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Als der verewigte Boͤttiger vor nunmehr zehn Jahren 
den erſten Band ſeiner fruͤher nur in einzelnen Blaͤt— 
tern als Manuſcript fuͤr Zuhoͤrer und Freunde abge— 
druckten Kunſtmythologie vielfach bereichert herausgab, 
machte er es von der Aufnahme, die jener erſte Theil 
finden wuͤrde, abhaͤngig, ob der zweite Theil uͤber den 
Olympiſchen Zeus, ſo wie uͤber die Hera und der 
Cyclus von Amor und Pſyche nachfolgen koͤnnte. Wenn 
nun ſo mancher aus dem Nichterſcheinen dieſes Bandes 
bei Lebzeiten des Verfaſſers geneigt ſein wollte, einen 
Schluß auf die Art zu machen, wie der erſte aufge— 
nommen worden fei, fo koͤnnte ein ſolcher den Heraus: 
geber fcheinbar mit vollem Rechte .tadeln, daß. er bei 
der taͤglich mehr anfchwellenden Maffe bedruckten Pa— 
pierd das Geinige auch von diefer Seite mit beigetragen 
habe, durch die Herausgabe eined von Niemand ver: 
mißten Buches die Mühe der Bibliothefare zu vermeh- 
ven, in deren Sammlungen ſich doch vielleicht der zum 
fichern Tode verurtheilte Spätling verlaufen Fönnte. Das 
gegen nun muß der Herausgeber ſchon in feines ‚verewigten 
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Freundes Namen proteftiren, dem feit der Zeit, wo 
der erfte Band erfchien, ſowohl oͤffentlich als auch in 
Briefen befreundeter Gelehrten fo viele Aufforderungen 
zufamen, die Zortfegung feines fo gehaltreihen Bu— 
ches, fo wie anderes laͤngſt von ihm verfprochene unge: 
faumt folgen zu laflen. Wer nun aber ferner erfährt, 
daß der Kerr Berleger fortwährend den Berfaffer 
um die Fortführung des begonnenen Werfes anging, 
und fi, unmittelbar nach Böttigerd Tode, an den 
Herauögeber mit der dringenden Bitte wandte, was 
fi) für den zweiten Theil der Kunftmythologie in Böt- 
tigerd Papieren zum Druck geeignet vorfände, zu ſam— 
meln und herauszugeben, wird den Herausgeber nun ſchon 
weit mehr von jenem Vorwurf frei fprechen. Nur das 
herannahende Alter mif feinen vielfachen Befchwerden, 
mit feiner Aengftlichkeit und Scheu, fo wie die Unluft, 
fi) die legten Jahre eines den Wiffenfchaften geweihten 
Lebend durch hoͤchſt mühfame Redaction eined Buches zu 
verfümmern, dad für den Lefer fowohl ald den Berfaf- 
fer zum Theil wenigftens den Reiz der Neuheit verloren 
hatte, waren die eben fo erflärlichen als zu entfchuldi- 
genden Gründe, die Böttigern abhielten, dem Andringen 
feiner Freunde, den Aufforderungen feines Verlegers nad 
zugeben. Was er nicht thun Fonnte und wollte, mußte 
nad) feinem Tode durch einen andern, fo gut es fi 
bewerkftelligen ließ, gefchehen; und indem der Heraus⸗ 
geber den zweiten Theil von Böttigerd Kunftmythologie 
dem Kreife ber Gelehrten übergiebt, glaubt er ed ber 
Wiffenfhaft, dem Andenken feines edeln Freundes, end: 
li) auch ſich ſelbſt fchuldig zu fein, wenn er etwas ge: 
nauer über die Beflandtheile, aus denen, und die Art, 
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wie dieſer Band entſtanden iſt, Rechenſchaft ablegt, das 
Beduͤrfniß nicht in Anſchlag zu bringen, das er in ſich 
fuͤhlt, ſich mit einem Manne zu beſchaͤftigen, dem er ſo 
manche belehrende und heitere Stunde ſeines Lebens, dem 
er die eine Richtung ſeiner Studien verdankt, von dem er 
fo vielfache Anregung, Rath) und Unterſtuͤtzung bei eige— 
nen Eleinen Berfuchen erfuhr. 


Als ich die Herausgabe von Boͤttigers literarifchem 
Nachlaſſe, nad). deffen früher mehrmald und auch oͤf— 
fentlich geäußertem Wunfche übernahm, mußte ed meine 
Aufgabe fein, außer den beiden Sammlungen der klei—⸗ 
Ken Schriften in Deutfcher und Lateiniſcher Sprache, 
auch die „Ideen zur Kunftmythologie” fortzufegen, die 
Böttigerd letztes felbfländiges Werk, die Frucht vielfacher 
Forſchung, reiflichen Nachdenkens und immer wieder von 
neuem vorgenommener, im Einzelnen wohl aud) zu von ein: 
ander abweichenden Ergebniffen führender, im Ganzen 
aber ſich auf eine merkwürdige Weife gleichbleibender 
Studien, den Mann in feinem literarifchen Wefen vor: 
züglic) treu darftellen, und nebſt der Sabina mit ihren 
geifteöverwanbten Abhandlungen, den Ideen zur Archäo: 
logie der Malerei, den Erklärungen der VBafengemälde, 
der Furienmadfe, den Worträgen über die plaftifche 
Kunft der Griechen, und der Erläuterung der Aldobran: 
dinifhen Hochzeit wohl fo ziemlich vollftändig den Kreis 
befchreiben, in dem ſich Böttiger während feines langen 
Lebens ald Gelehrter unermüdet thätig bewegte. Die 
oben erwähnte Aufforderung des Herrn Verlegers fam 
hinzu, und als ſich bei dem Durchfuchen von Böttigers 
Handfchriftlichem Nachlaß vieles vorfand, was offenbar 
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zum zweiten Band der Kunftmyfhologie gehörte, machte 
ich mid) fogleih) an die Redaction der in grenzenlofer 
Verwirrung und in einem allerdings bedenklichen Zuftande 
vor mir liegenden Papiermaffen. Böttiger hatte nämlich, 
als er in den Jahren 1809 u. 1810 (ſ. Bd. J. ©. XVII. 
ff.) feine Borlefungen über die von ihm zuerft getaufte 
Kunftmythologie, und zwar über die ded Jupiter, der 
Suno und anhangsweife des Neptunus, hielt, befannt- 
li) nad) den einzelnen Vorlefungen den Inhalt derfelben 
blattweife abdruden laſſen und an die Zuhörer und 
auswärtige Freunde vertheilt. Allein ſchon von dieſen 
Blättern war das Manufeript vollftändiger geweſen; ty— 
pographifche und andere Gründe hatten den Verfaſſer 
bewogen, fürzere ober längere Abfchnitte feines Manu— 
ſcripts vor der Hand nit mit abdruden zu laffen. 
Diefed fogleih bei dem erflen Abdruck weggelaſſene 
mußte hier nun vor allem eingefchaltet werden, und wer 
fi) die Mühe nimmt und im Stande ift, die Original: 
blätter bed früheren Abdruckes mit dem hier vorliegen: 
den zweiten Bande zu vergleichen, wirb ſowohl mitten 
in den Paragraphen, ald auc in den weitern, kleiner 
gedruckten und mit einem Sternchen (*) bezeichneten 
Ausführungen vieles entdecken, was bier zum erflenmal 
erfcheint, und fich durchaus nicht als überflüffig darſtellt. 
Nun hatte Böttiger ferner ſowohl jenem Originalma- 
nufcripte, als auch den Rändern der abgedruditen Blät: 
ter vieled in einer fpätern Zeit beigefchrieben, das zum 
Theil für den Drud völlig unbrauchbar, nur für den Ver⸗ 
faffer felbft beflimmte, ganz flüchtig hingemworfene, eine 
genauere Erörterung erwartende Bruchſtuͤcke enthielt, zum 
Theil aber allerdings ſich als hoͤchſt ſchaͤtzbar und des 
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Aufbewahrens wohl wuͤrdig erwies, nicht ſelten ſogar 
Bemerkungen von bedeutendem Umfange als Ausbeute 
gab. Dieß alles nun zu ſcheiden, an die gehoͤrigen 
Orte zu ſtellen, und mit den moͤglichſt geringen Veraͤn— 
derungen in Boͤttigers Darſtellungsweiſe den eigentlichen 
Paragraphen und weitern Ausfuͤhrungen anzupaſſen, war 
der bei weitem ſchwierigſte Theil der Redaction des 
gegenwaͤrtigen Bandes, und nur das lebendigſte Gefuͤhl 
der Dankbarkeit und Verehrung für den verewigten Ver— 
faffer Eonnte mir es moͤglich machen, mit der größten 
Anftvengung mic biefer Aufgabe zu entledigen. Die oft 
kaum zu entziffernde Handfchrift Boͤttigers, die chaofi- 
ihe Verwirrung, in der alles aufgefpeichert war, ſetzten 
meine Geduld und Ausdauer nicht felten auf die härtefte 
Probe; dennoch möchte es mir kaum gelungen fein, 
durchzudringen, wenn mic) nicht die durch vieljährigen, 
oft täglichen Umgang mit Boͤttigern erlangte Kenntniß 
feinee Art zu arbeiten und feiner mythologifchen An- 
fichten, die vertraute Bekanntſchaft mit feinen Schrif: 
ten und der Methode feiner Darftellung, und endlich 
die Handreichungen, die ich ihm fchon bei der Rebaction 
des erften Bandes leiten durfte, einigermaßen unters - 
ftügt hätten. Damit nun aber nad) dieſer Erzählung 
meiner Nedactionsleiden der geneigte Leſer nicht etwa 
dem wohl möglichen Gedanken fi) hingeben möge, daß 
bei der fo geftalteten Lage der Sachen der Herausge— 
ber in wohl erflärlichem Unmuthe und völliger Rathlo: 
figkeit mit dem ihm dargebotenen Stoffe etwas willführ: 
lich gefchaltet, und die dem Redacteur zuftehende Frei: 
heit ungebuͤhrlich ausgedehnt habe, ift die Veranſtaltung 
getroffen worden, daß das Manufcript, wie ed in bie 
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Druderei abgeliefert wurde, auf der hiefigen Eöniglichen 
öffentlichen Bibliothek niedergelegt werden Eonnte, zum 
Beweis, daß alles, was hier im zweiten Bande er- 
fcheint, wirklid von Boͤttigers Hand herrühre, und um 
zugleich) den Beſuchern der Bibliothek und den Freunden 
literarifcher Euriofitäten ein vielleicht fo nicht wieder vor⸗ 
kommendes Beifpiel eines Manuferiptd vorlegen zu Eön- 
nen, das übrigens vollftändig durchzulefen, wohl feiner 
Beruf und Luft in fich verfpüren möchte. Wenn übri- 
gend bei alle dem diefer Band von Drudfehlern weit 
freier erfcheint, als der erfte (für die Richtigkeit der 
Böttigerfchen Citate kann ich natürlich) auf Eeine Weife 
einftehen, eben fo wenig, ald man mir die bald aus 
dem Griedhifchen, bald aus dem Lateinifchen entlehnte 
Benennung der Gottheiten zur Laſt legen wird), fo 
ift dies zunächft der ungemeinen Sorgfalt ded Herrn 
Gorrectord zu danken, der dem Herausgeber auf das in- 
nigfte befreundet, diefem durch feine Genauigkeit einen 
neuen Beweis feiner oft bewährten Zreundfchaft gab, 
und nur darin ſich weniger freundlich bewies, daß er 
dem Herausgeber unterfagte, feinen Dank für folche 
Dienfte namentlih) gegen ihn audzufprechen. Einzelne 
finnftörende Drudfehler, die mir bei der Anferfigung 
der Regiſter auffließen, habe ih am Schluß des Ban- 
des bemerkt. 


So viel im Allgemeinen. Es bleibt mir noch übrig, 
über die einzelnen Abfchnitte einige zu bemerken. Der 
zweite Gurfus, die Mythologie ded Jupiter, aus den 
eben befchriebenen Blättern mit Böttigerd Nachträ- 
gen herausgegeben, gehört in feinem erſten Abſchnitte 
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S. 1 — 46. noch in dad Jahr 1808. (f. Br. L ©, 
XVII. ff), und Böttiger hatte für die neue von - ihm 
ſelbſt noch zu beforgende Ausgabe die beiden Excurſe 
über die Eiche und den Adler (S. 22—46.) vollftän- 
dig ausgearbeitet hinterlaſſen. Diefe Excurſe fchließen. 
ſich daher genau an die Art der Darftellung im erften 
Band an, und zeigen, wie Böttiger, wenn er die Her— 
ausgabe ded zweiten Bandes ebenfalld felbft hätte. be— 
forgen koͤnnen, verfahren fein würde. UWebrigens muß von 
diefem erften Abfchnitte noch folgende bemerkt werden. 
Auf den erften Seiten des gegenwärtigen Bandes wird 
man einige wenige Stellen finden, Die nad) den erichöp- 
fenden Erörterungen im erften Bande ald überflüffig er— 
fcheinen möchten. Allein fie konnten, ohne den Zuſam— 
menhang des Ganzen zu zetreißen, nicht gut wegfallen, 
und ich nahm um fo weniger Anftand, fie bier zu wie 
derholen, da fie, troß ihrer geringen Ausdehung, die 
Anficht Böttigers über Griechiſche Mythologie im All: 
gemeinen noch einmal auf dad beftimmtefte auöfprechen. 
Daffelbe gilt von einer andern Stelle deſſelben Abfchnit- 
ted. Was nämlidy in dem vorliegenden Bande (©. 7. 
ff.) die Incunabeln des Gottes heißt, findet fich theil- 
weife ſchon in der Amalthea, Bd. L ©. 12, ff. vor. 
Nun war ed zwar Böttigerd Abficht, daß Feiner feiner 
Auffäge in der Amalthea fpäter noch einmal abgedruckt 
werden follte. Wie wäre ed aber möglich gewefen, jene 
wenigen Seiten hier von dem übrigen fo zu trennen, daß 
diefes nicht bis zur Unkenntlichkeit entftellt worden wäre? 
Es blieb mir daher nichts übrig, ald jene Stellen in 
ihrem Bufammenhange fliehen zu laffen, zumal da Böt: 
tiger felbft feinen in der Amalthea befindlichen Aufſatz 
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gewiſſermaßen nur als Auszug aus ſeiner Kunſtmytholo⸗ 
gie angeſehen wiſſen wollte (©. 11.), die eben jetzt, 
wenn auch nicht im dem Grade vervollftändigt evfcheint, 
den ihe der Verfaffer felbft geben wollte Einiges hatte 
er in den Anmerkungen zu jenem Auflage in der Amal- 
thea weitläufiger ausgeführt, was ich hier natürlich alles 
wegließ. Das auf jenen erften Abfchnitt von ©. 47 — 
210. folgende ift aus den Borlefungen des Jahres 
1809 entlehnt. 


Die Mythologie der Juno ward von Böttigern im 
Sahre 1810 behandelt, und erfcheint hier in derfelben 
Art bereichert, wie der zweite Eurfus, In dem früher 
erjchienenen Abdruck hatte Böttiger feine ausführlicyere 
Grörterung der Aldobrandinifchen Hochzeit ald befondern 
Excurs mitgetheilt, den ev fpäter bekanntlich zu einem 
eigenen felbftändigen Werke umarbeitete. Ich Eonnte 
ihn um fo eher weglaflen, ald er in keinem organifchen 
Zufammenhange mit dem übrigen fland; einige Säge von 
fehr geringem Umfang wird der aufmerffame Lefer aller: 
dings immer noch im vorliegenden Bande finden, deren 
er fic) aus dem Werke über die Aldobrandiniſche Hochzeit 
erinnert; von ihnen gilt dafjelbe, was ich früher über 
die Mythologie des Jupiter gejagt habe. Sie waren 
zu tief in die Entwicklung des Ganzen verflochten, als - 
daß ich fie ohne Gefahr für daffelbe hätte weglaffen Eönnen. 

Die diefem Eurfus angehängten Andeutungen über die 
Mythologie des Neptunus, in demfelben Jahre vorgetragen, 
erfcheinen hier gegen die frühere Ausgabe um ein bedeuten= 
des vermehrt. Dad Material dazu lieferte mir ein band: 
fchriftliches Heft, in dem Boͤttiger jene Andeutungen um: 
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zuatbeiten begonnen hatte. Nun wird man zwar die Be- 
handlung des Dreizads, als Symbols des Neptunus 
(S. 341.), fehe dürftig gegen die des Pferdes und des 
Delphind finden, ſich aber zugleich erinnern, daß der Ab» 
fchnitt über den Dreizad ſchon früher an einem andern 
Orte (Amalthen Bd. 2. ©. 302 — 336.) vielfach berei⸗ 
chert von Böttigern mitgetheilt worden war, und es er- 
Färlich finden, daß ich bier über denſelben Gegenftand 
nur fo viel beibehielt, ald zur Erhaltung des Bufam- 
menhangs unumgänglid) nothwendig war, und ſich ſchon 
in dem erften Abdrude fand. 


Was ich bisher über den zweiten und dritten Eurfus 
geſagt habe, findet bei dem vierten über Amor und 
Pſyche Feine Anwendung. Böttiger hatte diefe im Jahre 
1816 gehaltenen Vorlefungen vollftändig zum Drud aus: 
gearbeitet (j. Bd. J. ©. XXIII.), und fie erfcheinen. hier 
zum erflenmal, wie fie fich in feiner Handſchrift vorge: 
funden haben; warum es nicht früher vom Berfaffer 
felbft gefchehen ift, zeigt er am angegebenen Orte, wor: 
aus zugleich erhellt, daß die Gründe, die ihm als noch 
lebenden Gelehrten wichtig fein mußten, für ben Heraus: 
geber feines Nachlaffes von geringerer Bedeutung waren. 
Was namentlid den Umſtand betrifft, daß nach Bötti- 
gerd Anficht ein ziemlich flarfer Atlas von antiken Bild⸗ 
werfen dem Werke hätte beigegeben werden müflen; fo 
hat mic) diejes nicht abhalten Eönnen, dad Manufeript 
zu publiziven. Cine nochmalige Wiederholung und Zu: 
fammenftellung von längft bekannten Kunſtdenkmaͤlern 
Eonnte für den Lefer allerdings belehrend und unterhal: 
tend fein, mußte aber dennoch unterbleiben, da die Bei: 
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lage eined folchen Atlaſſes den Kaufpreis des Buches 
fehr bedeutend erhöht, und fomit feine Verbreitung ges 
hindert haben würde, ohne zu feinem Verftändniß etwas 
wefentlicyed beizutragen, indem die Befchreibung der viel- 
leicht abzubildenden Kunftgegenftände das bezügliche Bild— 
werk jedesmal genau fchildert, und es hier nicht die Be: 
kanntmachung vorher unedirter Kunftwerfe, fondern nur 
die Vorführung bereitd edirter galt. - Darum glaube ich 
im Geifte des Faufenden Publitumd gehandelt zu haben, 
daß ich nicht bloß für diefen Curſus, fondern auch für 
den zweiten und dritten hierin von Böttigerd Anficht ab- 
wid), und nur den Pamphilifchen Sarkophag ftechen ließ, 
der allerdings geradezu unentbehrlich erfchien. 


Auf diefe Art nun, und aus diefem Stoffe ift der 
vorliegende Band entftanden, das legte von größerm Um— 
fange, was aus Böttigers Feder hervorgegangen. Sn: 
dem ich ihn nun den 2efern übergebe, Fann ich aller: 
dings fo viel verfihern, daß Feine Mühe von mir ge 
fpart worden ift, um der Idee, die ich bei Boͤttigern 
felbft über die Redaction dieſes zweiten Bandes vorausfegen 
durfte, möglihft nahe zu kommen, und daß ich alles zu 
thun verfuchte, um den Blättern und handfchriftlichen Be— 
merfungen Böttigerö ihre eigenthümliche Färbung vollftän- 
dig zu erhalten, alle aber fo zu verarbeiten, daß man bie 
verbindende Hand des Rebacteurs nicht zu oft wiederfinde; 
den Gebrauch des Buches hoffe ich durch möglichft voll— 
ftändige Regifter über beide Bände erleichtert zu ‚haben. 
Wenn man jedoch noch fo manches vermiffen, was man 
erörtert wuͤnſchte, jo manches anderd geftellt finden wird, 
ald man ed vermuthete, fo erkenne ich dieß im voraus 
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um fo milliger an, je genauer ich von Böttigerd Art 
zu arbeiten unterrichtet bin, und je lebhafter ich eben 
deöwegen überzeugt bin, daß der Berfaffer, wenn er die 
Herausgabe hätte felbft beforgen koͤnnen, gar manches 
anderd eingerichtet, erweitert oder. audy abgekürzt haben 
würde, als ed hier zu finden if. Auch wird es nicht 
an folchen fehlen, die die ganze Art der Behandlung, 
die Böttiger ſtets bei feinen mythologiſchen Unterfuchuns 
gen fefthielt, von neuem in Zweifel ziehen, und ihn, um 
mic) feines eigenen Ausdrucks zu bedienen, als einen 
eingefleifchten Euhemeriften verfegern, auch wohl die Be: 
weisführung in einzelnen Puncten, 3. B. in der wohl 
etwas zu freigebigen Annahme von Myfterien, und dem 
ihnen eigenthümlicyen Dogmatismus, nicht immer ficher 
und wohlbegründet nennen, und namentlid bei dieſem 
Theile der Unterfuhung den Einfluß der Zeit, in ber 
Böttiger ſich mit diefen Gegenftänden zu befchäftigen an- 
fing, hervorheben möchten; manche dürften wohl gar, 
nah Welckers allein richtiger Anficht (f. Rheinifches Mu- 
feum für Philologie, Jahrg. 4 ©. 479, f.), den Zitel 
des Werkes ald nicht ganz dem Darin behandelten Ge- 
genftande entfprechend anfechten wollen. Auf alle dieſe 
und ähnliche Ginmwürfe jedoch) zu antworten, kommt mir 
nicht zu; und felbft der ſtrengſte Beurtheiler des Buches 
im Ganzen wird gewiß gern und willig anerkennen, daß 
aud) in ihm alle die Vorzüge im Einzelnen ſich vereinigt 
wiederfinden, die Böttigerd Schriften ſtets einen fo gro= 
fen Kreis von Lefern, ihm felbft aber die Bewunderung 
des ganzen gelehrten Europas ficherten, 

Und indem ich hiermit dad, was ic) für diefen Theil 
des literariſchen Naclaffes meines verewigten Freundes 
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thun konnte, der wohlmwollenden Beurtheilung ftimmfähi- 
ger Richter übergebe, glaube ich mich erft dann meiner 
Pflicht gegen Boͤttiger ganz entledigt zu haben, wenn 
ich vorher feinen Freunden, denen doch wohl zumädıft 
dieſes Buch in die Hände kommen wird, Gelegenheit 
verfchaffe, fi noch einmal auf die würdigfte Weife an 
den Mann erinnern zu laffen, den fie im Leben ehrten 
und liebten. Wer Zeuge gewefen ift von dem tiefen 
‚Eindrude, den der Nachruf des Herrn Staatöminifters 
v. Lindenau auf die vielen Freunde und Berehrer Böt- 
tigerd machte, die fi) um fein noch offnes Grab ver: 
fammelt hatten, wird ed gewiß billigen, daß ich durd) 
den Wiederabdrud jener Worte dem legten Werke Böt- 
tigers die höhere Weihe gegeben habe: 


„Ein treuer, vieljähriger Freund des Verſtorbenen 
wird durch plößliches Erkranken verhindert, die leßten 
Abfchiedsworte hier zu fprechen, und wenn ich der Auf: 
forderung gnüge, an deſſen Stelle hier zu treten, fo 
‚möge eine verehrte Verſammlung es verzeihen, wenn ic) 
-unvorbereitet, in Tunftlofer Rede, nur die Gefühle aus— 
drüde, die das Feierlihe des Augenblids in mir her- 
vorruft.“ 


„So ſtehen wir denn heute mit Schmerz und Weh- 
muth an dem Grabe eines Mannes, der unfer Freund, 
Gefaͤhrte, Lehrer war, deffen reiche Wiffenöfülle belebend 
und aufregte und in dem wir die Seele unferes geifti- 
gen Lebens erblidten. Gr, der Verklaͤrte, bedarf jet 
unferer und der Welt nicht mehr, Er, der jegt in höhern 
Räumen weilt, wo fein Durft nad) Licht und Wahrheit 
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die veichfte Nahrung findet, während wir, die Berlaffe- 
nen, ben unerfeglichen Verluſt in tiefer Trauer fühlen." 


„Bad Er feit länger ald einem halben Jahrhundert 
für Kunft und Wiffenfchaft Ausgezeichnetes leiftete, das 
kann nicht Gegenfland diefer Eurzen Abfchiedöworte fein: 
allein daß er während dieſes langen Zeitraums unabläffig, 
‚unermüdet, treu und thätig, nach allen Seiten, die 
Wiſſenſchaft ind Leben zu führen, fie für diefes nutzbar 
zu machen bemüht mar, das weiß jeder, der an den 
Fortfchritten unſeres Sahrhundertd irgend einen Antheil 
nahm. " 


„Mag es fein, daß er vielleicht durch ein einfeitige- 


ved Wirken einzelne Zweige der Gelehrfamteit weiter aus: 


zubilden vermocht hätte, ‚allein das war ja gerabe fein 
großes und eigenthümliches Verdienſt, daß er die reiche 
BVielfeitigkeit feines Wiffens und feine durch muͤhvoll lang⸗ 
jährige Studien aus dem Altertyum gefammelten Scyäße 
mit freigebiger Hand unter feine Mitbuͤrger vertheilte, 
und fo zum Eigentum der gefammten bildungsfaͤhigen 
Welt machte. Denn ift jetzt die Kenntniß des claffi- 
ſchen Alterthums, deſſen Tiefe und Gediegenheit, deſſen 
Einfluß auf Kunſt und Leben unter allen Staͤnden weit 
verbreitet, jo verdanken wir dieſen hohen Gewinn zu: 
naͤchſt ſeinen langjaͤhrigen, vielfach geleſenen, belehrenden 
Mittheilungen. So wußte unſer Boͤttiger auch bei hoͤhern 
Staͤnden Sinn und Liebe fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft zu 
erwecken, junge, angehende Kimftler zum ernſtern Studium 
binzuführen, dadurch das Beſſere und Vollendetere her: 
vorzurufen und fomit taufenden und hunderttaufenden 
wahrhaft zu nuͤtzen.“ —W 
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„Rechte fein Wirken weit über Sachſen und weit 
über Deutfchlande Grenzen hinaus, fo lag die Befoͤrde⸗ 
ung des heimifchen Wohls ihm doch ſtets vorzugsweife 
am treugefinnten Herzen: fein Vaterland, unfere inländi- 
ſchen Schäge, das Wirken der Regierung, die feltene 
Ausſchmuͤckung unferer Refidenz durch Kunft und durch 
Natur, im In= und Ausland wahrhaft gewürbiget, geehrt, 
geachtet, anerkannt zu fehen, das war das Ziel feines 
unabläffigen Beflrebens, dem Er Zeit und Kraft bi8 an 
das Ende ſeiner Tage opferte.“ 


„Was Er unſern Sammlungen durch Wort und 
Schrift nuͤtzte, wie Er nach und nach zum Brennpunct 
des archaͤologiſch⸗ philologiſchen Wiſſens wurde, wie ſich 
berühmte Männer des In- und. Auslandes um ihn ver— 
ſammelten, wie alle und zuftrömende Fremde zuerft ihn 
aufjuchten und Er deren Fundiger Führer wurde und wie 
Er dur den feltnen Reichthum feines Geiftes für Juͤng⸗ 
ling, Mann und Greis Belehrung, Rath, Genuß ge 
währte, das willen alle, die feines Umganges, feiner 
Nähe fich zu erfreuen haften. Zu dieſen gehörte auch 
ih, und mein tief empfunbener Dank möge dem Ber: 
blichenen ins ftille Grab nadhfolgen. Vor langen Jah— 
ven, fern von bier, auf der Sternwarte. Seeberg bei 
‚Gotha, lernten wir einander zuerft kennen; unvergeßlic) 
‚wird mir diefer Zeitpunct bleiben, wo auch ich, fern von 
der Welt buntem Getümmel, die fchöne, fichere, dornen- 
Iofe Bahn des Wiffend ausfchließend verfolgte und wo 
mir Boͤttiger manches Raͤthſel des Alterthums mit Leich- 
tigkeit löfte. Seit dem Jahre 1829 brachte mid) mein 
hieſiges Verhaͤltniß dem Seinigen näher; wie: oft id) dann 
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bei Verwaltung unſerer Kunſtſchaͤtze feinen einfichtigen 
Rath benutzte, wie der erſte Gedanke unſeres herrlichen 
hiſtoriſchen Muſeums aus ihm hervorging, und wie ſein 
Wollen, Wirken, Schaffen auch hier wie uͤberall dahin 
gerichtet war, die von Aeltern und Voraͤltern ererbten 
und geſammelten Schaͤtze zum Beſten der lebenden Welt 
nutzbar zu machen, das kann ich als Augenzeuge treu 
und wahr verſichern.“ 


„Sein raſtloſes Streben gelang, er war gluͤcklich im 
Erfolg des errungenen Ziels; durch feinen Einfluß, feine 
Mitwirkung, feine weit verzweigten Verbindungen unter- 
ftüßte er jedes wiffenfchaftliche Unternefimen, brachte man- 
ches fehwierige, ja unmöglich fcheinende zu Stande und 
leitete noch während feines legten Babdeaufenthaltes in 
Toͤplitz, unter meinen Augen, eine wichtige Arbeit über 
die Urfprache des Driented ein: Kunft, Wiſſenſchaft und 
Leben waren Eind für ihn, der gleich der arbeitfamen 
Biene aus allem Honig fog und damit fi) und andern 
Genuß bereitete." 


„Nutzen, helfen, erleudyten und ergründen, belehren 
und berathen, das war fein Thun und Handeln, das 
feined Lebens Zweck, fein treu erfülltes Tagewerk.“ 


„Heilig und theuer wird fein Andenken unter uns 
fein und bleiben, denn unzählige Erinnerungen knuͤpfen 
fi) an dieſes. Er war die Quelle, der ein Mitglied - 
unſeres Königshaufes die feltne claſſiſche Bildung ver: 
dankt, wie fonft fein Fürft diefer Zeit fie befist, Er 
war zum Neftor der Alterthumskunde, zum VBereinigungs- 
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punct beutfcher Wiffenfchaft geworden und in ihm, in 
der Berühmtheit feines Namens, im reichen Schatze fei- 
ned Wiffend befaß Dreöden ein Kleinod, deſſen Verluſt 
wir um fo fchmerzlicher fühlen werden, ald Fein Erfag 
dafür vorhanden: iſt.“ 


„Sanft ruhe feine Aſche; unfere Abſchiedsworte, un- 
fer "Dank verhallt im ftillen Grabe und unfere Klage, 
unfere Zrauer muß verftummen, denn ihm dem Veremig- 
ten ift wohl, da fein Geift, entfeffelt von des Körpers 
Banden, in jenen hohen, lichten Räumen, dem Urquell 
alles Wiffend näher kommt." 


Dreöden am 21. September 1836. 
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Der cretenſiſche Zeus und Donnergott. | 
Seine Incunabeln bis zur Zitanomadie.. 


I. Die Gureten. 


Greta bat feiner Lage nach unter ben griechiſchen DInfeln, 
durch welche allein ‚höhere Bildung möglich wurde, (Her: 
ders Ideen HI, 37.) die erfte aſiatiſche, d. h. phoͤniziſche 
Eultur erhalten können. So wie in Cypern, ſo auch bier 
fanden die Phönizier, die älteften Bergleute, treffliche Kupfer: 
minen (Sprengeld Geſchichte der geograph. Entdedungen, 
p. 55. ff.). Bergbau und Metallurgie ſchlugen alſo hier 
einen ihrer früheften Sise auf. Das Knoſſiſche Labyrinth, 
diefelben Hölengänge, die fpäter noch Zournefort und Po: 
cof in jener Gegend fanden, während Sonnini Voyage en 
Grece, T.1. p. 447. nur noch Steinbrüche bei Gortyn, aber 
vom Knoffiihen Labyrinth nichts mehr fah, waren urfprüng« 
lich Stollen, zur Förderung ded Erzed von den Phöniziern 
angelegt. ©. Neitemeier Geſchichte des Bergbaues 
der alten Voͤlker p. 63. ‚Symbol diefer Cultur der In— 
ſel Greta durch Phönizier ift der Stier, der die Europa aus 
Sidon nad Greta bringt; der Minotaur ift eine phönizifche 
1* 
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Pagoden-Hierogipphe. Siehe die feine Entwidelung in Baillie's 
Essai sur les fables et sur leur histoire, T. 1, p. 65 ff., der 
auf die Nachricht des Ephorus beim Strabo, daß Minos nicht 
in Greta geboren wurde, feine Hypothefe gründet, und Va— 
fengemälde IH, 25. Diefe aͤlteſten phönizifchen Metall: 
fchmelzer biegen Dactyli Idaei, und hatten in den griechi- 
fchen Weberlieferungen felbft ihre Namen vom Hüttenwefen +). 
Als fpäter alle Metallurgie dem Hephäftos zugefchrieben wurde, 
traten auch diefe Dactyli wieder in den Dienft des fpätern 
Hüttengottes und wurden als Cyclopen feine Schmiede: 
knechte. So bald man das Erz fchmieden und in allerlei 
Werkzeuge umzuhämmern lernte (denn nur Erz wurde hier 
gefchmiedet, die Eifenerfindung kommt vom Gaucafus), war 
auch die Erfindung leicht gemacht, das Erz in Waffen zu 
haͤmmern. So wie durch bie Erfindung des Schießgewehrs 
eine ganz neue Welt: und Gulturperiode beginnt: fo bewirkte 
eö in jener griechifchen Urwelt eine unberechenbare Revolution, 
daf num mit Erz bewaffnete Männer mit Spieß und Schwert 


H In einem Fragment eines alten Gebichtes Yogärıg bei dem Scholia⸗ 
ften des Apoll. Rhod. I. 1129, Heißen fie Kits (Gtößel), Sapvous- 
vedg ze (Bänbiger) ueyag nal vaeeßıog"Axuav (Ambos). Dort wird 
auch aus dem Pherecpbes angeführt, Önusovgyol sıöngov Akyovraı elvar 
noöro: al uerulleig yerloheı. Die Hauptftelle bei Diodor. V, 64. 65. 
beweift deutlich, daß Greta ihr urfprünglicher Wohnfig geweſen if. Da 
man aber fpäter alles Gretenfifche nach Phrygien verpflanzte, wo gleichfalls. 
Bergwerke waren, bie unter bem Schutze der großen Berggöttin Cybele 
ober ber Naturgöttin (magna mater) fanden, und wo die Bergleute ihre 
Aufzüge in Ziaren und unter Orgien hielten, fo verpflangte man auch bie 
Dactyli nad) Phrygien, und ließ fie eine Hauptrolle in ben Songferien und 
ben Orgien ber Berggöttin fpieln. ©. St. Eroir von den My: 
ferien ©. 63. Strabo, in der Hauptftelle über bie aͤlteſten Jonglerien 
X. p. 726. A.B,, liefert fogar einen Stammbaum, nad). welchem zuerft die 
Phrygiſch · Idaͤiſchen Dactylen die Stammoäter ber cretenfifchen Dactyien, 
Gureten und Gorybanten werben. 
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gegen bloße Keulenſchwinger oder Bogenſchuͤtzen, beheimte 
und befchilbete Krieger mit Bärenhäutern und Xhierfel-Um- 
kleideten kämpften}. Die cretenfiichen Bergknappen und 
Schmiede wurden nun erzgewappnete Lanzen⸗ und Schwert: 
fehroinger, und hießen als folhe auh Eureten, Krieger, 
ja die ganze Infel befam den Namen Guretid (Pin. IV, 
20. Meurfii Greta I, 3. p. 7.), womit wohl der Name 
Greta felbft genau ‚verwandt ift +4). Natürlich bewahrten 
diefe Cureten auch noch manche andere von den Phöniziern 
erlernte Kunft in ihren geheimen Werbrüderungen und Wei: 
ben (reierais), und trieben als Aerzte und Wunderthäter 
allerlei Songlerie, fo daß " fpäter als Goeten berüchtigt 


») ©. — „ROVA, armorum, inventa ia vet. Graecia” in ben 
Commentatt. Gott T. V. p. 8. M 
+) Das Wort Cures ift offenbar verwandt. mit dem Autſabiniſchen 
Quiris, Quir, dem Altbeutſchen Werre, guerre, war (Menage diction, 
etymol. p.389, Anton’s Geſchichte der Germanen, 5346. 152.), welches 
überall ben Krieg bezeichnet.» Schon Strabo giebt eine gelehrte Unter⸗ 
ſuchung über bie Ableitung biefes Wortes X. p. 715. 16. Die erſte, vom 
mäbchenhaften. Haarputz, vermiſcht die Gorpbanten, bie wirklich ImAvoro- 
kodvres waren, mit ‚ben Cureten. Da Homer H. XIX, 193, 248. das Wort 
xovgijzag für junge ee Tan fo ſcheint biefe die erfte Bedeutung. 
Die alten Scholiaften und Berilographen, wie Apollonius im Lex. Hom. 
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rent: neribus aera. ©. Wakefielbs Anmerk. B. 1. ©. —* der 
ſich ſehr paſſend auf eine Stelle des Hyginus Fabel 139. beruft, wo er⸗ 
zaͤhlt wird, die Mhea habe impubes (Nißtos) mit Eleinen Schildchen und 
Spießen um einen Baum herumtanzen laſſen. En acumen Alexandrini 
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wurden, und noch ber Thaumaturg Epimenibes der jüngfte 
der Cureten (Plut. in Sol. c. 10. vergl. Heinrich's Epi: 
menides p. 61.) gefcholten wurde. Die ganze Materie 
hat ſchon De Brosses Ilisteire.de la Rep. Romaiie 
11, 560 — 569. trefflich erläutert, nur daß er weniger auf 
ihren Waffentanz als auf ihre Gaufeleien achtet. Vergl. 
Heyne’s Commentar zur Hauptftelle des Strabo X; p. TIH.E. 
in den Commentatt. Societ. Gotting. T. VIII. p. 6. f. Die 
Hauptfache bleibt die durch . die Erzbearbeitung erfundene 
eretenfifche Bewaffnung ), wodurch es ein ehernes Ge 


» Die drei alteretenfifchen Wörter og, dse (fpäter Isev) und xde 
(fpäter xöpvg), drücten diefe ganze Bewaffnung aus, wohin dann nod) 
ber Schild kam. Man muß hierbei bemerken, daß der "Poraxisusg (wo 
bie Worte in ge’ enbigen, waig, wie, mög), der den Spartanern und 
übrigen Peloponnefiern fo eigenthümtic war’ (&. Salnıas, de lingua Het- 
lenist. p. 429, f.), gewiß audy in Greta, wo der Dorismus ſich befonders 
burch viele Eigenheiten auszeichnete (Meursii Creta IT: 15. p. 254—58.), 
gewoͤhnlich war. : So hießen fie die Frau dag, die Blutsverwandten Log, 
und fagten-flatt coſ, z£og, Hesych.T;H. c. 1365, 13. "4op, deſſen Etys 
mologie Sennep im: Etymol. p. 149. für zweifelhaft erklaͤrt, hieß bag 
Schwerd, und dogenje das Bandelier ober der Riemen, woran es umger 
hängt twurde. Icher Gott der olympiſchen Dymaftie hieß daher auch zev- 
stop; body wurde dieſer Beiname befonders dem urſpruͤnglich cretenfifchen 
Apollo ertheilt. Das Wört doͤo hieß eigentrich der Schaft, daher dogs, 
im Diminutiv Kıorig,veine eine Saͤule hieß nach Hemſterhuys trefflicher 
Verbeſſerung Hesych, ML c. 1033. 8... Daß: das Wort urſpruͤnglich 
cretenſiſch geweſen ; beweiſt bie Form Sspkasa beim Befydhius J. 1023.9 
von ben Speerwerfern, wenn fie ins Biel trafen. Topeißem heißt kaͤmpfen; 
Maneipium, im Krieg” zum 'SHaben“ gemadyk, Heißt Boplänzrog, öogi- 
xeneös, Ööpidiirog u.f.w. S. H. Steph. thes. P. I. 949.59. - Aöov 
war das Zeichen des Krieges, wie die Hastd bei den Römern. Daher 
das Sprichwort dogv al umeuxiov, welches Hesychius TI. c.' 1024, 
12, trefflic, durch mesdandyen erklärt: Krieg oder Frieden. &, Borcter 
zum -Polyb: p. 79. ' Die Monofyllaben xög, tg, tg, xod; zeige bezeich: 
nen alle das Oberfte, die Spige, und- find; Stammmwörter von zahlreichen 
Familien, die alle aufs Haupt fich beziehen. Beſonders ſcheint xdo im 
Cretenſiſchen das Haupt bedeutet zu haben, und dann auch die eherne 
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ſchlech er wurde.In biefent ehernen · Geſchlecht/ Takte” die 
alte: Ueberlieferung - ( Mesiod. “Op. :243. Apollod F, 7.-2.), 
bierefehte‘ Jupiter. Die ehe ie won a 
die m. des — 4 
u. Sncmabe beB 3 Bet: » 
Mag fid AR Callimachus in — RER — 
ſehr daruͤber exeifern, es lebte und ſtarb „wirklich. in Creta 
einmab- ein Fuͤrſt oder Scheil, der die von den’ Cureten er—⸗ 
fundene Bewaffnung durch Erz zu einem Werkzeuge ſeines 
Ehrgeizes zu machen wußte... Sein, Speer: traf wie der Blitz, 
der Helme machte: ihm unſichthar, „das Schild ſchirmte ihn. 
Da ‚nun vorher Die Menſchen fih nur mit Keulen vertheis 
diget (‚Lueret; V..1283. Horat. Serm. I, 3, 101.), oder hoͤch⸗ 
ſtens mit Bogen und Pfeil angegriffen hatten: ſo gab dieß 
dem. Zeus und ſeinen Geſellen in. großes Uebergewicht. Den 
ſtaunenden Wilden begegnete, was ungefaͤht 3000 Jahr ſpaͤ⸗ 
teg den Amerikanern beim Anblick der: mit — er⸗ 
EISEN nr meh‘ 30 i 
Haupföede (bie kogdvAn,. Lennep Etymol. p. 432.), die man fpäter 
n0gv oder 10905 nannte; Wovon zogussus, nogdusn von helmſchuͤtteln⸗ 
den Kriegern. . Das Schid hieß Aciy, weil man es an ber Linken. trug 
cHesych, T. 11.212. kuißas, dgnidag. Kofreg.). Verwandt damit 
find? die? gleichfalls int Heſychius vorlommenden und durch Schild erklärten: 
Adpduz; Auiya, Acira u. £,w. (©.. Alberti zu II. 305,.1.).und bas, 
fpätere Amıoriov. Lepteres erklären die Alten durch rauhe (aaa) Schilde, 
welche mit Ziegenfellen uͤberdeckt find  (adyelsıs Bögsuug meqıßeßinive, ' 
f. zu 11... 463. 3.44 Die. Sache hat :ipre, Richtigkeit. Die- eretenfifche‘ 
Sitte, bediente fich der bei ihnen am haͤufigſten zu findenden iegenfelle zu 
kleinen Schilden Aaisrji« mregoevre, und dieſe fi nd Abkömmlinge der” 
bekannten Aegide. Moch ft hier zu erwaͤhnen das ngnzındn ,. dei kurze 


Leibrock, woraus ſpaͤter die, xvxrert ris entſtand, die bei, Athenaͤus in einem 
Fragment bes Alcaͤus XIV. pP. V. p. 284, vortommt als galt 


unter deit’Pahzer. ©. zu Hiesych.’s. v. kohrnor. 


fcheinenden Spanier (Robertson History of America 
U, 225.), den, Kamtſchadalen bei der Ankunft der erfien Ruf: 
fen,, ven Bewohnern der Sandwichinſeln bei der Erſcheinung 
Cooks (vergl. Meiners Gef. d. Relig. I, 382) zufließ. 
Sie verehrten diefe Männer aus Erz als übermenfchliche 
Wefen. Zeus konnte num. leicht bie wilden Kronosdiener, 
die menfchenopfernden Pelaöger, bändigen, und ihnen menſch⸗ 
lichere Opfer gebieten. Umringt mit den muthigen Waffen: 
tänzern, ben Gureten, unternahm nun Zeus aud auf bie 
afiatifchen Küften und griechifchen Infeln Heerzüge. Vieles, 
was die fpätere Fabel vom älteren Minos, dem Sohne des 
Zeus, erzählt, mag eigentlich von dieſen Expeditionen zu 
verftchen und ber alte-Streit über die zwei oder 3 Minvffe 
dadurch zu fehlichten fein. Kurz, dieſer Eroberer, doriſch 
Züv oder: Sig genannt, fliftete mit‘ feinen‘ Brüdern und 
Schweſtern die neue Götterbynaftie der Olympier, die nach: 
und nach alle übrigen Stammfagen und’ Sofalgötter der grie⸗ 
chifchen Wölkerfchaften verfchlingt und den Zeus vom irbdi- 
fhen zum himimlifchen Olymp erhebt, wo er der Water aller 
Götter und Menfchen wird. 

Zeus wurde in Greta geboren, d. h. nad einem 
allgemein verftändlichen Tropus der Vorwelt (man denke 
an Delos, Eypern, Triton, den Geburtöorten deö Apollo, 
ber Venus, der Mineroa): von dort aus verbreitete ſich 
feine Anbetung ; Diodor hat uns aus cretenfifchen Sagen: 
fammlungen (des Epimenides, Dofiades u.f.w. Died. V, 
8l. p. 396. mit Weffelings Anmerk. Heyne de fon- 
tibus Diodori Comment. II. in Comment. Gott. T. VII. p. 
105. bemerft, daß auch Euemerus ſtark gebraucht wurde), 
die ganze Geburtd: und Lebensgefchichte des Zeus am aus: 
führlichften erzählt. Dem Einderfreffenden Saturn den Neu: 


gebornen zu entziehn, birgt Mutter Rhea das Knaͤblein in 
eine Höle .auf dem Ida, wo ihn die Cureten mit ihrem 
Waffentanz umklirren}). Die Höle iſt vieleicht eine. alte 
Erzgrube, die fpäter zu einer Pagode für einen geheimer 
Gottesdienft: gebraucht. wurde. S. Spanheim zu Callim. in 
Jov. 34: p. 43. Anton, Liberal. Metam. c. 19. p. 85. Lips. 
Man dann annehmen, daß bie Geburt des Zeus in Greta 
durch mimifche Darftellung in einer Weihungsfeier (reisrt) 
viele Jahrhunderte ſpaͤter noch verfündigt wurde. Dieß find 
die Myſterien von Knoffus in der merkwürdigen Stelle beim 
Diodor V; 77: p. 398. vergl: St. Groir über die. Myſte 
vien p. 66. Das Knäblein wurde dort mit Ziegenmilch 
und. Honig (womit man die Kinder gern beſchwichtigte, 
Ariftoph. Thesm. 518.) aufgezogen. Biege und Biene wurden 
bald in .eigne Nymphen, Meliſſa Amalthen,; verwandelt. 
‚Aber man Meß auch eine ‚eigene ‚Art von tupferfarbi: 
gen:und allen Stümien trotzenden Bienen ſpaͤter noch. in 
jener. Hoͤle Hönig bereiten, von welchen. bie’ ctetenfifche 
Sage (ieoös Abyos) Wunbetdinge: erzählte. S. Divd. V, 70 
Aelian. de anim. XV, 35. — Aus diefem Honig entfland 
fpäter die Fabel vom Netter. und Ambrofia, indem man 
den. Nectar für eine Quinteſſenz des Honigs, die Ambrofia 


. D Man zeigte dort bie Windeln (srdeyara) des Jupiter als Reli: 
quien. Dort wurben vier Vorwitzige, bie fle einft gefehen hatten, in Voͤ— 
gel verwandelt. Anton. Liber. Metam. 19. Die Euteten hatten : dabei 
unftreitig eine zedern ober geheime Weihen eingerichtet, die ‚fpäter mit ben 

 Drgien ber Cybele zuſammenſchmolzen. Pythagoras fol fie, befucht und 
dort alle Weihiingen 'empfangen haben. Porphyr, in vita Pythag. p. 19. 
Aus in Rnoffoß wurden diefe Geheimniffe gefeiert; f. Diedor. W,,77. p- 398, 
Die ‚Spielfachen Jupiter „(crepundia ) wurden in ben Geheimmiffen ge: 
zeigt und myſtiſch gedeutet, dorgayalog, speige, orgößılos, aq̃ꝛce, on 
Bos,. Esomrpog, wönog ſ. Clem. Alex. Protrept. p. 12. Sylb, ⸗ 
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für seinen: Ertract der. feinſten Milchfpeife hielt, die aber 
‚ beide gegeflen und getrunken werden könnten (S. die Stel: 
len. beim Athenäus I, 8. T. I. p. 147. f. Schw.- und zu 
Horaz' 1. Od. 13. 16.), und fo-wäre- bie berühmte "Götter: 
koſt eigentlich nur ein cretenſiſches Ammenmährden. Das 
Horn der Ziege Amalthea (der allernährenden ): Tpielte 
ohnſtreitig in. jenen mimifchen ‚Darftellungen auch feine Rolle, 
indem man daffelbe mit alterlei Früchten angefült als: Sinn: 
bild der Fruchtbarkeit, die Zeus: der ganzen: Gegend ver- 
lieh, aufſtellte. Daher das durchs ganze Alterthum fo 
mannigfaltig durchlaufende Sinnbild des Horns deö Weber: 
fluſſes, eine der gluͤcklichſten Allegorien für "die Plaſtik der 
Alten; fuͤr welche die; roͤmiſche Allegorie eine eigne Göttin 
Abundantia oder Copia erfand, und wodurch ſchon allein ein 
guter Theil der allegoriſchen Mißgeburten unſerer Icondlogen 
von:-Ripa: bi8 Ramler unnoͤthig wurde S. Windel: 
mann Essai.'sur l’Allögorie : (edit. Jansen) T. I, p. 9% T. 
H.:p- 92: 146. 293. = Endlich erhielt ſelbſt der- Spielball 
des Yupiterfnäbleins eine» ganz. eigne Apotheofe: Man zeigte 
in dem: Myſterien unter: andern Spielfachen. des Jupiters 
auch feinen Ball .Cayuioar), Clem. Protrept. p. 12. Syib: 
Udraften; feine Ammie, eine Schweiter der Gureten, habe 
ihm diefen gegeben. Er war mit goldenen und blauen 
Streifen geziert, Apollon. Rhod. III, 132 — 42. Es moͤchte 
leicht ein Laͤcheln erregen, wenn man behauptete, daß ber 
berühmte Reichsapfel, der unter ‘den Reichöfleinodien im 
Nürnberg bewahrt wurde, in unmittelbarer Defcenbenz von 
jenem -. Spielball Jupiters abftamme. Wenn man aber be: 

vente, daß diefer  ogurpeouds zu den beliebteſten Spielen 
des. heroiſchen Alterthums gehoͤrt (S. Ernefi ju Hom, 

Odyss. VL, 100., man: vergleiche Die duwdezuozurong: oyulous 
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in Plato’s Phaedon ce. 39. p. 463, Fisch;); daß ber in Ereta 
gebome Jupiter (Koyrayerns)+) auf allen cretenſiſchen Mün: 
zen auf einem folchen Ball: fibend vorgeftellt wurde, mel; 
chen - man erft fpäter unter den. Kaiſern auf, die: Weltfugel 
anwendete +4), daß daraus die Idee entſtand, die Siegesgoͤt⸗ 
tin auf eine Kugel. zu fielen, und dieſe Kugel mit oder 
ohne die Siegesgöttin vor: den römifchen: Kaifern, von. Ius 
lius Chfar am, in vorgeſtreckter Rechten halten zu laſſen 
(S. Lindenbrog zu Ammian. Martellin.XXI,,14/ p. 222: 
Gron.), wobei denn freilich aus dem Spielball lange ſchon 
das, Symbol. des orhis Romanus geworden war; daß end⸗ 
lich ſtatt der Siegesgoͤttin auf .der Kugel, ald biefe ini Jahr 
nad)‘ Chr. Geb. 384 ‚vom eifernden Theodoſius ganz verbannt 
wurde, ©. Gibbon History of the Deeline of the 
R. Emp. T. V. p. 95. Lond. das Kreuz aufgeftedt. wurde 
(S.-Eckhel D. N. V. VIII 147. 448. Ereher :Oxigi- 
nes Palatinae:e. 15, p. 106.), wird man den Stamm⸗ 
Baum nicht ſo unglaublich finden. S. Allgem. Litera: 
turzeitung 1808. „120. Einteit. p. — 


UK. Der Baffentam) 00 


um den in der: vole des Berges Diete oder Apr verfled: 
ten Knaben bechen die Kureten, die ehernen Schilde mit 


— — 

+) Eine tige unten dem Zitus entfätt Ei — — 
fulminantem mit den. Pleiaden, die ihn umgeben und der Umſchrift ZELZ 
KPHTATENHE zuerſt bei: Tristan Comm. Hist- 1, -251. dann ‚bei Pel- 
lerin Meläng.- I, pl. 24, 1. Gehe hat P. N. V. T. I, Pr.301. aus 
fuͤhrlich von diefem Zitel gehandelt. - 

++) ©. bie Münze. Kaıwor Konsar bes Trajan, in Tristan — 
taire Historique T. II, p::263, wo ber kleine Jupiter auf einer Kugel 
fist, bie Zriftan mit Recht für eine —— — ui — 
- im I. Tom. unter Domitian vergleicht. Pt 0 „hi un 
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den Speeren ober Schwertern taktmaͤßig fchlagend, und ben 
Neugebornen umtanzend, ein Geräufch, wodurch Saturn bie 
Stimme des Kindes zu vernehmen gehindert wird, was fpä- 
ter. auch in den Drgien des Bacchus nachgeahmt wurde 
S. die von Eckhel D. N. V. T. IH, p. 160. angeführten 
Stellen. Dies wurde ber Urfprung des berühmten Waf: 
. fentanzes, der fpäter unter der Benennung Pyrrhiche fo 
befannt wurde. Apollod. I, 2. 7. Callim..H. in Jov. 51. 
Strabo X; p. 718. A. B. A). | 

Deutung. Der in Ereta geborne Supiterdienft ver: 
breitete. ſich durch den Gebrauch der ehernen Waffen. - Aber 
es Eoftete Mühe, die rohen Knittelfchwinger an den Zwang 
und die Laſt eherner Waffen zu gewöhnen. Um alfo ihren 
Gebrauch zu erleichtern und zu verannehmlichen, erfand man 
zum Kriegstanz, wie ihn alle. wilde Völker von jeher hatten 
(Robertson’s:History of America II, 179. Kea- 
te’s Account of the Pelew Islands p. 114. vergl. die krie— 
gerifchen Taͤnze ber 10,000 Griechen in — de Exped: 


+) Es läßt ſich — daß in der. ganzen Gattung Dee Waffentanzes, 
ben keine Nation bes Altertbums entbehrte (man denke bier nur an bie 
bellicrepa saltatio [f. Festus s. v.] der Römer, an ihren Satiertanz ), 
unendliche Veränderungen und Berfeinerungen Statt fanben, da ſich gerade 
barin der griechifche Geift offenbart, daß fie dem. Erfundenen immer etwas 
Neues hinzuthaten. Jede Schwenkung in diefem Zange hatte ihren eignen 
Kunftausbrud. So hieß dad Schwenken mit dem Schwerte und bas 
Schlagen damit auf den Schild Zupıonuög, nad Pollux IV, 99, wohin 
Athenaeus XIV. 27, T. V, p. 283, auch die eigentlihen oxijucerce dexn- 
veog rechnet. Bemerkenswerth ift der Umftand, daß nad) ben Scholien zu So: 
photles Ai. 711. es nur corybantiſche Waffentänge und Bacchiſche Satyrtänge 
gab, daß aber, wie aus Athenaͤus erhellt, jene endlich alle in biefe herab: 
fanten. Man fehe über die Pyrrhiche auch noch Fabretti zur Columna 
Traiana 3, p.80. Die Gollectaneen des Meurfius de orchestra haben al: 
len fpätern Antiquariern zur Kundgrube gedient. Doch verbienten auch 
HB. Valesius zu Ammian. Marcell. XVI, 5, unb Hier. Mercurialis de 
arte gymnast. I, 6. nidjt überfehen gu werben. 
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Gyr. V, 1.3 — 8), ein kuͤnſtlicheres Manoͤvre, wo ber 
Sturmfchritt durch den Rhythmus der geſchlagenen Schilder 
(ftatt anderer raufchender Klapper: und Trommelmuſik) be: 
flügelt und die Angriffs: und Vertheidigungsftellungen in 
einem mimifhen Tanz (ngViıs) taktmäßig dargeftellt wur: 
den ). Diefer Zanz lodte die Barbaren, machte fie dem 
neuen Regiment gewogen und wurde nun die erſte Liturgie 
ober Caͤremonie ded neuen Supiterdienfies. Won Greta aus 
gingen Golonien und Priegerifche Unternehmungen zuerft nad) 
Garien, Phrygien und den Küften Kleinafiends. In Phry- 
gien ſchmolz der cretifche Waffentanz mit dem orgiaftifchen 
Zanz der Gorybanten (Kopfichüttler, Trembleurs) zufammen, 
die der großen Berg» und Naturgöttin Cybele (die felbft 
mit der Gretifchen Titanide Rhea ibentificirt wirb) geweiht, 
die cretifche Erzbewaffnung (Helm und Schild) mit phrygi- 
fcher Weichlichkeit (9r%roroAoövres Strab. p. 715. c.) paarten, 
oder auch im Uebermaas der heiligen Wuth ſich felbft ver; 
wunbeten („sanguine fleti” fagt Lucrez II, 631. Orph. Hymn. 
38,.6.) unb überhaupt an die Stelle der Eureten traten, bie 
bald ganz verfhwanden. Der Corybantentanz wurde noch 
lange ald eine Art von Tarantalismus behandelt. S. Ruhnk. 
zu Tim. Glosg. p. 163. Die fchöne Stelle beim Lucrez IL, 
627 ff. giebt, vecht verfianden, überall den beften Auffchluß. 
— Den aͤchten alten Eureten= (nicht Corpbanten-) Tanz giebt 
uns noch dad marmorne Bruchſtuͤck einer Zempelfriefe im 
Museo Pio-Ciementino T. IV, tav. 9. Es find 6. Cu: 
reten, wovon zwei Paar fo gegen einander geftellt find, 
daß mit einem ſchnellen Umfchwung immer einer mit dem 
Schwert auf des andern Schild fchlägt **). 


*) Das Gortyniſche Wort weis ober neulıs (©. bie Scholia zu 
Hiad, XI, 49.) bezeichnete ſowohl den gewappneten Zänger, als ben 
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Waffentanz. S. die Erklaͤrer zu: Callim. in Jov.51. Nur hierdurch 


. wird ber fo oft angefochtene und verfpottete Vers Hiad,, V. 744. 


uuvinv — Inarov molsav mgvlisce' dgagviav ganz deutlich; De 
mer kannte ja Greta mit den hundert Städten! Dort war bas Ba- 
terland der behelmten Männer. Schon Euftatbius führt diefe Erklaͤ— 
tung an; fie wurbe aber als ein acumen grammaticum ferbft vom 


neueſten Deräusgeber verworfen (Heyne obss. T. V, p. 136). &o 


Heißt Meriones Iiad. XVI, 617. dem Aeneas, als Eretenfifher Waf ⸗ 


- fentänger Gegnaens, weil er durch. eine geſchickte Biegung der Wunde 


entgangen war. Später erft, als Sparta auch dieſen Waffentanz 
von ben Eretenfern entiehnte, bekam er bei den Spartansın ben Na; 
men Pyrrhiche. Vergl. Manfo’s Sparta Th. J. Beilag. p. 176. 
Die Hauptftelle ift beim Athendus XIV, 29. T. V, 286. Schw. wo 
auch bemerkt wird, daß feit die Griccdyen diefen Tanz aufgaben, ber 
duch den gymnaſtiſchen Wettlauf mit Schi und Waffen (doouos 


‚oeklıns, ſ. Spanheim zu Callim. in Pallad. 23. p. 626.) ſchwerlich 


erſetzt wurde, oder feit fie ihm in weibliche Bacchustaͤnze ausarten 
ließen, ber Kriegsgeiſt von ihnen wich. Wie wahr Athenaͤus dieſen 
Kriegstanz Vorſchule des Kriegs (700yvuvcecuc roktuov) nennt, wird 
jeben die Schilderung lehren, bie Plato (dev warme kLobredner dieſes Tan⸗ 


— zes) de Legg. VII, T. VIII, p. 375. Bip. davon giebt. Vergl. Luctan. 
3 deSaltat. «.9. T. MH, p. 272. Heyne zur Nias XVI. 617 p.243. 
“) Men. gleich, was ben „eigentlichen Curetentanz anlangt, das 


Basrelief im Pio- Clementino nach Visconti's Bemerkung p. 15, das 


: Einzige Denkmal des Alterthums ift, das uns diefen Tanz noch ganz 
deutlich darftellt, fo giebt es doch mehrere fpätere Kaifermünzen (©. 


Foggini zu Mus. Capitol. T. IV, p. 15.), die mit ſchmeichelnder Be: 
ziehung auf Taiferliche Prinzen, die man wohl als Neugeborne mit dem 
Zupiterinde auf Ereta verglich, tanzende Eureten zeigen. Beſonders 


merkwuͤrdig ift eine unter Matrinus in Seleueia in Syrien geprägte 


‚Münze, die Pellerin befannt machte in feinen Lettres Ep, I, Tab. 


1, 6, wo um ben Knaben Jupiter, ber auf einem Throne figt, drei 
bewaffnete Frauen ben Waffentanz tanzen; auch Edhel in der Doctr. 
N, V, III. 326. hätt fie für Korpbanten: Frauen. Doch biefe An: 


nahme hat gar zu vie ungereimtes. Lieber möchte man an ein Bal: 


let von bewaffneten Tänzerinnen denken, wie bort in Xenophons 
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Anabasin VI, 1, 42. von einem Arkadier eine bewaffnete Taͤmerin ein: 
„geführt ‚wird, —. Die, von Mercurialis, art. gymn.. Il, 6, p- 138. ed. 
.. Amstel. gelieferte Abbildung eines pyrhichiſchen Tanzes iſt weifelhaft 
und wuͤrde, auch wenn die Lechthei bewieſen wäre, cher auf ein url 


a. — 
FF IR. 


IV. Kronos und die Batyllen. | 


am 1 Vorhof des :Delphifchen Natlonaltempels da, wo 
alle: Reliquien verfammelt warten, fand Paufaniad (X. 24.) 
einen Stein, mittlerer Größe, welcher täglich: igefalbt und 
init weißer Wolle umwunden wurde. Die Tempel⸗Exege⸗ 
ten erklärten ihn für ben. Stein, den einft Saturn, ftatt 
de3 neugebornen Jupiters, verfchludt habe. Denn durch 
einen mit: Ziegenfellen (Aairy) eingewindelten Stein täufcht 
Rhea den Kinderfreffer. - Aber der. ſchnell ermannte Zeus, 
den liftigen Eingebungen der Okeanide Metis (die fpäter: 
hin Zeus: felbft verfchlang, Hesiod. Meog. 886.) folgfam, gab 
den Vater ein Brechmittel und nöthigte ihn dadurch ſowohl 
feine Altern. Gefchwifler als den. Stein auszufpeien. Der 
Stein wurde nun gleichfam Repräfentant aller Heiligen Steing, 
die unter den Namen Bätylen aus Phönizien famen, und 
in mancherlei Beziehungen und Benennungen in der alten 
Welt verehrt wurden. Zeus enfthronte mit Hilfe der aus 
dem Tartarus befreiten Cyclopen den Saturnus, der nach 
Weſten ſich flüchtend dort ein Sinnbild des goldenen Zeit- 
alterö („du bom vieux tems”) wurde. 

Deutung Schon die Griechen altegorifirten den fin; 
derfreffenden Zeus bald in feinerer, bald in handfefterer Deu- 
tung. Die, einzige verftändige iſt die Auslegung von ber 
gebährenden und verzehrenden Zeit, beim Macrob, Sat. I, 8. 
p- 245. „a tempore vieibus omnia gignuntur absumunturque” 


(S. Kanne Mythol. p.35 f.). Allein die hiftorifche Erklaͤ— 
rung, daß auch in Greta noch der Minotaurus Moloch, der 
phönizifche Sonnengott, Menfchenopfer erhielt, Anaben und 
Mädchen fraß (man denke nur an den Zribut der Athener 
Plut, Theseus o. 15, auch erhielten ſich in Greta Menfchen: 
opfer noch in fpäteren Zeiten, Parthen. Erot, c. 35, p. 75.) 
und daß überhaupt diefer Moloch: oder Kronosdienft durch 
die ganze phönizifche Vorwelt verbreitet war (S. 3. Bry: 
ant von den Menfchenopfern der Alten, Gött. 1774, überfegt 
aus feinen Inquiries), paßt allein zu unferer Entwidelung 
des Zeus: Mythod. Darum entthront eben Zeus mit feinen 
Gefchwiftern den graufamen Kronos, d. h. flatt der Men: 
ſchenopfer führt. er einen humanern Opferdienft ein, in ben 
die mit Waffengewalt bezwungenen Pelasger fich endlich fü- 
gen +). — Das Verſchlingen des Steins bezieht ſich auf die 
in Phönizien und Syrien fehr früh verbreitete Anbetung hei⸗ 
liger, vom Himmel gefallener, oder wenigſtens als foldhe 
(Aunertes) verehrter Steine, bie in der phönizifchen Sprache Baͤ⸗ 
tylen hießen (S. außer Falconet, die Erklärer des Hesychius 
T.1, 0.679, 9.) und bort als SHimmelöfteine auf dem Liba⸗ 


+) Menfchenopfer zu verabfcheuen ift bad Weſen bed Hellenismus. 
Hieraus erfiärt ſich allein die Kabel der Iphianaſſa oder Iphigenia. Sie 
wurde vieleicht wirklich zu Aulis als ein dvaiyusue bem Winde geopfert. 
©. zu Lucret, I, 86. Allein der humane ‚Hellenismus der fpätern Grie: 


"den verwandelt dieß Opfer in ein lehrreiches Gegenftüd zum intendirten 


Kinderopfer Abrahams. Cine Hirſchkuh trat an ihre Stelle, und entrüdt 
zu ben von Menſchenblut triefendben Altären Zauriens, wird Iphigenia 
auch die Berftörerin der Anthropothufte, indem fie das Bild ber Taurifchen 
Biutgdttin entführt, die fi nun in Athen mit einer Bärmummerei (zag- 
Hivoı dgxrsüca), in Sparta mit einer HIıauaoriyasıs am Altar ber 
Orthia abfinden laͤßt. Der Hellenismus der Griechen fpricht ſich auch 
noch in weit fpäterer Zeit durch bie Verabſcheuung der Gtabiatorfpiele aus, 
deren Urfprung boch auch nur im Opfer ber gefangenen Feinde zu fuchen iſt. 
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nos, zu Emefa u. f. w. (&. Eekhel D. N. V. T. IL 
p- 3ll. Zoega de Obeliscis p. 265.) feit uralten Zeiten 
verehrt wurden. in folcher Stein muß nun auch in Greta 
fehr früh feine Rolle gefpielt haben, wenn gleich die Sage 
davon verloren gegangen ift, und fo tritt auch unfer Bäty: 
lion in die Reihe der Himmelöfteine, die neuerlich durch die 
Unterſuchungen über die Adrolithen fo großes Intereffe ge: 
wannen. S. Münter über die vom Himmel gefal: 
lenen Steine der Alten ©. 12. Da zufällig Aafın ein 
Biegen- oder Schaaffel heißt (S. Spanheim zu Aristoph. 
Nub. 10, und die Erflärer zu Hesych. s. v.), fo fehufen bie 
Griechen auch hier, wie fo oft, blos aus einem ähnlichen 
Wortflang eine Zabel, und erzählten, Rhea habe ftatt bes 
Kindes einen Stein in ein Biegenfell eingewindelt. Die 
Kunft bildete‘ fogar diefen Aft auf dem bei Grottaferrata 
gefundenen, im Gapitolinifchen Mufeo befindlichen vierfeitigen 
Altar. ©. Mus. Capit. T.IV. tab.6. Da man berglei- 
hen, zum alten phönizifchen Gultus gehörigen Steine auch 
noch unter bem neuen Götterfoftem fortdauernd verehrte (man 
denfe an die Peffinuntifche Göttin und ben Terminus auf 
dem Capitol, den einige felbft für dies Bätyl hielten, ſ. Lactant. 
Instit. I, 20), fo mußte ihn Saturn. wieder von fich gebro: 
chen haben. Indeß mag auch hier noch ein noch nicht ent: 
zifferter Lokal: Mythos mit zum Grunde liegen. Saturn 
wird überliftet. Die grobfinnliche, plaftifche Fabel perfoni- 
fizirt diefe Lift (Mirıs) und läßt fie von dem propheti- 


ſchen Okeanosgeſchlecht abftammen +). Der entthronte Sa: 


+) Lift iſt die alte Klugheit. Dan denke an den morvunzıs Odvanevg. 

Um die höchfte Vollkommenheit darin zu begeichnen, wußte die rohe Sprache 

keinen Eräftigern Ausdruck, als den gefräßigen. Beus erfchlug die Metis, 

nachdem er durch fie bie Zitanen befämpft hat (Apoll. I, * und gebiert 
Boͤttigers Kunſt⸗Myth. II. Th. 
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turn flieht nach Heöperien, in die Weſtwelt. Doc an den 
Küften von Afrifa, in Spanien, in Sieilien, überall wo 
punifche Golonien find, befteht fein Neich, fein Dienft auch 
noch zu der Zeit, wo. die Olympiſche Dynaftie fchon im Hel: 
lenismus erſtarkt ift. Die Earthager fegen noch immer ihre 
Menfchen- und Kinderopfer fort. In Sicilien, im untern 
Italien treffen wir noch beim Sänger der Odyſſee Laͤſtrygo⸗ 
nen und Cyclopen, Menfchenfreffer. Selbft im mittlern Ita: 
lien fehlt es nicht an Spuren von Menfchenopfern, die dem 

Saturn dargebradht wurden. ©. Dion. Halic. I, 19. Ovid. 
V, Fast. 625. Macrob.I. Sat. 7, p. 239. Lactant. Instit. I, 21. 
Erſt fpäter Fnüpften die Einwohner Staliend eine Lofalfage 
von einem alten, guten König daran, unter deſſen Regie 
rung alles fehr glüclich gewefen. S. Heyne zu Virgil VII. 
Excurs. V. p. 138.7) Dies war der eigentliche Heros ber 
Aboriginer, Saturnus, den erfi die fpätere Sucht, diefe 
Lofalmythen mit dem Hellenismus in Einklang zu bringen, 
mit dem Kronos verfchmolzen hat, woher man nun an einen 
alten Gott dachte, und nah ihm bie gute alte Zeit be: 
flimmte. ©. Bailly Essai sur les Fables II, 348, 
Die Sichel in feiner Hand, das Emblem der Agricultur, 
wurde bald, mit der Harpe des Kronos verwechfelt, ein 
Zeichen der alles mähenden Zeit, und kommt fo am Ende 
gar in die Hände des chriftlich - ffelettirten Todes, nachdem 
vorher ſchon die Abbildung des von Alter und Gefängniß: 


nun, von ihr gefchwängert, aus feinem Haupte bie BR Hesiod. 
Theog. 886. 

+) Ein golbnes Gefchlecht (zevcour yEvog) unter dem Kronos er: 
wähnte eine alte Lokalſage zu Olympia ( Pausan. V, 7.). Denn um bie 
Dlympifchen Spiele uralt zu machen, mußten ſchon bie Gureten bei der 
Geburt des Zeus dort Wettlaͤufe gehalten haben; vergl. Pausan. VII, 2. 
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ſchmutz abgezehrten Saturns (Lucien. Saturn. e. 10. T. IN, . 
p- 393.) diefem Sammerbilde voransgegangen war. Aber 
auch noch von einer andern Seite wirkte der Begriff von 
einer gluͤcklichen Weftwelt, von den Sefperidengärten, von 
den Infeln der Seligen im weftlichen Dcean, wo nun ber 
von Dften ber auögetriebene Kronos regiere. S. Pindar. 
Olymp. IL, 126. und bie Imfchrift auf die Regilla in Iseri- 
zione Triopee II, 9, mit Biscontis Anmerkung. Berg. Voß 
zu Virgil's Landgedichten, &. IH, p. 342. Dieſe Vorftellung 
vourde durch bie zuleßt 7 Tage lang gefeierten Saturnalien, 
dad Borbild aller Fafchingsfefle, am beften fortgepflanzt. 
Das Bild allgemeiner Gleichheit und des MWohllebens eines - 
goldenen Zeitalterd, das bei den römifchen Saturnalien 
herrſchte (Meinerd Erit. Gef. der Relig. II, 325.) 4), 
war bei den Athenifhen Kronien (S. zu Hesych. T. I. 
c. 353, 9.) gewiß nicht zu finden ). In Rhodus wurben 
fie fogar noch mit Menfchenopfern begangen, 


V. Myfterien des Cretenſiſchen Zeus. 


Myſtiſche Darſtellungen dieſer Geburts: und Erziehungs: 
ſcenen fanden als Curetiſche Geheimniſſe zuerſt in Creta (Diod. 
V, 77. p. 393. und Lactantius Instit. Div. I, 21. p. 138. „Ip- 
sius Cretici Jovis sacra quid aliud, quam quomodeo sit aut 
subtractus patri, aut nutritus, ostendunt ) und dann auch 
‚wohl an mehrern Orten de3 eigentlichen Griechenlands, be: 


+) Ein Gemälde im Grabmal der Neronen zeigt uns den Saturn mit 
der Rhea als König ber gluͤcklichen Inſeln. S. Visconti Museo 
Pio-Clementino T. VI, 3. 

+4) Das Fragment aus des 2. Accius Annalen beim Macrob. I, Sat. 
2, p. 242, beweift nichts, als Accommobation. + 
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ſonders in Arkadien, dem Geburtsland des pelasgiſchen Zeus, 


ſtatt. Denn ſo wie nun Zeus der oberſte Gott des helle— 


niſchen Cultus wurde, wollte jeder aͤltere Volksſtamm auch 
feine Geburts⸗ und Erziehungsſtaͤtte bei ſich aufweiſen. Pau- 
san. IV, 33. p. 576. Die deutlichſten Spuren der Verpflan: 
zung einer heiligen Sage (ispög Adyos) aus Greta findet man 
beim Supiter Lycaeod auf dem Berge gleiches Namens in 
Arfadien wieder. Pausan. VIII, 38. p. 4704). Sogar ben 
Namen Greta hatte man dort nachgeaͤfft. Wo man alfo 
fpäter die Geburt des Jupiterd feierte, da verſchmolz man 
frühere Lokal: Fetifche mit dem cretenfiichen Zeus: Dienft +}). 
Bon Greta aus ging aber auch der Name Zan, Zeus und 
Jovis, der, einen Herrfcher oder Gott im Allgemeinen be 
zeichnend, fpäter dem curetifchen Waffenherrfcher eigenthüm: 
lich zugefchrieben wurde. 


Das urfprüngliche Sedg Hang in ber haͤrtern Ausſprache Zdevg, 
woraus Zeug. ©. Burgess zu Dawes Miscellan. p. 386. In 
reinerer Ausſprache wurde Hess daraus. Aelter ift bas italiſche deus 


+) Selbft die ganze Lycaonsfabel, wie fie und Pausanias VIII, 2. auf: 
bewahrte, zeigt auf ein zur Suͤhnung geopfertes Kind, Vergl. Aeltefte 
Spuren ber Wolfswuth in der Gr. Mythol. in Sprengels 
Beiträgen zur Gefhichte ber Mebicin II, 50. Wegen Menfchenopfer wird 
Lycaon in einen Wolf von Jupiter verwandelt. So befommt bie Abſchaf⸗ 
fung der Menfchenopfer hier eine ganz anbere Lokalfarbe. 
++) Selbft der Römifche Veiovis, bem Romulus zwiſchen zwei Hainen 
eine Kapelle geweiht haben foll, beutet auf einen Knaben Jupiter, wie 
Ovid. Fast. IV. 447. etymologifirt. S. Thorlacius de Latiorum Veiove 
in Opusc, Acad. I, 237 sq. Doc; möchte noch gefragt werben, ob nicht 
ber Zeus Stygios darunter verftanden werde. In den alten Auguralblis 
dern beim Gellius V, 12. ſtehen Diiovis und Veiovis einander entgegen. 
Unter dem erften ift offenbar Diespiter, der Gott des Tages und bed Him: 
mels, zu verftehen. Wer fteht nun diefem entgegen? Der Eritifche Diony⸗ 
a von Halikarnaß mochte lieber gar nicht entfcheiben, II, 15. p. 167. 
eisk. 
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und dea, welches beibes noch in Heſychius Gloſſen vorkommt. T. TI. 
e. 896, wo Ada bei den Tyrrhenern bie Rhea bezeichnen foll, und c. 
917, 5. mit Alberti. Verwandt mit Zeds iſt auch das borifche 
Zav und das ioniſche Zujv. S. Alberti zu Hesych. T. L. c. 1577. 
3. und £ennep. Etym, p.310f. Die ſchon von Diodor III, p. 230. 
(mit Weffel.) und V.72. p.388. angeführte Ableitung des Zav, von 
Zajv, Urfprung des Lebens, frommt freitich dem neuern Myfticismus in 
ber Mythologie und ift baher auch von Kanne Mythol. p. 64f. ſcharf⸗ 
finnig ausgeſchmuͤckt worden. Das alte Jovis ift mit dem Jao 
des Orients offenbar eins und erhielt fich in Italien, wo mehrere phö« 
nizifch = orientalifche Götternamen (z. B. Janus, Diana, Venus, Bul- 
canus) am tiefften wurzelten. In den Eugubinifchen Zafeln Heißt 
Supiter Juvo, Juvie. Wenn man aud daraus nicht, wie Pafferi 
that zu den Picturis Etruscorum in Vasculis T. II. auf einen gebei: 
men Ichova = Dienft bei den Etruskern fehließen darf (vergl. Heyne 
Etrusca antiquitas a commenticiis interpretamentis liberata in ben 
Nov. Comm. Gott, T. VII, p. 19.): fo beweift es doch die Wahrſchein⸗ 
kichkeit unfrer Ableitung. Wisig ift die Muthmafung des de Brof: 
fe (Salluste T. I, p. 559.), daß fich bie Alteften Könige von 
Greta Minos Jaohpater nennen ließen. 


Die 4 Hauptafte des Gretenfiihen Zeus: Mythos giebt 
und ein vierfeitiger Altar (wahrfcheinlic einjt dem Jupiter 
Latialis geweiht, und in der Gegend von Alba Longa ge: 
funden), im Museo Capitolino T. IV. tab. 5 — 8. Er: 
Elärung dieſes merkwürdigen, cycliſchen Monuments: 1) Die 
freifende Mutter, 2) die Taͤuſchung des Kronos durch Bätyl, 
3) der Gurefentanz, 4) die Dlympier umringen ben thro: 
nenden Zeus. Gori (Praefat. ad Inscriptiones Donianas) 
hat zuerft davon gefprochen und die wahrfcheinlihe Muthmas 
ßung geäußert, daß der Altar dem Jupiter Latialis geweiht 
gewefen fei, dem auch Foggini p- 9. beipflichtet. 
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Die Eiche und der Adler, 
Zugabe zu dem Gretenfifhen Zeus. 


Es ift feine neue Bemerkung, daß fowohl in dem, was 
die Mythologie „arboretum sacrum” nennt, d. h. die jedem 
Gott audfchließlidy geweiheten Bäume und Pflanzen, als in 
den heiligen Lieblings- und Xempelthieren der Götter man: 
nigfaltige Andeutungen des rohen pelasgiſchen Fetifchdienftes 
gefunden werben. Der heilige Delbaum auf der Burg von 
Athen (die durch den Tod verpönten uoplu, ©. nah Meur: 
ſius Gollectaneen Leet. Att. IV, 6. befonders P. Bur— 
mann’s BZufammenftellung in feinem Jupiter Fulgurator 
ce. VIII. p. 280 ff.) ift weit früher ein Gegenfland bes Eul: 
tus, ald dad Bild der Athene dort errichtet wird. Hier 
müffen wir alfo einen .Uebergang aus dem rohen Natur: und 
Fetifchendienft in den feinern hellenifchen Anthropomorphismus 
fuhen. Schon Joh. Gerard Voß hat in feinen gelehrten 
Collectaneen de Theologia gentili dieß häufig angedeutet. Was 
die Bäume und Pflanzen anlangt, fo fand ohnftreitig eine 
alte Sage ſtatt, nach welcher ſich die Götter in die Baͤume 
und Blumen theilten (ein fpäterer Nachklang davon findet 
fih in Phädrus Fabeln IH, 18, mit Dipontinus Anmer: 
ungen, vergl. bes jüngern Meurfius arboretum sacrum zu 
Rapin's Gartengedicht Hortorum libri IV. Ultraj. 1662). Da 
feine Opfer ohne Bekränzung der Opfernden, feine Feſt— 
proceffionen ohne Dendrophorie oder wenigftens Phyllopho- 
rie flatt fanden, Fein Tempel ohne Feſtons oder Kranzflechten, 
die täglich, oder faft täglich erneuert wurden, bleiben Fonnte; 
fo dienten nicht nur alle diefe geheiligten Bäume, Stau: 
den= und Blumengewächfe der Zierluft und Stephanoplocie 
(Kranzflechterei) der Griechen zur mannigfaltigften Verſchoͤ— 
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nerung (des Paſchalius Werk de coronis veterum liefert 
hierzu einen Schatz von Materialien), fondern ed diente num 
eine jede Art von Kränzen der Kunft zu vollkommnen Un: 
terfcheidungszeichen der Götterdienfte und zu einer gemein 
verftandlichen Symbolif. Nicander und andere Alerandrini- 
fche Dichter benusten diefe heilige Botanik zur Erbichtung 
. geiftreicher Metamorphofen. Wo ein Baum oder eine Blume 
einem Gott geweiht war, da mußte ein geliebter Juͤngling, 
ein fprödes Mädchen darein verwandelt worden fein. In 
den Gynäceen und milefifhen Fabeln erhielt dieß die lebte 
Ausbildung. Man leſe mur die Romane des. Achilles Ta— 
tius VIII. p. 477. Salm. des Longus u. f. w. und vergleiche 
die Geoponiker, 3.3. XI, 4, p. 797. XL, 6, p.799. Niclas. 
Die alte Sage von der Thiermetamorphofe der Götter, ald 
fie dem cilicifhen Unhold Typhoeus entflohen, (Burm. zu 
ODvids Met. V,.321.) hat auch wohl außer der naͤchſten Be— 
ziehung auf ben aͤgyptiſchen Thierdienſt (Jablonski 
Pauth. Aegypt. V, 2. p. 52 ff.) eine allgemeinere Deutung 
auf die früheften Zhierfetifche der Griechen, fo wie manche 
andere Metamorphofe des Zeus und der Olympier in Xhier: 
formen. Man hatte eine eigene Weberlieferung darüber, 
wie ſich die Götter in die Thiere getheilt hätten, worauf 
Eratofthenes Gatafter. e. 30. p. 24. Schaub. anfpielt. Viel 
Brauchbares mit Erläuterungen aus ber alten Muͤnzkunde 
bat Ez. Spanheim de Pr. et Us. Numism. in der Aten 
Differtation darüber gefanmelt. Man muß aber von ben 
eigentlichen Lieblingsthieren der Götter, wobei die Voͤgel 
ſchon nach der Farce des Ariftophanes ihr Vorrecht vor al: 
ten andern behaupten (fo wie überhaupt der fpottende Co: 
mifer feinen Beweis von der Präeriftenz der Voͤgel-Goͤt— 
ter Aves 467 ff. darauf gründet, daß diefe vor Zeus und | 
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den andern Dlympiern fchon verehrt wurben) und wie fie 
ald Gefpann vor die Wagen ber Götter fommen (Voß 
myth. Briefe I, 12. p. 87 ff.), — forgfältig die bloß geheilig- 
ten und als folche unverleßt und unantaftbar in ben Hai: 
nen und Tempelbezirken herumftreifenden Thiere (dyera, Ca: 
faub. zu Suetond Caesar 81, Spanheim zu Gallim. H. 
in Del. 36. und die Erflärer zu Heſych. T. I, c. 640, 19, 
befonderd war dieß mit Pferden der Fall, f. Wefleling zu 
Diod. IV, 15, p. 261.) unterfcheiven. Oft war freilich beides 
bei einander, wie bieß mit den Sunopfauen zu Samos oder 
den Ibiſſen in den griechifchen und italifchen Sfistempeln 
ber Fall gewefen ift. — Aber auch die ganze Nymphen : My: 
thologie, die Sage von Dryaden, Dreaben, Najaden und 
Napien, giebt uns über diefen rohen Fetifchismus deutliche 
Fingerzeige. 

So wie der Dienſt des cretenſiſchen Zeus der allgemeine 
helleniſche wurde, und nun ſtatt der rohen Formen und Fe— 
tiſche der Pelasger menſchliche Goͤtterbildung eintrat, wurde 
dem Haupte der neuen Dynaſtie der ſtaͤrkſte Baum mit der 

naͤhrenden Frucht, und der maͤchtigſte Vogel mit allem, was 
der Aberglaube göttliches und prophetifches an ihm fand, fo 
zugetheilt, daß alle beiden Fetifchen felbft früher bemiefene 
Berehrung nun auf den Gott, der ihr Vorfteher und Schuß 
herr wurde, überging. Daher die Eiche und der Adler 
im Heiligthume des Zeus. 
| Nie 
1. Die Eide. 
Den cretenfifchen Zeus erbliden wir häufiger unter bem 
ſchoͤnen Platanus. So auf dem Relief, das zwar eigent- 
lich die dem neugebornen Bachus angebeihende Ammenpflege 
vorftellt, aber doch auf ein früheres Denkmal, welches die 
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Ernährung bed Heinen Jupiter vorflellte, fich bezieht, in 
ben Admirandis tab. 26. und auf den Münzen mit bem Aben: 
teuer der Europa. Spanheim zu Callim. in Del. 262, 
Allein das Altefte Orakel Griechenlands, das zu Dobona in 
Chaonien, hatte eine Eiche zum Prophetenfig gewählt, und 
ihre Raufchen - ſprach das Orakel. Das zuerft unbenannte 
Drafel wurbe auch diefem alle Orakelſtimmen beherrfchenden 
Gott (rurorpaiog) geweiht, und die „quercus fatidica” em: 
pfing nun ihre Heiligkeit erft vom Gott der Götter („arbor 
numen habet coliturque tepentibus aris” Sil. Ital. IM, 
691.) +). Hierzu kam aus der Gefchichte der Nahrungsmittel die 
bekannte UWeberlieferung, daß vor der Erfindung des Getrei- 
debaues alle Eicheln und Nüffe tragenden Bäume Brod⸗ 
bäume, alle Wilde Eichelfreffer (Suravngdzı, Gesner zu 
Glaudian p. 578.). waren, wobei e3 auf die größere ober ge: 
ringere Süße und Genießbarkeit diefer Schaalenfruͤchte (S. 
Danz Gefdh. der menfhl. Nahrungsmittel I, 76 
ff.) wohl überhaupt noch nicht fehr anfam; und daß alfo 
die Eiche, aus deren Stamm auch noch Honig träufelte +4), 


+) .‚Visconti Osservazioni sopra un antico cammeo rappresen- 
tante Giove Egioco p. 4. bemerkt, daß bie dem Jupiter heilige Eiche aus 
Dobona ftamme. Plutardy im Pyrrhus erzählt, daß er und feine Solda⸗ 
ten mit Eichenkrängen gefehmüdt gewefen, zur Ehre des Dodonaͤiſchen Ora⸗ 
kels. Hr. v. Erbmansdorf Faufte in Rom für ben König von Preuf- 
fen einen unbärtigen Kopf des Pyrrhus mit bem Eichenkranz. Min: 
zen von Epirus geben den Jupiter mit Eichenlaub gefränt. S. Mu- 
seum Hunterianum tab. 26. n. 12. 15. 16. 17. Bier befindet fich 
auch diefelbe Münze mit dem Zeus: und Herakopf, welche Jac. Gronov 
zu dem merkwürdigen Sragment bes Stephanus Byzantius über Dodona 
abbildete in Gronov's Thesaur. Antig. Graecarum T. VII, p. 280. 

+} Man muß dieß auf zwiefache Art verftchen. Einmal wurben bie 
hohlen Eichen natürliche Bienenftöde, und das ift ber fogenannte wilbe Do: 
nig, bavon fpricht Hefiodus in ber bekannten Stelle Koy. 231. Zum 
zweiten aber bereitet ſich auch durch ben Morgenthau ein klebrigter Saft, 
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als die Ernährerin und Saͤugamme der bedrängten Men: 
ſchen, bald, damit fie gefchont würde, einen Fetifchendienft 
erhielt, wie ihn Plutarch de esu cam. I, 2, T. V, p. 39, 
Wott. fehr mahlerifch befchreibt 4). Die fpätere Ausſchmuͤ⸗ 
dung ſchuf aus dem Baumfetifch inwohnende Dryaden und 
Hamadryaden, fo wie der Indier einft feine Baͤume belebte. 
&. Forfter zur Safontala, S. 84. Allein ein Gefchlecht 
jener Bäume, die Quereus esculus, wurde dem Allernährer 
und Erhalter Zeus ausfchließlicd; geweihet, als wahrer Brot: 
und Nah.ungsbaum, wie auch fein Name im Griechifchen 


auf den WBiättern, wovon die Alten feit Artftoteles (Hist. Anim. V, 22. 
p. 298. edit. Camus und dazu Notes p. 51.) fo viel wunderbares gefabelt 
und damit das degdueil:, das von ben Sternen ausgefprüst auf bie 
Bäume und Blumen fällt und da erft von den Bienen eingefaugt wird, in 
Verbindung fegen. Darüber hat Voß in feinem Commentar zu Virgils 
Landgedbiht Th. IV, S. 730 — 733, alles gefammelt. Und biefer Honig- 
faft, von welchem die gemeinen Leute ausriefen: Zeug der uelı, nad) Ga: 
len de alimentorum facultatibus III, 38, ift auch zu verftehen, wenn von 
ber Wiederkehr des goldenen Beitalters dort ber begeifterte Sänger Eclog. 
IV, 30. auseuft: durae quercus sudabunt roscida mella, mit Heyne's 
Anmerkung. Man kann die Sache noch weiter verfolgen und nun aud) 
den aus ſolchem Eidyen: Honig zubereiteten Meth, uelımgaröv, vöpsneli 
(in feiner vielfachen Zubereitung. S. die Stelle in Rhodius Lexicon 
Scribonianum s. v. mulsum und mulseg aqua p. 411. 12.) damit verbins 
ben, wie Plutarch thut in der Hauptftelle in vita Coriolani c. 3. Tom. 
I, p.61. Hutt. 79 al mordv da’ auräg (dev Eiche) zö uellirıon, vergl. 
Plutarchs Quaest. Symposiacae T. II. p. 748. Wyttenb. 


+) Man muß wohl davon ausgehen, daß bie Altefte Pomologie über: 
haupt nur zwei Gattungen, Eicheln und Xepfel hatte. Die dngödove 
(movon ber fpätere Balnvog nur ein Geſchlecht bezeichnet) find alles Scha: 
lenfruͤchte, ©. Saumaife zu Solin, p. 430a. und die Gommentare zu 
Hesychius, T.I, c. 206, 17; denn deög heißt urfprünglich jedes Laubholz. 
Ihm ſtehn die ande, die Kernfrüchte entgegen, die aber erſt fpäter durch 
‘die Phönicier, das heißt bucch den Herkules in Griechenland einwanderten. 
©. 8. 2. Sickler Geſchichte der Obſteultur &.49 ff. Die edleren 
Nußarten oder Saftanien wanderten wohl erft fpäter aus den Wäldern vom 


ſchwarzen Meere ein. 
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und Lateinifchen befagt (yryös, fagus, woher payei» effen, 
fo wie esculus, von esca). Es ift, wie dieß Eurt Spren- 
gel beftimmt hat, die italienifhe Eiche unferer Forft: 
botanit. S. Sprengel Antig. Botanic. Spec. I, c. 2. 24 f. 
Was Wunder daher, wenn ein alter Mythos ed geradezu 
ausſprach, daß die erften pelasgifchen Urbewohner, die Autocy: 
thonen im uralten Bevölferungspunft, dem arcadifchen Hoch: 
gebirg oder in Xheffalien aus einem yepdrdorov, an ausge: 
höhlten Eichenftämmen hervor gekrochen waͤren, wo die Eichel⸗ 
maſt gleich bei der Hand war? Die Art, wie ſo etwas 
geſchehen könne, hat Statius Thebaid. IV, 276 ff. recht Te: 
bendig verfinnlicht. Horaz dachte bei feinem befannten pro- 
repserunt der erſten Menfchen gewiß an diefe Urſage. Na— 
türlih wurde biefer einfältige Kinderglaube fpäter mur im 
Sprihwort von fühllofen oder abgehärteten Menfchen ge 
braucht, nach dem befannten Vers in der Aeneide VIIL 315, 
gens truneis et duro robore nata, vergl. mit Odyſſee 
XIX, 163, wo boch die wirkliche Sage gemeint if. Aber 
dieß Sprichwort wurde von Allem gebraucht, deffen Urfprung 
fabelhaft ift, wie aus der Stelle in Platon’3 Politik VOL 
p- 555. D. erhellet, wo Sokrates fragt: Glaubft du, dag 
die Regierungsformen aus der Eiche hervorge 
krochen find, 7olk dx dovös nodev rag nolırelas ylyveoduız 

Die Weihe dieſes Brot: und Honigbaums fprach fich in 
jener früheften Vorwelt auf die mannigfaltigfte Weife aus, 
Mag «5 ein doppeltes Dodona gegeben haben, die Dodo: 
näifche oder Chaonifche Eiche war die Repräfentantin ihres 
ganzen Gefchlechtd. Sie ift die eigentliche Drafeleihe. Ihr 
Rauſchen ift die Stimme in den Lüften (&. Ideen der 
Kunftmythologie Th. J. ©. 116.). Bei der Lage Dodo: 
nad läßt fih auch auf Verbindung mit Italien fchließen, 
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und fo wie ſich bie Aehnlichkeit der dodonaͤiſchen Gaukler 
und Propheten, der Selli und Tomuri mit den Etruscifchen 
Harufpikern leicht verfolgen Laßt, fo wird man auch ben 
pelasgifchen (tyrrheniſchen) Glauben an die Heiligkeit der 
Eiche dort wiederfinden Fönnen. Varro und Feſtus erwäh- 
nen des Heiligthums der Buche, deö Fagutal (Fagutal, sa- 
cellum Jovis, in quo fuit fagus arbor, quae Jovi sacra ha- 
bebatur, Feſtus p. 141. edit. Dac.). Der ganze Gallifche 
Druidendienft hat Eiche und Buche zu feinem Mittelpunkt, 
worauf die oft -belobte Stelle beim Maximus Tyrius fich 
bezieht: Ayarım Arög Kehrıxoö dyrdn doüc, Diss. VII, 8. 
p. 142. Reisk. Dort auf der Eiche waͤchſt die heilige Mi: 
ftel, viscus, die vom Himmel gefallene Panacee der Druiden; 
priefterfchaft, die ja nach der griechifchen Ableitung felbft von 
ber Eiche den Namen hatte (wir wilfen es beffer und glau— 
ben, es waren treue Leute). Die Hauptftelle ift bei Pli: 
nius XVI, s. 93 ff.; da heißt es: Nihil habent Druidae visco 
et arbore, in qua gignatur (si modo sit robur), racratius. 
Jam per se roborum eligunt lucos, nec ulla sacra sine 
fronde conficiunt. Bergl. Martin Histoire des Gaules 
T.D, p. 66. Daffelbe läßt fi) nun auch von der bei dem 
germanifchen und feandinavifchen Voͤlkerſtamme geheiligten 
Eiche behaupten, wie fhon 3. G. Keysler in feinen ge: 
lehrt gefchriebenen Antiquitt. select. septentrionalibus et Celt. 
p- 65 ff. aus den alten Chroniken und Leben der Heiligen 
bewiefen hat. Vor allen gehört dahin die große, von Bo: 
nifaz zerftörte Heſſiſche Donnereiche, worüber der teeffliche 
Philolog 3. H. Schminke eine eigene Abhandlung gefchrieben 
hat de cultu arboris Jovis, praesertim in Hassia (Marburg, 
1714), wobei freilich die gewöhnliche Verwechslung ber ger: 
manifchen Priefterfchaft mit den celtifch = galliihen Druiden 
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manche Verwirrung anrichtet. Es würde nicht ſchwer fal- 
len, felbft in diefem Buchen: und Eichencultus bie zwei 
Hauptfamilien, der alten Religionen zu unterfcheiden. Denn 
wenn die altpelasgifche Verehrung des Baumes geradezu auf 
den gröbften Fetiſchismus hindeutet, fo ift die Lehre von 
heiligen und unheiligen Bäumen auch eine Geheim = Lehre 
der magifchen und in Myſterien und gefchriebener Offenba⸗ 
rung fich fortpflangenden Religionen, und daß zu biefen 
urfprünglid die Druiden vor ihrer Umwandlung durch 
die Römerherrfchaft gehört haben, ift unleugbar. Denn fie 
bildeten eine Theokratie und hatten eigentlich gar feinen 
SGösendienft und Feine Idole, wohl aber Grade der Ein- 
weihung und geheime Schriften, wie aus den Spuren ber 
Druidenfige in Britannien und Irland fi) mit Wahrfchein- 
lichkeit ſchließen läßt. Da ift es fein Wunder, daß es zu 
der Zeit, wo ber Parallelismus ber heibnifhen Mythen und 
Religiondgebräuche mit den mofaifchen und chriftlichen Infti- 
tutionen an ber Tagesordnung war (damals, ald Huet 
feine demonstratio Evangelica und Quaestiones Alnetanas, 
Joh. Spencer de legibus Ebraeorum fchrieb) auch dieſer 
Baumcultus feinen Urfprung in der Sage des Parabdiefes 
fand und 3. Chrifl. Blum in einer Abhandlung de der- 
dgooeßeia gentilium, Leipzig 1711 dieß alles auf den Baum 
des Lebens und der Erkenntniß zuruͤckfuͤhrte. Auch bat fchon 
der fcharffinnige, feinem Zeitalter weit vorauseilende Hermann 
von der Hardt in Helmftädt in feiner Phasiana p. 17. feine 
Winke darlber gegeben. 

Die fchönfte fymbolifhe Bedeutung erhielt die Eiche durch 
ben von Coriolan zuerfi empfangenen Eichenfranz ob cives 
servatos (S. Pafchalius de coronis VII, 11, 15. p.489 ff. 
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wo fein -Eitat fehlt). Die Hauptfielle ift in Plutarchs Le— 
ben des Coriolan ec. 3. T. II, p. 61. IIutt. Wahrfcheinlich 
ftammt die Sitte Daher, woher alles Geremoniel Fam, . von 
den Etruskern (S. Heyne Eitrusca antiquitas a commen- 
titiis interpretamentis liberata in ben Nov. Comment, Got- 
tingens. T. VII, p. 41), Bon jest parabirt diefer Eichen: 
franz auf hundert Siegs- und Preismedaillen und um bie 
Häupter von, Kaifer» und Königsftatuen. Allein nur zu 
oft haben moderne Künftler den Hauptpunft dabei, die näh- 
rende Eichel überfehen. Diefe muß auf allen Bildwerfen 
der Art hervorgehoben werden. Wir willen ja aus ber 
Hauptftelle bei Plinius (XVI, 4. s. 5.), daß es bei diefem Kranz 
weniger auf eine beflimmte Eichenart, ald auf die volle 
Eichelzierde („eustoditus hongr glandium”) ankam. Dieß 
findet man auch auf alten Münzen und Dentmälen (z. B. 
auf einer alten, bei Rom audgegrabenen, marmornen Pa- 
tera, mit einem Silenusfopf in Townley's Mufeum) forg- 
fältig beobachtet, auch auf guten neuern Münzen (man febe 
z.B. Millin’s Histoire metallique de la revolution fran- 
gaise pl. 16 — 25.) nachgeahmt. Die fchönfte Apotheofe die: 
ſes Bürgerfranzes erfolgte durch einen Senatsbefchluß A. U. 
€. 727, worin dem Auguft auch ein Eichenkranz (zwifchen 
zwei Zorbeern am Sronton des Palatinifchen Haufes, Fabric. 
zu Die Gaffius LIU, 6, p. 709. aufgehangen) decretirt wurde. 
Münzen, auf diefen Beichluß geſchlagen, verfinnlichen die 
Sache, Edhel Doctrin. N. V. T. VI, p. 88. und zum Choix 
de pierres gravdes p. 22, Man findet auch fonft wohl Kai: 
ferföpfe mit dem Eichenfranz auf Marmorbüften und Muͤn— 
zen (S. Visconti zum Museo Pio- Clementino T. VI, 
p. 57.), doch immer mit einer befondern Andeutung. 
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H. Der XAbler. 


Ein zweiter Fetifch, der einft der Verehrung bed Olym— 
pifchen Zeus bei den Urbewohnern Griechenlands vorange: 
Schritten iſt, ift der eigentlihe Großadfer, le grand aigle 
royal (S. Camus in den Notes sur [Histoire des aui- 
maux d’Aristote, p. 66.). 

Die Aktolatrie oder Adleranbetung finden wir bei 
den älteften Voͤlkern +). Sein fcharfes Geficht, fein hoher 
Aufflug, fein Blid gegen die Sonne und mehrere im 
Drient fchon früh beobachtete Eigenheiten diefes Töniglichen 
Raubvogeld mußten den Zäger: und Hirtenvölfern fehr auf: _ 
fallen und bald zu Dichtungen und WBerehrungen Stoff 
geben. Er war daher fchon früh im Driente Symbol der 
Sonne und ihres Gegenbildes auf Erden, des Königs. Als 
folcher. war er Hauptpanier beim alt:perfifchen Heere, Xe- 
nophon. Cyrop. VII, 1.7. Bergl. Brisson. deRegn. Pers. 
HT. p. 343. Commel. D’Orville zu Chariton p. 623. Lips. 
Mit Recht fragt indeg Seneca, Nat. Quaest. II, 32. Cur 
aquilae bie honor datus est, ut magnarum rerum. faceret 
auspieia? Zwei Dinge mußten ihn ganz befonders als ei: 
nen Götterboten bezeichnen. Schon dad bloße Erfcheinen 
der Adler ift glüclich, Hiad. XIII, 821. XXIV, 314. Sein 
Klug und die Entführung feines Raubes in die hohen Luft: 
regionen machte ihn für die Wahrfagerkunft vorzüglich ge: 
ſchickt. Wie viel Augurien fingt Homer, erzäplt die alte 





+ Des gelehrten Präfidenten in Galcutta, W. Jones "Bemerkung 
in den Asiatic Researches, daß ber Achte Jupiterableer von ben Indiern 
abftamme, fo wie ber Blitz ben Onprhörnern nadhgebildet fei, hätte von 
eichtenftein in Helmſtaͤdt nicht nachgeſprochen werben follen. S. beffen 
Rede in Eihhorns Bibliothek der bibl. Literatur VII, 4. 
p. 614. So etwas kann nur ben indifivenden Mythologen gefallen, 
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Welt von ihm mit wunderbaren Umftänden. Gefammelt 
fhon vom Aldrovandi und volftändiger bei Paſchalius 
de coronis p. 546. Beſonders glüdlich für ausziehende 
Kämpfer war ber derög Auyugiyog oder veßpopayos,. Leb: 
teres ift der Fall Ilias VII, 247.2. So wird beim Zug 
bes Altern Cyrus gegen den Armenierkönig ein Hafe auf: 
gejägt, den dann im Angefichte der Heere ein Adler raubt 
und emporzieht, Cyrop.II, 4. 19. vergl. Anab. VI, 1,15. Der 
 derög kayagpörog, wie ihn Ariſtoteles nennt H. A. IX. 3., 
fommt häufig auf Münzen der Agrigentiner, Falisker und 
epizephyrifchen Lofrier vor. Die Sache hat ſtets eine hi- 
ftorifche Andeutung, wie ſchon Spanheim zeigte. Auch ber 
Adler, . der einen ihn beißenden Drachen in die Luft ent: 
führt bat, ift auf Münzen (S. Eckhel. Doctrin. N. V. 
T. I. p. 87. 328.) bezeichnend. Horaz fannte in feiner 
Prachtode auf den Drufus Gäfar, Od. IV, 4, fein erhab: 
need Bild. Ja es gab ein eigened Königsaugurium bei 
Zarquin, Ziberius, f. Sueton. in Tib. c. 14. Ana- 
r. T. U. p. 155. XIV. mit Jacobs Anmerf. }). 


Eine eleftrifche Erfcheinung, die Hermolaus Barbarus ſchon 
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+) Auch bei den aͤgyptiſchen Prieſtern zu Theben ſcheint er als Koͤ⸗ 
nigsvogel ſeine Bedeutung gehabt zu haben, wenn anders Diod. J. 87. p. 
98, mit Weſſelings Anmerk. und Strabo XVII. p. 1167. A. a/cröv @n- 
Batov richtig bemerkten, und Gaylus, der ihn felbft auf ber tabula 
Bembina erblidt, Recueil Tom. VII. p. 59, fidy nicht irrte, wo freis 
lich Jablonsk und andre Erflärer nicht an den Adler denken. Als Sym⸗ 
bot kaͤmpfender Könige erfcheint er in der erhabenen Dichtung beim Eze⸗ 
Kiel e, 17. mit Bocharts Erläuterungen, Hier o z. P. IL libr. IL c. 4.e, 
184. Selbſt bie durch die neuere Naturgefchichte beftätigten Bemerkungen 
bei Plinius X. 3.4. daß nie ein Adler vom Blitz getroffen worben fei, 
rehtfertigte biefe Meinung. Der x:g@Vropdgog ift felbft vom Blig un: 
verwunbbar. 
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bei Aldrovandi an ben Raben bemerkte, die in Gewitter: 
wolken fliegend. euer im Schnabel zu haben fchienen (©. 
Aldrovandi Ornithologia T. L p. 701.), : wurde 
auch neuerlich noch an Adlern bemerft (S. Goͤtz Allerlei 
IH, 225.), und dieß Phänomen bildete den. blistragenden 
Adler (S. Bertholon von der Electricität, über. 
und vermehrt von D. Kühn Leipz. 1788.] Thl. 1. S.104.), 
Was Wunder, daß man nun biefen Blitz⸗ und Königsvogel (fo 
heißt. er durchweg bei. den Alten, die Stellen bei Bochart 
Hieroz. P. II, lib. 2. c. 1. p. 162. Vogelkoͤnig nennt ihn 
Homer noch nicht, fondern bloß reAsıörarov nererwor. Ilias 
VII, 247. Aber ſchon Pindar. Olymp. XI, 30. nennt 
ihn König und Aeſchyl. Agam. 114. mit Stanley’3 An: 
merfung) dem König Jupiter zugefellte und dazu bald 
eine ganze Reihe von Fabeln in Bereitfchaft, hatte? Doch 
entvedt man leicht in dieſen Dichtungen ben natürlichen 
Grund. Als Zeus den Zitanenftreit begann, flog ihm ein 
Adler zur glüclichften Worbedeutung. Derfelbe brachte ihm 
die Donnerkeile und wurbe nun zum Lohn fein unzertrenn- 
licher Begleiter (geflügelten Hund nennt ihn Aeſchylus Agam. 
139). ©. Eratoſth. Catafterism. .c. 30. p. 24. und 
Staveren zu Zulgent. Mythol. 1, 25. p. 654. Co 
prangt er nun auch als Stembid. ©. Dupuis T. II. 
P. II, p. 139. ff. Später mußte er ihm auch ſchon auf 
Creta nach der Geburt den Nektar, den er in den gluͤck⸗ 
lichen Weſtinſeln ſchoͤpfte (Woß Virgils Landgedichte III, 
©. 343.), credenzen, ſ. das Fragm. der Moero bei Athen. 
XI, 12. p. 491. B. (T. IV. p. 321. Schw.), und endlich 
felbft den fehönen Ganymed zum Mundſchenken entführen, 
für welchen Dienft die fpätern Dichter (S. zu ale IV, 

Boͤttigers Kunſt⸗Myth. IL. Th. 3 
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0d. 4; 1.) ihn. erft zum treuen Throntrabanten erheben laf: 
fen, eine nur durch Beichwldigungen, die. man den Greten: 
fern machte, ganz zu entziffernde Sage}). Unter ben 
Adlerfabeleien zeichnet ſich übrigens noch die Erzählung aus 
von. den zwei Adlern, die vom Aufgang und Untergang 
auöfliegend fich zu. Delphi begegneten und fo ben Nabel: 
punet der Erde beftimmten, Strabo IX. 649. A. ©. Bal- 
den. zu Theokrits Adoniaz. ©. 402. und Heyne zu Pin 
dar. Pyth. 14, 7. Doc hat man — er zu viel 
in diefe Küfterfage. gelegt... 


Und welch’ ein weites Feld befam nun bie bildende 
Kunft in diefem Adlerfymbol? Wer mag die Phantafmen 
alle hererzählen, in jener endlofen Stufenfolge von Bil: 
dungen, von jenen heiligen Symbolen des geflügelten Eo- 
roſch auf den perfepolitanifhen Denkmaͤlern, woher Lich— 
tenftein in feinem Tentamine Palaeograph. p. 129, 
auch die Adlerfabel ableitet, bis zu dem, dem Evangeliften 
Johannes, ald dem Verkündiger des göttlichen Logos, zu: 
gefellten Adler (3. G. Voß de Idololat. IT, p. 1141.); 
von dem Herrfcheradler, den Phidias aufs Scepter feines 
Olympiers ftellte, bis zu dem, der über der Vorhalle vor 
dem Dom im Invalidenhaufe zu Paris fhwebte, und die 
spolia opima von Sansfouci im Schnabel hielt? So würde 
es leicht fein, zur Beſtaͤtigung unferer Hypothefen von den 
zwei Hauptfamilien auch in diefem Adlerſymbol die afiatifch- 
zoroaftrifche und hellenifchzabgättifche Deutung vermiſcht zu 
finden. Doch hat ed unfre Kunftmythologie nur mit den 
klaſſiſchen Bildwerken zu thun, und bier erfcheint uns der 


+) ©. den Ercurs zum gegemvärtigen Abſchnitte. 
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Adler unter einem dreifach en Geſichtspunkt: a) als Sieges: 
adler, b) als Zierabler, c) als Vergoͤtterungsadler. 


Bie ift die Fabel vom Ganymed entſtanden? 
(Ein Excurs.) 


Die Ganymedesfabel hat 3 Stufen, und kann in den 
Homeriſchen Gedichten, wo die wolluſtathmende Sinaben- 
liebe nirgends vorkommt, ob ſie gleich ſpaͤterer Muthwille 
häufig hinein exegeſirte (ſ. zu Xenoph. Sympos. c. 8. 30.), 
hoͤchſtens nur als trojaniſche Familienſage vorkommen. „Die 
Goͤtter rauben den Ganymed,“ (Ilias. XX, 284.) kann 
trotz allem, was ſpaͤtere Erklaͤrung hineintrug, nichts be— 
deuten, als: er war ſehr ſchoͤn; mit Heyne's Bemerk. 
Observation. T. VIII. p. 57. In dem. ſpaͤtern Hymnus 
auf bie Venus, 203. 218., tritt aber ſchon ber Liebesdienſt 
des Adlerd und die erotifche Gatamiten-Borftelung ein (S. 
Heyne Excurs. IV. ad Aen. V.), Nun war noch der 
legt? Schritt übrig, zu fagen: Jupiter felbfi war der ent: 
führende Adler. Auch diefes gab einen üppigen: Fabelftoff 
und Futter für Lucianifchen Spott und Parny's Muth; 
willen in feiner Guerre des dieux. ©. Hemfterhuys 
zu Lucian. D. D. IV, 2. T. I. p. 210. und die fleißigem 
Sammlungen bei Bayle, s. v. Ganymöde, wo doch 
der Eritifche Forfcher den Einfall des Boccaccio in den Ge 
nealogieen IX, 2. von der ausgleitenden Hebe als eine 
wirklich alte Sage auffuͤhrt. S. Clavier Notes sur Apol- 
lodore, p. 446. Man wiürbe übrigend ben Schlüffel ber 
Fabel vergeblich fuchen, wenn man: nicht die Stelle bei 
Plato in Erwägung zöge, de Legg. p- 636. C. T. VM. 
p- 28. Bip. wo ausdruͤcklich verfichert wird, die Gretenfer 
hätten diefe Entführung und Liebe des Ganymedes ihrem 
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Zeus aufgelogen, damit fie einen Dedmantel ihrer Aus: 
fchweifungen hätten, va inönswor TB HB Kaprovraı xal 
zadıne ar Hdovzw. (Vergleiche die verfchiedenen Sagen bar: 
über beim Athenäus, XIH, 8. p. 601. F.C. T. V. p. 177. 
Schw.) Es ift bekannt, daß dieß die allgemeine Gage 
von Greta war und aus ber dortigen Pabagogif die Kna— 
benliebe ſich über das übrige Griechenland verbreitet haben 
fol. Eine weitere Ausführung vom Minos, die Plato be 
rührt, findet man beim Suidas T. I. a. v. Miws, p- 
565. Kust. Die Fabel von der Päberaftie des Zeus zum 
ſchoͤnen Ganymedes verbient wohl eine genauere Entwide- 
lung, da auch Heyne zu Apollodor. ebservatt. p. 214., 
we er an bie einzig wahre Erklärung ſtreift, fie nicht ganz 
aufgeflärt hat. Der alle Unbill fireng züchtigende Ge: 
ſchichtſchreiber Timaͤus hatte es laut ausgefprochen, daß Die 
Kuabenliebe von Greta aus zu den übrigen Hellenen ge: 
kommen fei, zoö nudepuoreiv aup& mewraw Konüv eig rodg 
"Elnvag nagerlHörrog ioropei Tiuwuog, bei Athenaͤus KIIL, 8. 
(5. 79. p. 181. Schweigh.). Dort hatte. fih die Kna— 
benliebe weit früher noch als im Sparta, Megara und 
Theben völlig gefaltet und gefeglich ausgebildet, worüber 
fhon Meurfius in Creta III, 13..p. 185 — 189, die 
von neuen Sittenfchilderern Griechenlands häufig gebrauchten 
Gollectaueen gegeben hat. Der ernfte Ariftoteles hatte, wo 
er von der cretenfiichen Legislatur ſpricht Folit. H, 7. 5, 
fogar dieſe Einrichtung als ein Gegenmittel gegen. die Up 
berbevölferung nichts weniger ald mißbilligend angeführt, Ta 
un nmokvrexvüc 19 nodg übenvas nomong ögıhlar. Strabo 
hat uns das Fragment deö Ephorus erhalten, VHL p. 739. 
D. 740. woraus das ganze dabei flattfindende Herkommen 
genau erkannt wird, und welches mit den Ercerpten bed 
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Heraklides Ponticus ec. 3. völlig uͤbereinſtimmt. Natürlich 
mußte nun, um der zweideutigen - Sitte die hoͤchſte Ge: 
feslichkeit zu geben, der von Gott infpirirte Gefeßgeber 
Minos felbft auch ſchon feinen geliebten Knaben, feine 
naudıza, gehabt haben. Und diefer hieß auch Ganymebes. 
So hatte es ber eretenfiiche Gefchichtöfchreiber Echemenes 
‚ausdrüdlich erzählt, "Eyeuding’ dv Tois Konsizoiz od Tor Alu 
giyolv ügnden: zov T' uvviindnv, &k Miron, beim. Athe: 
naus XI, 8 (p. 177. Schweigh.). Hatte Minss nun 
einen geliebten Knaben, fo mußte er ihn auch geraubt 
haben. ' Denn das gehörte durchaus zur herkömmlichen 
‚Sitte; ein ebenbürtiger Liebhaber (yarzwe,' vergl. zu He: 
ſychius T. IL e. 1507, 15.) mußte fi fuͤr feine Knaben 
ſchaar (dydan) einen fehönen: Knaben vauben, wobei frei: 
Ti) die Verwandten -die Augen. zubrüdten. Er führte. ihn 
zuerſt in fein Maͤnnergemach -(drdoeiov, ein Wort, weiches 
nöd bei den Drientalen im Worte Anderon zu ähnlicher 
Gebrauch gewöhnlich if); dann ging er mit ihm 60 Tage 
auf die Berge und auf die Jagd. Dann entließ er ihm 
fürs erfle befchenft mit eimem ſchoͤnen Kriegsmantel, einem 
Opferflier und einem Becher für die gemeinfchaftlichen Trink⸗ 
gelage (ovootsın ober Ardgsiu), welcher einen eignen Na: 
men hatte und zörvos hieß, nach Hermonar beim Athe⸗ 
naus XV, 14. (5. 106. p. 366 Schweigh,), wobei un: 
freitig die geliebten Knaben ihren Liebhaben den Wein 
kredenzten. Od mesdor zurepyilorsas Todg Zgeouevovg, UAK üg- 
neyä, fagt Ephorus beim Strabo p. 739, D. Diefe Sitte 
hieß nun allgemein im Alterthume der Knabenraub, ügauy- 
uös (6 dx Konens xukovpevog üpreyuös, Plut. de pueror. educ. 
e. 15. T. 1. p. 44. Wyttenb.). Wie leicht ift es bem, 
ber diefe Spur verfolgt, den ganzen Mythos von Gany- 
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med kretenſiſch zu enträthfein. ine alte Sage ſprach 
von einem aus Jlion entführten ſchoͤnen Knaben Gany- 
med, bei Homer. Ilias XX, 234. Homer weiß burchaus 
nicht3 von dieſer aus Afien herbeigefommenen und durch 
die Friegerifhe Zucht geadelten Knabenliebe. Aber als nun 
ein wollüftiges Zeitalter und die Gymmaflif die Knaben: 
liebe zur Mebenbuhlerei der Frauenliebe geflempelt hatte, _ 
fuchten die Iyrifchen und die bramatifchen Dichter auch fchon 
im Homer Belege für ihre audgeartete Sinnenluft. Da 
wurden auch die Heldenfreundfchaften des Achilles und Pa- 
troklus (Sophofles hatte in einem feiner Dramen die Liebe 
des Achilles zum Patroflus im diefer Ausartung vorgeftelt, 
beim Athenäus XI, p. 174. Schweigh.), des Theſeus 
und Pirithous gemißdeutet, und felbft der Fretenfifche Me: 
rioned, der junge Wagenlenker des Diomedes, mußte fich 
nun zu ‚einer unzüchtigen Ausbeutung bequemen, wegen 
der smpol, der Hüften, in derfelben Beziehung, in welcher 
Sophokles in den Koldjierinnen von dem Ganymeb gefagt 
hatte: ungoig ünaldwv vyw hrs ruparride (Sophofles Frag: 
‚mente in Koixides, n. II, p. 625. Brunck), Nun mußte 
alſo Zeus, der cretenfifchen Sitte treu, den nun zum Gre- 
tenfer gewordenen Ganymed auch geranbt und zu feinem 
Mundfchenken gemacht haben. Natürlich aber gehts nun 
nicht mit: ihm, wie beim Minos, bloß in's Männerge: 
mach, fondern gerabeswegs in den Olymp; dazu bebarf er 
feines Blitztraͤgers, deö Adlerd, expertus fidelem in Ganymede 
flavo nach Horaz, und dazu wird er endlich ſelbſt Adler. 
Dieß fagt nun Plato felbft fehr deutlich, ſowohl in der 
oben angeführten Stelle de Legg. I, p. 636. C., als aud 
de :Legg. VII, p- 836. 8. (T. VII; p. 418, Bip.). Da— 
nach muß auch beurtheilt werden, was theild Meiners in 


der Gefhichte. des. weiblihen. Geſchlechtes, Sp. 2 
&. 321., theils Ramdohr in feiner Venus Urania 
Th. UI, Abth. I, S. 140. darüber gefagt haben. 


Spymbolifhe Anwendung des Adlers in ber Kunft des 
elaffifhen Alterchume. | 


1. Der Siegesabdler. Der alte Aeſchyleiſche Begriff: 
Gewalt und Stärke figen am Throne des Zeus (Callim. in 
dor. 67. mit Spanheim und Arnaub de dis zupk- 
doog ec. 18. p. 117,), oder das fpätere: Sieg fist an fei- 
nem Throne, wird buch ben blistragenden Adler (Jovis 
armiger praepes, Virg. V. Aen. 255.), ber zur: Mechten 
feines Thrones ruht, ſymboliſch ausgedruͤckt. So findet man 
ihn neben mehrern Bildern des Zeus auf alten Denkmaͤlern 
Da man anfing, bie Throne der Götter, ohne die Gottheit 
fetbft, ſymboliſch zu bilden’) (noch find viele Denkmäler 
diefer ‚Art vorhanden, die Millin- in: den Monumens 
inedits: T. I; p. 222, f. aufzählt), fo wurde ber Ad 
‚ter oft über ides Jupiters Thron fchwebend vnorgeftellt, wie 
auf dem befannten Relief mit. der Infchrift:. LO. M. Ju: 
nohi Reginae, das ſchon Boiffard in feinen Antiquitt.. T. 
IH, :p. 128.: abgebildet hat. Allein. man brauchte deu Blig: 
träger. auch ganz allein ald Symbol der Majeftät und des 
Sieged. So vorzüglid auf Münzen des Ptolemäus Soter 
und. der übrigen Lagiden. ©. Eekhel D. N.V. T. IV. 
p- 6. Indeß wurde dieß Symbol. doch erſt unter bem 
Gäfaren ganz gewöhnlich, und dahin fcheinen auch. faft 
alle Intaglios zu gehören, Die und den. bliktragenden Ads 
fer vorftellen, in Tassie’s Catalogue n. 103L f, Man 
muß . dabei auch bie Geftalt des Adlers genau beob⸗ 
achten. Nur ber, mit geſpreizten Fluͤgeln iſt eigentlich ber 
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Kriegs: und Siegesadler. So erihien er in. dem burkh eis 
nen befondern Mechanismus ‘gehobenen Bilde auf dem Al 
tare an den Schranken der Rennbahn zu Olympia, Pau: 
faniad VL, 20. p. 206. fo auf dem Schilde bes tapfern 
Meffeniers, Atiftomenes bei Paufan. IV, 16. p. 513. vergl. 
Meurfius zu Lycophron 688. So auf Ariftomenes Grab 
im Epigramm- des Antipater von Sidon, Analect. T.IL p. 
32. XCH Es würde zur Kenntniß der Symbolit des 
Alterthums ungemein nüslich fein, alle Fortbildungen und 
Modificationen diefes Siege: und Majeftätsadlers neben 
einahder zu ſtellen. Zwei Siegesadler, über welchen Sie: 
gesgöttinnen fchwebten (?), ftellte zum Andenken zweier ge 
wonnenen Schlachten Lyfander auf, in der Gallerie der 
Chalcivecos zu Sparta, Paufan. IH, 17. p. 405. Maje: 
flätsadler waren es, die Herodes der Große an bad Tem: 
pelthor heftete und dadurch bederifliche Gährungen veran⸗ 
laßte. Sofephus Antiqu. Jud. XVIL,.8 Der mit dem 
Heerpanier der alten Perfer zu. vergleichende roͤmiſche Les 
gionsadler (S. Lipfius de M.R..IV, 5. p. :187,) erobert 
die Welt (er hat gefpreizte Flügel auf alten Münzen und 
Denkmaͤlern, darum kann der bei Cayl us Recueil T: IV; 
p. 279. vorkommende fein Legiondabler -fein), weicht ‘zwar 
dem befreuzten Labarum unter Gonftantin- (Gibbon's 
History of the Decl. of the R. E. T. IH. p. 257. ff.), bleibt 
aber ſeit Carl dem Großen ‚Zeichen aller neuen Kaiferthür 
mer und wird durch die Ehreniegion unferer Tage Fräftigft 
erweckt. Schon auf den Schilden der antoninifchen Säule 
finden fi in einander vwerwachfene Doppeladler. Lipfius 
Anslecta p. 485. 


) Heber die Goͤtterthrone. Sie haben etwas. vergeiftigenbes. 
Die unfichtbare Gottheit ruhet den Augen unerreichbar auf biefen 
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durch zwertmäßige Symbole bezeichneten Thronen und: iſt fo, wie die 
sella. curulis auf fo vielen Kamilienmüngen, ber Abglanz ber Macht. 
Es geht diefer Begriff von der geifligen Dimmelsregion aus. Man 
Eennt den fogenannten Gnabenftuhl im ifraelitifchen Zempelbienft (10 
Iuorrigıov, Exod. 25, 17. ff. vergl. Wetftein zu Hebr. 9, 5. Es 
waren eigentlich die Cherubsflügel, zwifchen welchen Jehova der Don« 

nerer figend gedacht wurde). Ennio Bisconti ließ für bie vatitanifche 
Sammlung zwei ſolcher Thronftühle fuͤr die Geres und den Bacchus 
‚reftauriren und beibe wanderten mit nad) Paris, wo fie in ber Vor 
halle des Musee Napoleon aufgeftellt find. ©. bie. Abbilbungen in 
Pira nefi’ s Musde Napoleon T. II, pl. 19. 20. und in noch grds 
Berm Mafftabe in Tatham's Ornamental Works Tafel 65, 67. 
Denon hat die Idee des bloß ſymboliſchen Adlers fein bemust für die 
unter ihm auf Napoleon geſchlagenen Denkmuͤnzen (No. 2’und 15), bie 
nad) dem ſiegreichen Krieg «mit Oeſtreich unter ‚die Armee vertheilt 
wurden. Beſonders ſchoͤn iſt No. Ak Den Ehe — 
commande l’armee, ; — 38 
IL Der Zieradler. 9 — und Sta 
ben. Er ſitzt auf Jupiters Scepter ſchon auf der ſehr al 
ten Borgianiſchen Patera, die Visconti abbildete auf der 
Hilfstafel A. zum Museo Pio.-Clementino T. IV, p:99. Phi: 
dias flelte ihn dann auch auf das Prachtfcepter feines Olym⸗ 
pierd. ©, Andeutungen ©.97. Hier ift es der milde, feine 
Flügel zum Schlummer herabfentende Vogel (Pindar Pyth. 
I, 10.) auf dem: Stabe des Hirten der Völker. So fand 
er-auf allen Königsfceptern im Coflüm ber griechiichen Tra⸗ 
gödie, Aristoph. Av. 511. und, von den Etruskern entlehnt, 
auf den Scipionen oder Triumph: und Ehrenftäben der Roͤ— 
mer. S. zu Quvenal X, 45. Vignale ad columnam 
Antonin. 0.8, p. 130. So war alfo audy der .„scipio ebur- 
neus” geichmüdt, womit der alte Papixius den Gallier ſchlug 
(Liv. V, 41.), welches Hetfch in feinem von Leypold geſto— 
chenen - Bilde nicht beobachtete... S. uͤber dieſe Adlerfläbe 
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Windelmann Monum. ined. p.9. b) als Deden; 
verzierung und Ornament. Kein Prachtzimmer war 
leiht ohne Adler an der Dede, wenn fie auch nicht alle 
15 Ellen in der Größe hatten, wie die an ber Dede des 
Speifefanld des Ptolemäus Philadelphus bei Athenäus V, 
p- 197. A. (T. U, p. 259. Schw.) So zieren Adler: den 
Gatafalf des Adonis zu Alerandria (gewiß mehrere, an je: 
der Seite, daher Baldenaerd Verbeſſerung fehr unkuͤnſtle— 
riſch ift), Theoerit. XV, 124. Mehrere Anticaglien Elei- 
ner bronzener Adler (3.3. bei Caylus Recueil T.L pl. 
94, 1.) beweifen, daß fie haufig zu Meubelverzierungen ge: 
braucht wurden. ce) als mythologifhe Phantafie 
fpiele. Selten fehlt er bei den Liebeshänbeln des Zeus, 
welches fymbolifh in einem Herculanifchen Gemälde ange: 
deutet ift, Pitture d’Ercolano T.IV, tav.i1. Wie üp 
pig haben: Giulio Romano und bie Garacci darin gefpielt! 
Ganymebs Entführung, wovon wir noch das Idealbild des 
Leochares ſelbſt befigen im Baticanifhen Mufenm (Museo 
Pio - Clementino T. IH, 49. mit Bisconti), gab Stoff zu 
einer Menge zierlicher Zändeleien in Mofaiten, auf Reliefs 
und gefchnittenen ‚Steinen. Bald füttert Hebe, bald Gamy: 
med ben Adler aus der Ambrofiafchaale, je nachdem der 
griechifche Künftler einen fehönen Sclavenknaben oder ein 
Scavenmädchen verherrlichen ſollte. Ja man kann fagen, 
daß Lucians berüchtigte Amores bier in ber Kunft. gleichſam 
noch einmal ‚mit einander ſtreiten. S. Tassie’s Catalo- 
gue No. 1309 — 24. den Adler mit der Hebe, No. 1325 — 
64: ‚den Adler mit dem Ganymed. Uebrigens mag aller: 
dings auch der frühe Tod eines fehönen Juͤnglings zumei- 
fen allegorifch durch diefe Adlerentführung vorgeftellt worden 
fein. :&. Martin Religion des Gaulois T. II, p. 301. und 
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Caylus Reeueil T. II, pl. 116, 1. Ueberhaupt bezeichnet 
der Adler zumeilen fchlechtweg den Yupiter, wie auf ber 
merkwürdigen Münze des Antoninus Pius in Gefellfchaft der 
Eule und des Pfaued, Eckhel D. N. V. T. VI, p. 328. 
vn, 33. d) als Giebelverzierung an den Tem— 
peln. Die Giebel an den Tempeln (fastigia) heißen in 
der griechifchen Baufunft deroi, derouara, Aristoph. Av. 1110. 
Balden. zu Euripides Fragm. p. 214. f. Alberti zu He- 
sychius T. I, c. 116, 17. Ohnſtreitig flanden Adler zur 
Zierde oft auf den Giebeln oder ald Relief in dem Giebel: 
felde (fympanum), welches aus alten Münzen Har if. 
©. Vaillant Select. Numism. Musei des Camps p. 5. 
und Spanheim de Pr. et Us. Numism. 'T. II, p. 646, 48. 
Daher leitet man alſo auch ben architectonifchen Kunſtaus 
druck Adler; fo zulegt noch Marini in den Atti e mo- 
numenti de fratelli Arvali T. I, p. 273. womit Visconti 
Pio-Clement. T.IV, p. VIL. und Heyne zur Hauptftelle 
beim Pindar Olymp. XIH, 29, ver Hauptfache nach überein: 
flimmen. Doch läßt fi auch die andere Meinung, die es 
von der Achnlichkeit der. Zeckigten Giebelgeftalt, des A eines 
Zempelfrontons mit dem Adler, der in der Ruhe feine Fluͤ—⸗ 
gel herabſenkt, ableitet, nicht ganz verwerfen. ©. Ignarra 
de Palaestra Neap. p. 103. und Winkelmann über die 
Baufunft, Th. IH, p. 65 ff. Fea. et 
"Mom biefen ardhitektonifchen Giebeladlern iſt In eher eigenen 
Beilage zur erften Abhandlung im Iften heit der Amalthea, Beilage 
E. &.71— 74, mit möglichfter Vollſtaͤndigkeit gehandelt worben. , Da, 
wo von architeltoniſchen Adlerverzierungen bie Rebe ift, ließen ſich auch 
die veihenweife neben einander ‚geftellten Adler über dem Hauptgefimfe 
tempelartiger Gebäube anführen, wovon ein merfwürbiges Beifpiel ‚in 
bem koloſſalen Bergötterungsbau oder Scheiterhaufen vorfommt, wel: 
- hen Alexander feinem geliebten Hephäftion in Babylon von den größ: 
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ten Batmeiftern in feinem Gefolge errichten ließ. Da ruheten im er: 
ften Guͤrtel diefes pyramibal auffteigenden Holzbaucs auf allen 4 Sei⸗ 
ten Adler in langen Reihen über den fäulenartig aufgeftellten Sodeln, 
zu welchen unten Drachen hinaufſchaueten, derol Öamsmerandreg 
 rüg aripvyag, in ber Schitderung bei Diodor XVII, 115. T. II, p. 
251., welche Verzierung ber ſcharfſinnige Quatreméere de Quincy 
in feiner ſinnreichen Reſtauration dieſes wunderbaren Holzbaues (ges 
"gen. Eaylus) gut. vertheibigt hat. in feinem Memoire sur le bucher 
‚ d’Ephestion,. in dem Recueil de dissertations sur difförens sujets 
d’ antiquits (Paris 1817), p. 251, Der erfindungsreihe Baumeifter 
des Muſeums in Berlin, Schinkel, hat eine ähnliche Adlerreihe über 
dem — imfe feines Prachtbaues neuerlich angebracht. 
Spätere Bemerkung 


* m. Der —— Die ee, daß 
ein "Adler die Seele des Werflorbenen gen SHimmiel führt, 
koͤmmt ſchon in dem: bekannten Sinngedicht auf den Adler 
wor, der auf- dem Altar auf Mato's Grabmal gebildet war. 
Analeet. T. II, -p: 266; DXLV. ’ Da man zufolge jenes Phi: 
loſophems, nach ‚welchem die Seelen zu den ihnen verwand: 
ten Sternen aufflogen (Buonaroti sopra alcuni medagl. 
p: 42. ff.),. auch die Kaiferfeelen fo emporhob und den Olym: 
piern beigefellte, Denen die Schmeicyelei fie ſchon auf Erben 
zuzählte; da der: Adler. auch fchon laͤngſt dem Jupiter auf 
Erden, dem römifchen Imperator fo gut-eigen war, als je 
nem Olympifchen (man fehe den unvergleichlichen Gameo im 
Wiener Cabinet in Eckhel's Choix de pierres gravdes pl. 
3.4): fo ließ. man vom dem angezündeten Gatafalt auf 
dem Maröfelde beim feierlichen Conferrationsact einen Adler 
emporſteigen, der die-Seele des Kater trug. Dio LVI, 42. 
LXXIV, 5. Herodian IV, 2. 10. Daher findet man feit 
Adrian den Adler ald Zeichen der Vergötterung auf römifchen 
Gonferrationsmünzen, die auch von allen Schriftftelfern über 
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die vielbefchriebene Gonferration (S. Fabricius Bibliogr. 
©: 366 ff.) angeführt worden find. S. Edihel in der treff- 
lichen. Abhandlung am Schluffe feines Werks Th. VIH, ©. 
467. Dft wird der neue Gott auf dem Adler ſitzend vor— 
geflellt, wie an der Dede des Triumphbogens des Titus. 
©. Jacobus. de Rubeis Arcus Triumphales P.I. Tab. 6. 
und die Gonferrationdlampe bei Beger Lucernae. Sepuler: 
U, 4 Die zierlihfte Erfindung fand fi auf der Morgen- 
feite der Baſis der Antoninusfäule, jest im Capitölinifchen 
Mufeum, vie fie Vignole de eolumna ‚Antonini c. 1. p. 1% 
zuerſt edit, Zoega de Obeliscis. aber aufs neue abgebil- 
det und p. 59. 60. trefflich erläutert hat. Hier find die 
2 Adler nur fombolifches Beiwerk. Wie man übrigens über 
diefe Confecration ſchon damals dachte, lehrt am beften bie 
Stelle des Plinius im Panegyr. 2, p. 22. Schwarz. Mit 
Recht leitet Gibbon History T.I, p. 111. Lond. die ganze 
Kaiferapotheofe aus dem Orient her. Mean denke nur an die 
Brandpyramide, bie Alerander dem Hephäftion anzündete, 
beim Diodor XVII, 115. T. II, p. 251. wo auch die über 
den Fackeln fich fpreizenden Adler nicht fehlen. Auch ließen 
e3 die Diadochi oder Nachfolger Aleranbers, die Seleuciden, 
Lagiden und Eumeneffe, gewiß nicht an Apotheofen dieſer 
Art ermangeln, da ja fogar Ptolemäus feine Arfinoe auf 
einem Strauß gen Himmel führte, ein Bild, was Paufa- 
niad noch am Helicon ſah, IX, 31. p.95. Allein ber Auf- 
flug des Adlers aus ber oberften Brandpyramide geht noch 
höher hinauf in die frühefte Worwelt ded Orients. Auf einer 
“ Münze von Tarfus erbliden wir auf dem jährlih dem Ty— 
rifhen Hercules zu Ehren angezündeten Gatafalf einen Ad— 
le. S. Pellerin Th. U, pl. 74, 57. Die Sitte kam 
alfo von den fombolifchen Brandpyramiben des Hercules. 
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Defwegen fagt auch Artemidor. Oneir. Il, 20. p. 172. es fei 
alte Sitte, daß man verftorbene Könige und Fürften auf. 
Adlern reitend bilde, welched Lucian. de morte Peregrin. 
e. 39. T. IH, p. 360. durch den Aufflug eines Geyers aus 
dem Scheiterhaufen des Peregrinus Proteus muthwillig pa= 
rodirt. Die Catafalke (von paleo, ein Gerüfte, Menage 
Origin. p. 152.) de3 Mittelalters find Weberbleibfel jener Con» 
fecrationgfitte; und durch die Laube, welche aus bes heil: 
gen Polycarpus Scheiterhaufen auffliegt (f. Etienne Le 
Moine Varia sacra p. 11.), wird der heidnifche Adler chri- 
ftianifirt. 


Zweiter Abſchnitt. 


Der olympifch = homerifhe Zeus, Bater ber 
Götter und Menden. 





Erfie Abtheilung. 


‚Beus als Patrtarh unter den Göttern. 


8.1. Nach einem zehnjährigen, d.h. langen Kriege 
(S. Bredows- Unterfuchungen [Altona 1800) ©. 118, ff.) 
mit den Titanen (dem Herrfchern), den die Hefiodifche Sage 
in dad durch frühe Erdrevolutionen merkwürdige Theffalien 
verfegt, und ber fich mit der völligen Verbannung der Zi: 
tanen in die Weſtwelt und hinter diefelbe, in den Tarta— 
tus, endet, theilt Zeus dad Neich durchs Loos mit feinen 
zwei Brüdern, und wird mit feinen Schweftern, Söhnen 
und Töchtern das Oberhaupt ber neuen Dynaſtie. Die 
- Dlympier umtingen den VI Zeus. 


—— Theogonie ſelbſt von sureloo 
v. 209. pione ö} zıralvorrug drasdallg piya bike: Eoyow, wel 
ches Guyetus durch desyorras ras zeiges erliärt. S. Lennep's 
Etymol. p. 981. Hesych. T. II, p.1393. Tira$, Evrınog 7 dvva- 
org, 6 o* Basıleig. S. Schneiber’s Grich. Wörterbudy ». v. 
Tirav und Kanne Mythologie ber Griechen, ©. 17. Das Wort 
Titan hat bei den Ehriften für ben Antichrift gegolten (als Zodypnyor 
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von 666 nach Apokal. 13, 18. S. Alberti zu Hesych. T.II, 1392, 
24.) Es ift burd Jean Pauls Roman unter uns befannt. Tita— 
nen waren im Theffalifchen Dialect, was Zvanxeg im Phönicifchen: bie 
Herren. 


*) Den Titanenkrieg erzählt die Heſiodiſche Rhapſodenkunſt in ber 


Theogonie 616 — 720. Da find ſie ſchon in Theſſalien. Allein nad 


“ einer Sage bei Diodor. V. 66. finden wir fie in Greta. Die Titano⸗ 


machie gab den Rhapfoden Stoff zu. gewaltigen Bildern, fo wie alle 
Tıyavrına nal Tıravına za’ "Elincıw dösusva fie Plutarch de 
Is. et Osir. T. II, p. 478. Wytt. nennt. Daher felbft noch in Ho⸗ 
mers Iliabe eine Acoucxice (bie legte in neuerer Zeit iſt bie traveſtirte 
guerre des dieux von Parny). Die Zitanen kommen in bie Weftwelt. 
Dorthin zieht fich der phönizifhe Saturn ober bie Anbetung ber 
Sonne mit Menfhenspfern. AB man ſich ben Tartarus unter ber 
weftlichen Erdſcheibe, wo ber Logos ift, dachte (S. Voß zu Georg. 
1. 36, &. 61.), wurden fie, wie fie in ber einzigm Stelle beißen, wo 
fie bei Homer vorkommen, -Tirfjveg Öroraprdgıo:, Iliad, 14, 279. 


”r) Die Theilung durchs Loos, nach der Älteften Sitte (man benfe an 


‚bie Worte xAjgog, sors, fors, f. Graev. lect. Hesiod. 9,'p. 42), 


Eömmt ſchon Ilias XV, 186. vor. Vergl. zu Callim. in Jov: 61. 
Man kann fie allegorifiven, wie ed Kanne that, erſte Urkunden 


©. 3%. Allein weit einleuchtender wird alles, wenn man wirktich 


3 Brüder ober Heerführer annimmt, bie, von bem fo wohlgelegenen 
Ereta ausgehend, in drei Zügen fi) trennen. Man kann fagen: 


“ Drei Brüber wurden durch die neue-Waffenerfindung Eroberer und : 


: Stifter neuer Religionen. Zeus, der. mächtigfte, befegt die Küften 


von Kleinafien, und errichtet ſeine Reſideng auf. hohen Gebirgen, auf 
dem Olympos in Phrygien, Thracien u. f. w.; daher: er erhält 


„den Himmel, Der zweite Bruder befest das Meer, die Inſel Rho⸗ 
“dus, den Archipelagus mie Hilfe der lunſtreichen, gleichfalls erzſchmie⸗ 
denden Telchinen «für ihn, was bie Cureten für den Zeus find. ©. 


bie Rhodiſche Volksſage bei 'Diodor. Sie. V, 55. 56, p. 374.f.). Der 
dritte Bruder zieht weſtwaͤrts nach Hesperien, wo fich die Sonne ins 
Meer taucht, und ‚ber Fopog: jspdag, erwiges Dunkel ift. Diefer 
heißt daher Als, Adna, der Unfichtbare. Denn bort ift nach 
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ben ätteften Begriffen das Schattenreih, bas erft fpäter unter bie 
Erbe finkt. | 

Hr) Nach dem Siege über die Titanen vertheilt Zeus bie Würden un: 
ter die Glieder feiner Kamille, dıedassuro rıudg, fagt Hesiod. Theog. 

885. mit Heyne's Bemerkung in Comment. Gott. T. V. p. 131. 

u. Hemſterhuys trefflicher Erklärung des Wortes zu Lucian. D. D. 

XXVI. p. 285.. Valcken. zu Eurip. Hipp.107. ®ergt. Hymn. Cerer. 

328. Die alles auf ihren Grund und Boben verpflangenden Griechen 

fabelten von einer Berloofung der Götter entweber zu Sicyon (aij- 

@05 Ö uutevöusvog, ſ. Köppen zur Ilias XIV, 189.) oder zu Mes 

tone (Hesiod. Theog. 535. vergl. Köppen zu II. 882. Heyne 

Obss. ad Hom. I. T. VI, p. 38.). Man Eann babei einen eigenen 

Sntheonifations Act annehmen, ber in den Weihungen ber Gorybans 

ten mimifch vorgeftellt wurde. Plato Euthyd. c. 16. p. 3%0, Heind. 

.. Die Ehryfoftomus nennt es Peoviouos. Vergl. zu Hesych. T. I. 

p. 1736. 14. Die Kunft fand hierin einen herrlichen Stoff. Den 

Jupiter „in solio sedentem diis adstantibus” malte Beuris, Plin, 

XXXV. s. 36. 2. Daher macht biefe Vorftellung auch die vierte 

Hauptfeite des Altar im Museo Capitolino T. IV. tab. 8, 

Foggini bemerft, es fehle Neptun, und ftatt feiner ftehe die Hebe 

da. Allein noch erblickt man hinter ber Juno einen ganz bis über 

bie Schenkel entbiößten Fuß. Hier ftand Neptun, der gewiß nicht in 
biefen primordiis Imperii, wie es Foggini richtig gegen Gori 
nennt, fehlen durfte. In ber Prachtansgabe des Heynefchen Vir⸗ 
gils T.IV. p. 135. iſt dieß Relief verkleinert nachgeftochen. Allein 
au da fehlt Neptun und eine falfche Reftauration tritt an feine 

Stelle. Die drei Brüber Jupiter, Neptun und Piuto nebft ihren 

Frauen giebt ein marmorner Fries im Pallaft Albani, ben Boega in 

ben Bassirilievi antichi di Roma T. J. tav. 1. zuerſt rich: 

tig erklaͤrt Hat. 

8. 2. Zeus, der mädhtigfte, geht von Greta nach Ca: 
rien, und befeßt die Küften von Kleinafien, Thracien, Ma: 
cedonien. Seine Refidenz ift auf hohen Gebirgen, auf dem 
myfifhen Olymp, auf dem Ida, auf dem macebonifchen 
Diymp. . Daher die Sage: er erhält den Himmel. 

Böttigerd Kunſt⸗Myth. TH. II. 4 


50 


Im eigentlichen Griechenland war das zwifchen ber Land— 
fchaft Pierien und Pelasgiotid liegende Gebirge Olymp das 
höchfte. Die benachbarte pierifche Sängerfchule, von welcher 
auch die ganze Mufenfabel ausging, befang zuerft den auf 
dem Dlymp in Wolfen wohnenden Gott. Was anfangs 
nur theſſaliſche Localfage war, wurde hellenifcher National- 
"glaube, und aus dem irdifchen Olymp ein himmlifcher. Man 
feste ihn gerade über einer Deffnung durch Himmelsge— 
wölbe +), da wo der eigentlihe Berg in XTheffalien lag. 
Man dachte fi) da oben Alles fo wie unten und die Phan- 
tafie erbaute dort eine Himmelsburg, in deren Mitte Jupi— 
ters Pallaft liegt. Diefe und der ganze Himmel heißt nun 
auch Dlymp. Jupiter führt vorzugsweife den Beinamen 
der Olympier, und Alles, was mit ihm oben wohnt, 
den Namen: Diympifche Götter. Des Xriftophanes 
unerfchöpflicher Wit hat auch diefe Vorftellung des Olym⸗ 
pus zu benugen gewußt. Ein großer Theil des Komifchen 
in feinem Wolfengudufsheim in den Voͤgeln beruht darauf. 
Das Loch in die Olympifche Himmelövefte erfliegt Trygaeus 
auf einem NRoßkäfer in der Friedenskomoͤdie, wo er fagt, 
die Götter wären entwichen, vn’ uurov üreyrüs Tododrov 
Tor xörtagov. Eio. 198, 


+) Zeche Mythologie, felbft die norbifche Edda, hat ihren Himmels⸗ 
berg. Die alte Geographie zählte ſechs Olympe auf. Dieſe macht 
der Scholiaft zu Apoll. Rhod. I. 598. namhaft. Jeder Gricchifche 
Stamm wollte, feinen Sinai haben. Eine alte Tradition erzählt, daß 
die Afche auf dem Gipfel des Tiheffalifchen Olympus nie vom Winde 
verweht werde. ©. Solin. Polybist. 9. Daher die Sage von ber 
ewigen Deitre, die ben Götterfig umfließt, Odyss. VI. 42—46. Ricci 


) Bon dem fruchtbaren Eyrene hieß ed: dvradde 6 Odgavog ri- 
zoneen. Herodot. IV. 158, S. Eckhel D. N. T. IV. p. 117. 
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in feinen Disputt. Homericis dachte ſich den himmliſchen Olymp gerabe 
gu umgekehrt oben an den Himmelsveſten haͤngend, weil man fonft bie 
Etelle mit der Beftrafung ber Juno und ber. an eine Klippe bes 
Olymps gehängten Kette Ilias VIII, 25. nicht wohl denken Eönne. So 
denkt fi) auch Larcher in feiner Table geographique zu Hero 
dot P. VIII. p. 389. ed. II. die Sache „les poetes s’avisörent d’ima- 
giner sur le-modele de I’ Olympe de Thessalie un autre Olympe 
attach6 par ses bases à la voute du ciel.” lm. diefe gang wider 
finnige BVorftellungsart zu befeitigen, durchbohrte Voß das Himmels⸗ 
gewölbe grade im Mittelpunkt (©. Stat, Theb. p. 197... Durdy 
dieß Loch Schaut und bonnert Jupiter. Wunderbare Beftrebungen der 
Phantaſie bei den Dichtern der Vorwelt! Wir machen und bie Sache 
viel Leichter, indem wir die Wolfen confolibiren. Bei uns figt und 
wandelt Bott in ben Wolken. Dies ift die inbifch > orientalifche Vor⸗ 
ſtellung. Diefe Vorſtellung ift ber Malerei günftiger als der Plaſtik 
fo wie überhaupt der Kunft der Modernen. Die ganze alte Kunft 


verſchmaͤht den Nothbcheif der Wolfen unter ben Sigen ber Götter, 


Daher bie Flugsſchritt, wenn fie erſcheinen, nebft ben ‚geflügelten 
Schuhen. Auch auf ihren Theatern hatten ſie keine Wolken, die in 
unſern Opern oft ſo viel Lachen erregen. Die Homeriſchen Olympier 
fiten nicht auf den Wolfen, ſondern oͤxo Yevosoıcı vigpesor. Mas 
XI. 529. Doch fehe man Bo in ber Recenfion des Heynifchen 
Homer A. 2. 3. 1803, Mai, S. 368. Die vollftändigften Collecta⸗ 
neen über den theffalifchen Olymp giebt Volborth de Olympo, 
Gott.1776. Die flufenweife Entwidiung bes Begriffs Olymp ſiehe 
in Boß mpthol. Briefen I. 97. ©.170. ff. und am beutlichften 
zu Virgils Georg. III. 261. ©. 587. „Alle Voͤlker vom oͤſtlichſten Aſien 
bis zum weſtlichſten Europa, deren mythologiſche Geographie wir 
tennen, bilben die Erbe wie eine Scheibe, das Land in dee Mitte; 
und auf dem naͤchſten hervorragenden Berggipfel thront bie Gottheit; 
So Bion, Olympus und wahrſcheinlich der Broden in ber altfaffi- 
fchen Mothologie, wie der ſiebenfach gewundene Götterberg in ber 
altzindifchen Sage.” Recenſ. von Buttmanns ditefter Erdkunde des 
Morgenlandes in ber Ien. Allg. Lit. 1809. No, 140. Den Homeri: 
{hen Olymp erläutert Heyne im VIIIten Ercurs zum I. Gefang ber 


Ilias S. 187 — 9. 
4 * 
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$. 3. Die Stammtafel der 12 olympifchen Götter be- 
ſchraͤnkt fih auf eine einzige Familie. Es ift Jupiter nebft 
einem Bruder, 3 Schweftern, 3 Töchtern und 4 Söhnen. 
Warum waren aber gerade nur 12 Olympier? Es ift aus 
Herodot I. 50 — 53. ald ausgemacht anzunehmen, daß die 
Urbewohner Griechenlands, die pelasgiſchen Fetifchdiener, 
noch nicht einmal Namen für ihre Fetifche hatten. Diefe 
gab das Drafel zu Dodona. Sie Famen, fagt Herodot, 
von Barbaren. Sind das Aegypter oder Phönizier? Die 
aus Greta Fommende Götterdynaftie zeigt mehr phönizifche 
al3 aͤgyptiſche Cultur, Bergbau, Metallurgie. Allein man 
brauchte auch einen Sahrfreis und in diefem die 12 Him— 
- melözeichen. Daß die zweite aus 12 Göttern beſtehende 
Götterordnung der Aegyptier nach Herodot die 12 Him: 
melözeichen find, leidet feinen Zweifel. S. Gatterer de 
Theogonia Aegypt. in den Commentt. Gott. T. VII. p. 
25. seq. Die Zwölfzahl der olympifchen Götter ift alfo ge: 
wiß eine Kalenderidee (vergl. Wagners Mythologie 
S. 327.), obgleich der Grieche dieſe Ableitung nicht kannte. 
Wenn Plato im Phaͤdrus p. 246. St. die Götter in eilf Haufen 
ziehen läßt, weil Veſta als die Zwölfte Haus hält, fo kann 
er allerdings an bie Ableitung gedacht haben; aber es ift 
nicht nothwendig. Die zwölf olympifchen Götter find die 
dii consentes ber Römer. Siehe d’Arnaud de diis 
naptdgoıs €. 6. 7. p. 25—35. Sie hatten in den älteften 
Städten ihren gemeinfchaftlichen Altar. So zu Athen nad 
Thucyd. VI. 54, vergl. Herodot VI. 108. und auf dem 
Toro Romano flanden ihre vergoldeten Bildfäulen nach Var⸗ 
208 Angabe de R.R. I. 1. 4 _ Schneider führt dort an, 
daß Stewech zu Arnob. p. 120. aus dem Farnefianifchen 
Marmor zeige, daß jedem der zwölf Götter ein Monat zu: 
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gefchrieben werde, daß eben der Mai, der dort dem Apollo 
zufomme, in Plutarchs Numa dem Merkur zugetheilt fei. 
Arnobius felbft II. p. 123. fagt, diefe Götter wären pareis- 
simae memorationis; fo muß unflreitig mit Urfinus _flatt 
miserationis. gelefen werben. Dft erfiheinen bie eilf übri- 
gen. Götter als Affefforen des Jupiters bei Berathfchla- 
gungen (consilium f. Burm. zu Ovid. I. Metam. 167.) 
und als Gefchworne bei Geriht. ©. Burm. zu Ovid. VI. 
Metam. 70. 


*) Die Kunftbentmäter, die uns ben Eyclus ber 12 Götter (dwdend- 
Deog) noch aufbewahren, find auch für die Kunftgefchichte merkwuͤr⸗ 
dig. Wir wiffen aus einem Fragment bes Hellanicus in den Scholien 
zu Apollon. Rhod. III. 108%, daß der von der Sünbfluth gerettete 
Deucalion den 12 Göttern einen Altar errichtet haben foll, und am 
Propontis erbauten ihnen bie Argonauten auch einen Altar, nad) Apoll, 
Rhod. 532., vergl. Bisconti zu Pio- Element. Th. VI.©. 85. 
Aud erbaute man wohl den 12 Göttern früh ſchon einen gemeinſchaft⸗ 
lihen Tempel, ein Pantheon, wie ben längft in Ruinen verfallenen 
Tempel zu Thelpufa in Arcabien, wovon Paufaniad berichtet VIII. 25. 
p. 424. An Atären, Sandelaberbafen, Tempelfriefen wurden fie unftreitig 
häufig in Bildwerken angebracht. Die meiften erhaltnen gehören zum 
ätteften (fätfchtich het ruri ſch genannten) griechiſchen Styt. Hierher 
gehören das Puteal ober bie marmorne Brunneneinfaffung im Mur 
seo Capitolino T. IV. 22. mit 12 Göttern, die Ara aus bem 
Pallaſt Albani in Windelm. Monumenti antichi n. 6. und bie 
dreieckige Sanbelaberbafis in der Billa Borghefe, die Bisconti am 
richtigften abgebildet hat in ber Hilfstafel B. zum Pio⸗Clemen— 
tino Th. VI. Als Beweis, daß bie 12 Götter ſtets mit den 12 
Himmelözeichen und 12 Monaten in Verbindung ftanden, gilt eine in den 
Ausgrabungen von Gabii gefundene Marmorfcheibe, an deren Rand bie 
Köpfe der 12 Götter in Relief gebitdet find, um weldye unten ein 
Fries mit den 12 Dimmelszeichen und ben Attributen der Götter 
läuft (f. Visconti's Monumenti Gabini della Villa 
Pinciana n. 16. a.b.c.), womit die fogenannten Bauernkalender, 


fowohl ber vollftändige vormals im Pallaft Farnefe, mit ben 12 Mo: 
natöbildern und den Bezeichnungen der Gottheiten für jeben Monat 
in Gruters Inscriptt. p. CXXXVIH. und in Graeve’s Theſau— 
rus Th. VIII ©. 21., ald auch das Fragment beim Boiſſardus 
zb. IIL ©. 140. zu vergleichen find. Uebrigens Yaffen fich die hierher 
gehörigen Vorftellungen der Kunft, fo weit fie uns aud nur durch 
Beugniffe dev Schriftfteller bekannt find, ſelbſt in Abficht- auf Zuſam⸗ 
menftellung und Gruppirung lehrreich unterfcheiden. Erft bann, als 
bie 12 Götter gemalt wurden, traten fie beim Göttermahl oder um 
ben Thron des Jupiters verfammelt, aus der vereinzelten ‚Dinterein: 
anderfolge in gruppirte Verbindung, ober nad Levezo w's feiner 
Eintheilung (über die Bamilie bes Lycomedes ©. 22. ff.) in 
bramatifche Kamiliengruppen. So erfcheinen fie auch noch auf der 
Albanifchen und Borgheſiſchen Ara, und auf dem Gapitolinifchen Brun⸗ 
nenmarmor (Puteal), body mit bem Unterfchiede, daß auf bem Ca— 
pitolinifchen Puteal und ber Borgheſiſchen breifeitigen Ara bie Stel: 
lungen in völliger Ruhe ſich finden, hingegen auf dem Bruchftüd 
ber Albaniſchen Ara bei Windelmann n. 6. bie 8 abgebildeten 
Götter in gewaltigem Kortfchreiten (etwa zu einem Beſuch bei ben. 
Aethiopiern) gedacht find. Nur auf der Borghefifhen Ara find die 
12 Götter in ungeftörter Ordnung abgebildet. Hingegen auf dem Gas 
pitolinifhen Monument tritt offenbar ftatt der einen. weiblichen Gott: 
beit Hercules ein. Windelmann hilft fich dadurch, daß er fagt, 
Geres und Befta wären oft für biefelbe Gottheit gehalten worden. Er 
glaubt alfo, Eeres fehle. Allein viel wahrfcheinlicher laͤßt ſich bie 
Sadje umkehren. Man kann fagen, Befta fehlt, und die Antwort aus 
Plato's Phädrus geben: fie hält indeß dem Bater Jupi— 
ter Daus! Evdor were. Auf dem Bragment der albanifchen Ara 
tritt Dionyfus unter die 12 Götter, woher, wenn fie die ganze Pro: 
ceffion noch hätte, wieder eine andere Gottheit fehlen müßte. Wahr: 
ſcheinlich fehlte Vefta oft auf dieſen gemeinfchafttichen Vorftellungen, 
und ſchon dadurch wurde ber von manden Archäologen mit Unrecht 
bezweifelte Umſtand motiviert, daß man bie Veſta ſelbſt fpäter faft 
gar nicht bildete. Wenn uns doc Paufanias etwas mehr als bie 
bloße Anzeige gemacht hätte, daß er zu Megara bie 12 Götter, ein 
Werk des Prariteles fah (I, 40, p. 153.), und daß im Dpifthobo: 
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mus des Geramicnd bie 12 Götter gemalt geweſen (I. 3. p. 12). 
Wir würden bier wahrfcheinlich im Werke des Prariteles eine drama; 
tifche Gruppe und im Gemälde malerifche Anorbnung diefes Gegenftandes, 
ungefähr wie auf der Aten Seite des capitolinifchen Altare, wo Ju: 
piter auf dem Throne ſitzt, umgeben von allen nn Olpmpiern, - 
zu bewundern Gelegenheit haben. 


1. Schmaus im Saale ded Vaterd. Hebe, Ganymeb. 


$. 1. Das Haupt der Familie, der Hausvater, ver- 
fammelt im: beroifchen Zeitalter der Griechen fowohl Die 
Söhne mit den Schwiegertöchtern als die Zöchter mit den 
Eidamen um feine Wohnung. Da aneinander hangende Zim— 
mer und Stodwerke hier noch nicht gedenkbar waren, fo 
bauete fi jeder Sohn oder Schwiegerfohn ein eignes Haus: 
chen im gemeinfchaftlichen Hofbezirf. So haben in Priamus 
Refidenz in Troja alle 50 Söhne und 12 Eidame des Kö: 
nigs der Reihe nach ihre Gemächer, Logen (olxos, Iarazıor). 
Ilias VI. 243. ff. Ale age ift Familientafel, wo fi al: 
led im großen Verſammlungs- und Effaal in der Mitte 
des Hauptgebäudes einfindet. Nach einem etwas vergrößer: 
ten Maafftab dachte man ſich auch die Dlympier eben fo 
um die Refidenz des Baters Zeus in eigenen Wohnungen 
(Lodges) angefiedelt, auf verfchiedenen Spigen ober Ab: 
fäben der Himmelöburg (denn man dachte fi den Olymp 
als einen vielzadigen, vielgebogenen, roAvdelgudu, noAvuntv- 
yov. Man fehe Ilias L 499. XX. 5.). Auf dem höchften 
Gipfel wohnt Zeus mit der Juno, und da iſt aud bie 
große Halle, der Audienzfaal, der zugleich Speiſeſaal ift. 
Ilias J. 533. 596. Dort fhmaufen fie täglich ihr ambro— 
fifches Nectarmahl. Wenn Zeus in ihre Mitte tritt, erhe— 
ben fie fich alle ehrerbietig von ihren Thronen, Ilias I. 533. 


PP= 
Beim Gaftmahl beforgt Vulcan, was die Herolde bei den 
Königen thun, das Gefhäft des Mundfchenfen; Apoll mit 
den Mufen, was Phemius und Demodocus am Hofe des 
Ulyffes und Alfınoos thun, die Unterhaltung durch Sai— 
tenfpiel und Geſang. Bei Sonnenuntergang gehen bie 
Dlympier fchlafen, ein jeder in feine Wohnung. — In eben 
dem Saal wird auch täglich gerathfchlagt.. Denn fo wie 
beim Phaͤakenkoͤnig Alfinoos die Stammfürften (40005tc) 
täglich zufammenfamen und Rath hielten und fchmauften 
(Ddyff. VIL 99.): fo die olympifchen Götter in der Halle 
des Baterd. Zuweilen werben aber auch allgemeine Göt: 
terverfammlungen angefagt, die die Stelle der Volksver— 
fammlungen auf der Erbe vertreten. Dazu beruft he: 
mis, Ilias XX. 5. ff. Eine reiche Quelle wigiger Parodieen 
für Lucian und Wieland in ihren Göttergefprächen. 


) Voß hat zur Odyſſee eine Grundzeichnung eines homerifchen Königs: 
pallaftes gegeben. Allein man wuͤnſchte auch einen Grundriß vom 
Pallaft des Priamus nad) Ilias VI Einiges hat Heyne vorgears 
beitet in den Anmerkungen zur Ilias Th. V. S. 39 — 41. Die An⸗ 
wendung auf die olympifche Himmelsburg ift Leicht gemacht. Die 
Götter wohnen auch auf den Höhen des bimmlifchen Olympos in 
Kleinen Palläften um ben großen des Beus herum. Die Rorftellung, 
baß dies nur einzelne Kammern oder Gemächer geweſen im großen 
Woltenpallaft des Zeus (S. Heyne zu Virgils Aen.X. 1. und zu 
Domer Th. IV. ©. 188.), ift zu eng. ©. Voß in ber Allg. Lit. 
3eit. 1803. Nr. 102. 103. Sie wohnen in gefonderten Häufern. 
Spätere Dichter ſchmuͤcken dieß weiter aus. S. Theocrit XVIL. 26. 
ff. Ovid. I. Met. 170. Statius I. Theb. 197, 


*) Da in ber homerifchen Heroenwelt noch alles rechts und links an 
den Wänden ber großen Halle auf Zhronen fißt (Odyſſ. VII. 9. 
Beith. ©. 360, f.), fo fisen auch im Homer bie Götter noch beim 
Gaftmahı in eben dieſer Ordnung. Allein fpäter nahmen die ionifchen 
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Griechen und von da auch bie übrigen bie bequemere Sitte bes Lie 
gens auf Tiſchbetten an. Natürlich wurde nun auch biefe Gitte auf 
ben olympifchen Götterfchmaus übergetragen. In ber berüchtigten 
Goͤttermaskerade des Caͤſar Octavianus, wo er die Rolle des Apollo 
fpielte (©. Zriftan Commentt. Hist. T. I. p. 79.), lagen bie 
Götter ohnftreitig zur Tafel. Gueton. Aug. 70. So rühmt Horaz 
UI. Od. 3.11. daß Auguft unter den Göttern zur Tafel liege, und 
fo malt uns ſchon Apulejus VI. Metam. p. 125. ed. Pric. das 
Hochzeitmahl des Cupido mit ber Pſyche. So hat es Giulio Ro: 
mano nah Raphaels Zeichnung nachgemalt. Da übrigens bei 
ben Gaftmählern der Alten eine fehr beftimmte Rangordnung im Liegen 
auf den Tiſch⸗Sophas beobachtet wurde (Plut. Symp. I. 3. T. IL. 
p. 500. Wytt. zu Horaz II. Serm. 8. 20. Eiaccon. ©. 4. ff), 
fo fand dieß auch bei den Göttern ſtattz Zeus in der Mitte, Juno 
ihm im Schooße, Minerva Uber ihm. Dieb wurbe bei dem Gaftmahl 
nachgeahmt, wo bie Septem viri Epulonum dag Mahl ben 3 Goͤt⸗ 
tern (diis magnis) im Capitol zubereiteten, worauf wohl bas 
Lectifternium auf einer Bamilienmünge des Coelius Caldus (ſ. The- 
saur. Morell. p. 102,) bezogen werben Tann. Statt ber Juno 

und Minerva find rechts und links Trophaͤen. Die Decenz forberte, 
daß bie Frauen ſaßen. S. Orfini zu Eiaccon. ©. 346, Xus bie 
fer Tifchorbnung im Olymp kommt nun auch der Begriff ber 3 capi⸗ 
tolinifchen Götter, wo Minerva rechts, Juno links fist, 4 B. auf 
einer Münze des Antoninus Pius in numis aereis max. Reg, 
Gall. tab. 6. und Ryck. de Capit. c. 13. p. 166. f. 


*) Die Götter genießen Feine gröbern Nahrungsmittel, fondern eine 
QAuinteffeng von Mich (Ambrofia) und Honig (Nectar) ©. 
Odyſſ. V. 195. Beides ift eine Wohlgeruch duftende Flüffigkeit. Bei: 
des zeigt feiner Ableitung nach das an, was Unfterbfichkeit giebt, wenm 

« wir bie alten Grammatiker hören. Doch hält Hemſterhuys zu 
Lenneps Etymol. ©. 600. es wohl mit Recht für ein orientalifches 
Wort. Daher ruft der Eyclop beim Schlürfen des Weins: das ift 
Ambrofia und Nectar! Odyſſ. IX. 359. Vergl. Heynes IX. 
Excurs zur Ilias J. ©. 10. Man erinnere ſich nur, daß die Gric- 
hen das Trinken bei ihrem Sympofium fürs Mefentliche hielten. 


Erſt fpät laͤßt man bie Götter auch die Quinteſſenz des gebratnen 
Fleifches (den Fettgeruch, avioce, nidor, der in Domer nur empor: 
fteigt, St. I. 317.) wirklich einfchnüffein ober den Vulkan die Küche 
beforgen: „Vulcanus coenam coquebat.” Apul, VI. Metam. p. 
125. Daher haben die Götter auch nur Blutwaffer (dywo, f. Foes. 
Oecon. Hippoer. s. v.) in ben Abern; Ilias V. 340. mit Heyne’s 
Bemerkung. Dieß ift für die Ibealifirung ber Götterformen in ber 
Plaſtik der Alten. von Wichtigkeit. Der Götterkörper hängt nicht 
von Verdauung ab. Daher darf ber Unterleib nie ausgeftopft, ob: 
woht völlig fein, die Muskeln angedeutet, aber nicht bervortretend, 2c. 
Man denke an den Zorfo des vergötterten Herkules. S. Windel: 
manns Werte 11. 276. Der Einfluß der Nahrungsmittel ift von 
jeher anerkannt worden. &. Coray discours preliminaire zu Hippo- 
erates T. I. p. XU. sq, Man denke ſich das Blut ber von Vege— 
tabilien Lebenden, fanften Hindus und des fleifchfreffenden Engländers 
in Galcutta. Zum Nectar gehört Wohlgeruch (oivgg dvdosniag ) 
und Süßigkeit. Eine merkwürdige Stelle ift das Fragment des Arifton 
beim Athendäus II. 8, p. 147., wo erzählt wird), daß man um den 
Olymp in Lydien eine Art Trank bereite aus Wein, Honig und Blu: 
men, ben man Rectar in jenen Gegenden nenne. 


8.2. Da die Götter nicht aßen, fondern nur ambro: 
fifchen Nectar fchlürften, fo hatten auch die Köche und Fleiſch— 
vorfehneider dort nichts zu thun. Wenn in Raphaels Göt: 
termahl in der Farnefina demohngeachtet Vulcan den Speife- 
meifter macht, fo ift dieß in Gemäßheit der Stelle des Apu: 
lejus (VI. Metam. p. 125. „Vulcanus coenam coquebat”) 
eine Art von Traveſtirung, die wohl ſchon in dem römifchen 
Pantoniimen vorgefommen fein mag. — Allein um fo 
nöthiger war fchon im Homerifchen Götterfchmaus der cre: 
denzende Mundfchent. Es ift nicht unwahrfcheinlih, daß 
man dieß Amt zuerft dem Mercur zufchrieb. Er ift der 
VBorfteher der Herolde und diefe bedienen beim Homer die 
Herven aus der Weinfchale, oder dem Mifchfrug (crater). 
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So erfcheint er, nah Windelmanns und Visconti's Erklaͤ— 
rung, auf einem Barberinifchen Ganbelaber im Museo 
Pio-Clementino T.IV. tav.4.}). Nach dem ädht Ho: 
merifchen Begriff haben die Götter eigentlich gar keinen be- 
flimmten Mundſchenken. Wer eben Luft hat, giebt den Be: 
cher herum (diyesdur, deiovodeı,) oder fhöpft Nectar aus 
dem Krug und bringt ihn dem Gott, dem er eben zutrin: 
fen will. So Bulcan der Zuno und den Kbrigen Göttern 
in einem Anfall von Lufligfeit, Ilias L 584. ff. Da aber 
in dem vergeiftigten Ambrofias und Nectargenuß der Götter 
ber Hauptbegriff liegt, daß fie eben baburch der ewigen 
Jugend und Unfterblichkeit theilhaftig werden (S. Theoerit. 
XV. 108. Quint. Smyrn. VI 424 Hemfterhuys zu 
Lucian. T. I. p. 212. „Porrecte ambrosiae poculo, sume, 
inquit, Psyche, et immortalis esto” So Mercur zur Pfyche 
beim Apulejus VI Metam. p.125.), fo lag der Gedanke fehr 
nahe, die perfonifizirte Jugend, Hebe, Juventas, diefen 
Saft der ewigen Verjüngung den Göttern reichen zu laſ— 
fen, und fo erfcheint fie ald Mundfchenfin wirklich), Ilias 





+) Im Lucians Göttergefprächen XXIV. p. 275. klagt ber viel ge: 
fchäftige Gott ausbrüdtich feiner Mutter: zelv rör venvnrov Tourer 
oivoydo» Aue nal ro venzag dyo Evireov. So als Mundſchenk führte 
auch Sappho in ihren Liedern ben Mercur ein in einem Fragmente, das Athe: 
näus dreimal anführt. S. Schweighäuf. zu Athen. T. III. p. 64. Win: 
delmann, ber bdiefe Bemerkung macht, Description du Cabinet 
de Stosch, p. 59. "beruft fi) auf das Relief des Barberinifchen Can— 
belaberd, auf welchem Mercur noch mit einer Schale gebilbet, mithin als 
Mundfchent der Götter anzufehen fi. Mean fehe die Abbildung im Museo 
Pio - Clementino, T. IV. tav. IV, und bie Bemerkung bes Abbate Ma: 
rini in dem Giornale di Pisa 1771. T. III. part. V. p. 159. (das Bis: 
conti anführt p. 7.), wo ber Hermes odvoydog ausführlicher erktärt wird. 
Mir fcheint Viscontis zulegt geäußerte Meinung, daß dort der die hei: 
lige Sprache und Opfergebräuche ftiftende Mercur gemeint fei, weit vor: 
züglicher. . 
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IV, 3.4. wenn anders, was wohl noch in Zweifel gezogen 
werden koͤnnte, diefe Verſe Acht find. S. Heyne Anim- 
adv. T. I. p. 558.4). Indeß gründet fich doch vorzüglich 
auf dieſe Stelle die ganze Zabel der Hebe. Selbft die 
Borftellung, wo die Hygiea mit der Schale gebildet wird, 
womit fie den Heildrachen füttert (z. B. in der fchönen 
Gruppe im Pio-Clementino T. I. tav. 4. wo fie neben 
dem figenden Aesculap fteht), ift nur eine neue Anwendung 
der Ambrofiafchale ++). Schwerlich dürfte fih ein Monument 
aus dem frühen griechifchen Alterthum auffinden Yaffen, wo 
Hebe den Göttern die Nectarfchale bietend vorgeftellt war ++), 
man müßte denn einige noch immer zweideutige Vaſenge— 
mälde dahin rechnen wollen. Aber eine Lieblingsvorftellung 
der alten Steinfchneider und Maler wurde die dem Adler 


+) Ich halte mich für überzeugt, daß es eigentlich geheißen hat im 
zweiten Vers: ner& de oyıoı nornı« "Hon, daß aber ein fehr alter Di: 
affeuaft "HB dafür gefegt und mun auch dem dritten und vierten Vers 
eingefchoben hat. Nur in biefer einzigen Stelle miniftrivt Hebe und bie 
wahre Eesart hat Apollon. im Lerico 8. v. aer@ aufbewahrt. 


+4) 3u andern Zeiten ſchenkt Harmonia den Göttern den Nectar ein, 
nad) einer Stelle des Alerandriner Gapiton in den Eroticis, bie Athenäus 
anführt, X. p. 425. c. oder c. 25. p.55. So barf es alfo auch dem Ra: 
faeliſchen Götterfchmaus in der Karnefina nicht als ein Verſtoß angerechnet 
werben, daß bort Bacchus felbft den Nectar durch Amoretten verfbei: 
len läßt. j . 

++F) Der in Knabenliebe verbuhlte Charikles fagt bort, indem er ſich 
die Knabentheile (raͤ zaıdırd) ber Knidiſchen Venus beäugelt: in folcher 
Schönheit Eredenzt Ganymed dem Zeus ben Nectar; map ut» yo "Hpns 
Öiexovovuirng nörov Eösfdunv, Lauciani Amores 14. P. II. p. 413. 
Dieß ift Alles, was von ber Hebe im Lucian vorlommt. Raspe irrt 
alfo, wenn er, fo wie Bayle s. v. Ganymede, eine befannte Erzählung 
von einem alle der Hebe beim Einfchenten, die zuerft beim Boccaccio vor, 
fommt, auf Rechnung Lucians fchreibt in den Erklärungen zu Tassie’s 
Catalogue Nr. 1307. p. 111. Dieß Geſchichtchen kommt weder beim Zu: 
cian, noch fonft bei einem Alten vor; es ift aber aͤcht- griechifch erfunden. 
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liebkoſende und Nectar darreichende Sugendgöttin. Man kann 
übrigend auch in der Fabel der Hebe die Schidfale unter: 
ſcheiden, die das weibliche Gefchlecht in verfchiedenen Zeital- 
tern unter den Griechen erfuhr. Im heroifchen Zeitalter 
fommen die Frauen noch in die Männergefellfchaft und zum 
Schmaus, -ja Helena fchenft den Gäften felbft den fchmerz- 
flilenden Zranf -ein, Odyſſ. IV. 221. vergl. Lenz; Ge 
ſchichte der Weiber im heroifchen Zeitalter, ©. 34. 
Da kann alfo noch Hebe die Götter bedienen. Bald Fam 
aber aus Sonien herüber die afiatifche Sitte des Liegens bei 
Tiſche. Die Decenz erlaubte nun nicht mehr bei Gelagen 
und fefttichen Schmäufen den Frauen gegenwärtig zu fein 
(doch machten die dorifchen Bölkerfchaften immer mehr Aus: 
nahme davon und geftatteten ben Frauen größere Freiheit; 
man leſe, um diefen Gontraft zu fühlen, die Lyſiſtrata des 
Ariftophanes; zu dem borifch=Aolifhen Stamm gehört auch 
die urfprüngliche Römer» Colonie und die dort verfaffungs: 
mäßige größere Freiheit der Weiber +). Was alfo in den 
Saftmahlen der Griechen nicht mehr flatt fand, war nun 
auch mit den Vorſtellungen, die man von dem Gaftmahle 
der Götter hatte, umverträglih. Jetzt warteten dem uͤppi⸗— 
gen Griechen junge und ſchoͤne Sclaven auf. Eine alte 
Sage (urfprünglicd eine cretenfiiche, Plato de Legg. I. T. 
VII. p. 28. Bip.) verwandelte die poetifche Phrafe Homers 
Dias XX. 234. die nicht3 fagt, ald Ganymed war fehr fchön, 
in die fpätere erotifche Vorſtellung. Supiter wird nun felbft 
der Adler, der den fchönen Knaben raubt; Ganymeb, ber 


+) müvre voog Aloleig winovuevor, fagt Athenäus X. p. 425... 
von den Römern, og nal xark rodg Tövovg rüs paris. Auf Römi: 
ſchen Dentmälern fehen wir Frauen fisend neben ben zu Zifche liegenden 
Gatten; ſ. Zoega bassiril, T.L Nr. XXXVI. p. 166. ff. 
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Gefpiele Amors (Hemflerhuys zu Luc.D.D. IV. p. 211.), 
wird ein Vorbild aller geliebten Knaben der alten Welt bis 
auf Adriand Antinous herab (S. Levezow über ben 
Antinous ©. 111), und in einer doppelten Handlung 

1) im Moment der Entführung, 2) im Spiel mit dem Ad⸗ 
ler des Zeus, ein Gegenftand vielfach gehäufter und noch 
jet in großer Zahl vorhandener alter Kunftwerke. 


) Hebe auch Ganymeda (bei den Phliafiern in uralter Sprache, Pau- 
san. II, 13. p. 226. Bergl. Visconti Pio - Clementino T. II. p. 
68.) erſchien wohl fehr felten in alten Kunſtwerken ganz allein, als 
einzelne Statue u. f.w. In ihrem Tempel bei ben Phliafiern fand 
Paufanias gar Feine Bitdfäule von ihr. Doch hatten fie Naucydes 
und Prariteles auch zur Juno geftellt; Nauchdes "vor Mycenaͤ im 
Qupitertempel bei Pausan. II. 17, p. 239. Roc) intereffanter fcheint 
bie Vorftellung des Prariteles im Junotempel zu Mantinea gewefen 
zu fein, wie fie Paufanias andeutet VII. 9. p. 374. Juno faß auf 
dem Throne, Minerva und Hebe ftanden auf beiden Seiten des Thro—⸗ 
ned. — Man findet fie faft immer nur in zwiefachem Verhaͤltniß, 
entiveber als Braut ober Frau bed Hercules (davon weiter unten); 
ober mit Jupiters Adler befchäftigt. Da fich die letztere Vorftellung 
fehe häufig auf gefchnittenen Steinen findet; fo dürfte die Muthma— 
fung erlaubt fein, baß mancher Grieche und Römer eine geliebte 
Sclavin als Hebe, fich felbft aber als Abler dachte und abbilden lieh. 
Do könnten auch Vorftellungen, wie auf dem Stein, ben wir in 
Tassie’s Catalogue abgebildet finden Pl. XXIL 1307. wo Hebe 
mit der Schale vor dem thronenden Jupiter fleht, einer aͤhnlichen 
Idee ihre Entftehung zu banken haben. Geht man die Sammlungen 
von Lippert I. 46. ff. Windelmann p. 59. No. 174. 75. und 
in Tassie’s Catalogue No, 1274 1324. mit einiger Aufmerkſam⸗ 
keit durch, fo bervundert man bie Mannigfaltigkeit, mit welcher dieß 
Spiel mit dem Adler von den Alten vorgeftellt wurbe. Die einfachfte 

Idee ift, wo bie ftehende ober figende Hebe dem wirklich genießenben 
Adler die Schale ganz unfchuldig vorhält, wie in Lipperts Dactylio⸗ 
thek I. 40. wobei aber doch ſchon die Feinheit angebracht ift, daß ber 


“ 6 
Adler zugleich mit ber einen Kralle bie Schale zu erfaſſen ſucht. 
Reue Verfeinerung ift es, bie Hebe fpielend mit dem Adler vorzuftel- 
fen und zwar entweder neckend, indem fie bie Schale zu verweigern 
ſcheint, Lipp. III. 39, atfo rein naiv, vergl. den von Gorf Mus, 
Florent. I. 56. 7. mißverftandenen Etein, wo der zu den Küßen 
der Hebe ftehende Adler mit dem Schnabel an dem untern Theil ihres 
Gewandes pidt, veral. Lipp. IH. 142.5 ober rein fentimental, in: 
dem Hebe ihn flreichend zum Kuß aufzufordern feheint, wie auf dem 
Stein in der Stoſchiſch Sammlung, Descript. par Winckelmann 
p. 59. No. 174. mb: in Schlichtegroll Th. I. Nr. XXXVII. 
Man kann noch weiter gehen und dem Kopf der Hebe eine anfchmie: 
gende Stellung geben, wie bieß von neuen Malern gefchehen ift. Bes 
rühmt ift Unterbergers Hebe mit der dreifachen Beleuchtung. Ein 
Mufter des ſchlechten Geſchmacks aus ben fpätern römifchen Beiten 
fehe man in Tassie’s Catalogue pl. XXII. 1307. uebrigens 
wird durch dieſe Ablerfütterung auch das Spruͤchwort der Alten: 
aquilae juventus (S. zu Terent. Heaut, II, 2.10.) allein rich⸗ 
tig zu erklären fein. 

” Hebe hieß bei den Römern Juventas, Cic. I. N. D.40. Sie 
hatte nad) einer alten Sage ihre Nifche auf bem Capitol. S. Ryck. 
de Capit. c. 14. p. 179. Als eine ganz bekleidete Figur, bie mit der 
Rechten Weihrauchkoͤrner fireut, im ber Linken bie Schale mit dem 
Saft der Verjüngung Hält, erfcheint fie auf Münzen M. Aurels, 
Tristan Comment. Hist. T.1. p.6%6. Alles hierher gehörige 
bei Eckhel D. N. V. T. VII. p.45. Sie diente als JUVENTA 
IMPERII zur fchmeichelnden Bofallegorie unter den fpätern Kaifern. 
Schon Servius Tullius hatte ihr eine Kapelle geweiht, wo jeder, ber 
die togam virilem empfing, fich Idfen mußte, Dionys. Agy. IV. 15. 
p.676. Reisk.; fo wurden, wenn Faiferliche Prinzen ihren Bart und 
bie togam praetextam ablegten, eigene Spiele, Juvenalia, auch 
Ludi privati genannt, ihe zu Ehren gehalten. Lips. zu Tacit. 
Ann. XIV. 15. Doch feheint aus ben Stellen, bie Lips. 1. 1. ans 
fühet, hervorzugehen, daß ber Tag, wo ber Bart abgelegt wurde, ſpaͤ⸗ 
ter war als ber dies tiroeinüi, 

**) Das Gharakteriftifche des Ganyniebes ift weibliche Bartheit, aber 
auf ber einen Seite Enabenhafter, auf ber andern ibealifirter (denn 
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er iſt ein Gott) als im Paris (mit bem er oft verwechfelt wurde), 
Adonis und Narcif. Bon Paris ift er durch größern Mangel bes 
Gewands, vom Abonis und Narcif durch die phrygiſche Muͤtze zu un- 
terfcheiden. Er gehört zu den Statuen, bie aus MWeichlichkeit die 
Füße über einander geſchlagen haben (wie beim Bacchus, Apollo, Des 
lager u. ſ. w.) ©. Windelmann Storia V. 3, 10. Th. J. 
©.333.f. Die erfte Borftellung in bee Ganymebes: Babel ift feine 
Entführung durch den Adler. Man findet biefe Ibee auf breierlei 
Art ausgeführt: a) mit Härte gegen ben ſchoͤnen Knaben. So auf 
einer Münze von Ilium (wo Ganymeb ein Haus-Typus ift) im 
Museo Arigoni, EekhelD. N. V. T. U. p. 484. Da ſchleppt 
der Abler ben Knaben bei ben Haaren. Rembrands Idee auf der 
Dresdner Galerie! Dieb war offenbar die frühefte Idee. Der Cha: 
rakter ber alten Bildner ift Heftigkeit, Gewaltfamteit, hoͤchſte Kraft: 
dußerung. Rembrand fah ohne Zweifel einen Knaben, der eben über 
einen erhaltenen Schlag zu weinen anfangen wollte, gleichfam in 
den Geburtswehen bes Heulens. Da fiel ihm ein, du koͤnnteſt dieß 
zu einem Ganymeb brauchen. Man hat eine Statue, wo Ganymeb 
wirklich fehwebend gedacht wurde. Da mußte bie Figur an ber 
Dede aufgehangen fein. Das war wirklich mit einem berühmten 
Birde der Fall, das fich in der Bibliothek von St. Markus befand. 
S. Wright Observations, p. 60. Statue di St, Marco T. I. 
tav.7. b) mit möglichfter Schonung (indem man ben verliebten Gott 
ſelbſt im Adler dachte). Ein berühmtes Mufterbiß hatte Leochares, 
ein Erzgießer im Zeitalter Philipps von Macebonien, aufgeftellt 
„parcens ungulis etiam per vestem” fagt Plinius XXXIV. 19. 5.17. 
Eine herrliche Copie davon aus Cararifhem Marmor reftaurirte Pas 
cetti, aus beffen Kunfhverkftätte fie ins Pio- Clementino fam. ©. 
Guattani Monumenti 1786. Giugno T. 2. p. 47. und Pio- 
Clementino T. IH. tav. 49. Eine andre Gopie befand fich in 
Benedig im Borfaal der Markusbibliothef, in Zanetti Statue 
T.U. tav. 7: Ganymeb hält hier den Hirtenftab. Die Syrinr liegt 
vor ihm. Zur Seite ber bellende Bund, gang wie in Birgils Gtide: 
rei V. Aeneid. 252, Diefe VBorftellung ift häufig auf Gemmen und 
Münzen nachgeahmt worden. &. Maffei Gemme antiche«T. II. 
No, 28. (da liegt auch ein umgeftürgtes Gefäß), Stofch Dactylioth. 
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von Schlichtegroll, Th. I. pl.39. (da beilt ber Hund) vergl. Lipp. 1. 
42. III. 41... Tassie’s Catalogue No. 1336 — 45. c) Ganymed 
figend auf einem Adler. Lipp. I. 43. Dieb Eönnte auch auf feine 
Apotheofe oder auf den Gatafterismus ald Waſſermann im Zodiacus 
bezogen werben. In Theocrits Aboniazufen XV. 124, tragen zwei Adler 
ben Ganymed empor. Eine wahrhaft alerandrinifche Eleganz! — 
Diefer Raub ift auch häufig von neuen Kuͤnſtlern ausgeführt worben. 
Berühmt ift eine Zeichnung von Michel Angelo. Die zweite Bor 
ftellung giebt uns den Ganymeb im Olymp bem Abler Nectar rei- 
- chend ober lieblofend. Dahin gehört der Ganymeb aus dem Pallaft 
Lancelotii, den Windelmann anführt, Storia Tom. I. p. 334, ba: 
bin gehören zwei Statuen des Ganymeb im Pio-Clementino T. II. 
tav. 35. 36. Die auf tav. 35. abgebildete ift die fchönfte Ganymeb- 
Statue, und ift unter der Benennung bes Ganymeb bes Pallaftes Ve⸗ 
roſpi befannt. S. Winckelmann Descript. du Cab. de Stosch 
p- 58. Nr. 165. Eine Gopie davon befand ſich im Pallaft Lance 
lotti, bie Windelmann belobt Storia delle Arti, T.I, p. 334. fie 
aber fälfchlic für einen Paris hätt. Vergl. Visconti zum Museo Pio- 
Clementino T. II. p. 68. Not. d. Eine andre Statue befand ſich in 
der Vila Medici, wo Ganymeb ben auf einem Kelfen ftehenben Adler 
liebkofet. ©. Perrier pl. 60., darnach ein gefchmittener Stein bei 
Lippert I. 47. Tassie pl. XXI, 1353. Der Ganymeb in der Flo: 
zentinifchen Galerie (Museum Florent. T, IH. tab. 5.) ift eine bloße 
Keftauration des Benvenuto Gellini, ber einen alten Tronk zum Ga⸗ 
nymed ergänzte, wie er felbft erzählt Vita di Benvenuto Cellini 
p- 265. oder Th. IL. ©. 155. der Ueberfegung von Goͤthe. Es war 
eigentlich der Tronk eines Apollo. ©. Göthe zu Benvenuto Gellini 
Th. U.S. 314. Das beutungsvolle Relief im Pio-Clementino V. 16. 
Vise. p.31. Die berühmtefte Gemme ift die im Gabinet beö Her: 
5098 von Orleans, wo Ganymeb ben Hafen hält. Pierres gra- 
vees du D. d' Orléans T. I. p. 49. Es giebt aber eine ganze 
Baht derfelben, beredte Zeugen der Neigung zu fchönen Knaben bei 
den Griechen und Römern, 3. B. Maffei IT. 29. bei Mariette 
1. 32. Stofh Dactyliothel von Schlichtegroll Th. 1. 
Nr. XXXIL Die figende Stellung ift die weichlichere. Die moder⸗ 
nen Steinſchneider verrathen fich auch bier fchon ur Wolken und 
Böttigerd Kunſt-⸗Myth. II. Th. 
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Neberlabung von Nebenbingen. ine gang befondere Ibee giebt eine 
Eleine Bronze im Gori Mus. Etruse, T. I, tab. 54., wo ber Genius 
des Bacchus, ber Eleine Acratus, als Ganymeb von einem Schafal 
getragen, auf der Schulter des Bacchus Inieet, und ihm, dem er mit 
der einen Hand ben Kopf hier zurüdzieht, aus einem gutturnium Wein 
in den Mund gieft. Die Unterfchrift lautet Eomifch genug : Bacchus 
consecratus humidae naturae auctor! — In der Dresbner Galerie 
befigen wir einen fehönen Tronk, ber einem Ganymeb zugehört zu 
haben fcheint, im Iten Zimmer Lit. D. ©. Lipf. Beſchreibung, ©. 
198. Le Plat. pl.109. Da heißt er Apollo. Er bat die Füße über 
einander gefchlagen, hält den Linken Arm in die Höhe. Darin fcheint 
er die Schale gehabt zu Haben. Bergleiht man damit bie einft in 
Herculanum (nicht in ber Ziber) gefundene, dann von Glemens XI. an 
den Prinzen Eugen geichenfte, aus deffen Verlaffenfchaft vom Könige 
v. Preußen gekaufte Statue, die Levezow neulich als einen Betenden erklaͤrt 
bat: de Iuvenis adorantis signo, Berl. 1808., fo wird man 
zweifelhaft, ob nicht diefe Bronze body, wofür fie Levezow ferbft fruͤ⸗ 
ber hielt, für einen Ganymeb zu halten fei, obgleich auch Visconti 
im Catalog Nr. 36. ihn für einen jungen Athleten erflärt. ©. Le: 
vezows Abhandlung im Freimüthigen 1803. Nr. 17. Es ift aber doch 
eigen, daß was Levezow in ber lat. Abhandlung ©. 7. für die Miene 
bes Bittendben und-Betenden halten mußte, andere für bie Gebärbe 
ber Zärtlichkeit halten Eonnten, Sollte aber Andacht und Zärtlichkeit 
patbognomifch nicht fehr verwandt fein? — Ueber den Windelmann 
mit einem Gemälde gefpielten Betrug f. Fernows kurzen Abriß von 
Windelmanns Leben in den Werken Th. LS. XXXI. 


IL. Zeus ſchlichtet Familienzwift. Brautvater. 


8.1. Dem Familienvater kam e3 zu, den oft entftehenden 
Zwiſt zwiſchen einzelnen Gliedern der Familie patriarchalifch zu 
vermitteln. Im Homer verflagen einander die Götter beim 
Vater Zeus und bringen ein jeder fein Anliegen vor ihn, 
z. DB. Neptun in der Obdyffee XII, 126. ff. Einige diefer 
Zwiſtigkeiten, wie fie Jupiter fich vortragen läßt, find auch 
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Gegenftände der bildenden Kunft geworden. Dahin gehört 
die Klage der Demeter, Geres, wegen ber von Pluto 
entführten Proferpina. Ovid. V. Met, 514. Ein großer 
(55 Zoll hoher) Onyr im Befiß bes Herzogs von Gotha 
zeigt uns die jammernde Mutter vor dem Throne des Zeus 
ſtehend und des Herrfcherd Entfcheidung anhörend. Unftrei- 
tig nach einem alten Gemälde eines großen Meifters ift die 
VBafenzeichnung copirt auf einer der fchönften noch vorhan— 
benen Bafen im Befig des Fürften Stan. Poniatowski, die 
Visconti befonderd erläutert hat: Le pitture di un an- 
- tico Vaso fittile appartenente al Principe St. P. esposta da 
E. @. Visconti. Roma 179. fol. Die Borderfeite die— 
fer Vaſe enthält in zwei Reihen oben eine Handlung im 
Olymp, unten eine zu Eleufi auf der Erde. Oben thront 
Zeus mit dem Scepter, auf weldem der Adler angebracht 
ift, und mit einer Bewegung der rechten Hand bie Wer: 
wunberung andeutend. Ihm zur Linken fteht die aus ber 
Unterwelt durch Mercur, der zur Rechten fpricht, herbeige: 
führte Proferpina mit einer Dienerin, in der Visconti die 
Frühlings: Hora erblidt. Vergl. den Homerifhen Hymnus 
auf die Gered V. 448. ff. — Eine andere Berathfchlagung 
oder Beilegung eined Zwiſtes finden wir auf einer prächti: 
gen, aber befchädigten Vaſe abgebildet, die in Tiſch— 
bein’3 Engravings T. IH. pl. 1. 2. vorfommt. Unten 
ift der Amazonenftreit des Theſeus und der SHippolyte in 
Attica. Oben thront Jupiter. Ihm zur Seite fieht Juno; 
daneben figen Minerva und Venus nebft andern Göttern, 
deren Figuren aber ausgelöfcht find. 


*) Es ift merkwürdig, daß ſowohl auf dem Gothaifhen Onyr, als auf 
der Poniatowslifchen Vaſe Zeus mit dem Dlivenkrang gekrönt er⸗ 
Scheint. Denfelben hatte Phidias feinem Zeus gegeben. Paufan. V, 
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11. p. 4. &o fordert es bie Bezichung auf einen patriacdhalifchen 
Friedens fuͤrſten, deſſen mit der Themis erzeugte Tochter ſelbſt bie 
Friedensgöttin, Irene, ift, Apollod. I. 3.1. So hat Zeus auch 
auf beiden Bafenabbildungen einen Giegelring am Vorderarm in ei- 
nem Armband befeftigt.. ©. Visconti p. VII. 


$. 2. Die Familienvater verfauften (Aristot. Polit. 
I. 6. ©. Perizon. in Dissertt. Triade p. 112. ff. zu Ae 
lian. V.H. IV. 1:) und verlobten ihre Alphefiböen oder 
mannbaren Zöchter. Auch ald Brautvater erfcheint Zeus in 
der Vermählung der Hebe mit dem vergötterten Hercules. 
Seine durch alle Acte durchgeführte Wergötterung gab den 
bildenden Künftlern unter andern einen willfommnen Stoff, 
den Vater Zeus dabei als Hochzeitsvater eine Rolle fpielen 
zu laffen. Eines der fchönften Vaſengemaͤlde in der zwei: 
ten Hamilton’fhen Sammlung, Zifhbein’s Engra- 
vings IV. 25. bildet den Zeus im Act der väterlichen 
Einfegnung. Auf dem Throne fitend und mit dem Königs: 
fcepter verfehen, hält er ein großes Fuͤllhorn auf feinem 
Schoof. Bor ihm fteht, die Hand zum Empfang aus: 
firedend, Ber verjüngte Hercules. Hinter ihm die ent: 
fchleierte Hebe. — Man kann annehmen, daß die fpäter 
bei den Römern fo heilig gehaltene Vermählungsfitte durch) 
die Gabe des geröfteten Korns, die als die heiligfte Art 
der Heirath galt, die Gonfarreation (Plin. XVII. 3. s. 
3. „In sacris nihil religiosius confarreatione erat,” vergl. 
die Hauptftelle beim Dionyf. Aoy. II. 25. p. 287. Reisk.+) 


DD Die Gonfarreation war bie heifiofte und unauflbslichſte Che 28 ie- 
eöv voumv. Dffenbar Fam dabei eine ſymboliſche Handlung ins Spiel; 
weldye, Kann Grupen de uxore Romana (der die Materie mit 
möglichfter Ausführtichkeit behandelt) nicht beflimmen. S. e. 4. 8.8.9, 
p. 127. ff. Plinius fagt, es fei farreum der Braut vorgetragen wor: 
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nur Nachahmung diefer Worftelung fei, wie es einft: Su- 
piter gemacht, ald er feine Xöchter vermählte. Darum tritt 
auf mehrern römischen Denkmaͤlern, die diefen Heirathsact 
vorftellen, der Flamen Dialis, als Nepräfentant des Zeus, 
zwifchen Braut und Bräutigam. — Auch erzählte man viel 
von den Gefchenfen, bie Zeus feinen verheiratheten Toͤchtern 
zur Morgengabe (dvasukvarigıa, ſ. Hotoman de vet. 
rit. nupt. ce. 14. p.273. zu Heſych. Th. J. c. 325. 14.) ge: 
fchenft habe. So gab er, nach einer alten Sage, ber end: 
lich mit dem Pluto rechtmäßig vermählten Proferpina nicht 
nur ganz Sicilien, fondern auch Theben und Cyzicus. ©. 
Weffeling zu Diod. V. 2. Vol. I. p. 351. Daher die 
Proferpina, die Köon, auf fo vielen Münzen von Syracus 
und Cyzicus. ©. Eckhel D. N. V. T. II. p. 244. 451. 


Excurs über den Eyclus der Verheirathung bes 
Hercules mit ber Hebe. 


Die Apotheofe des Hercules (der Prototyp aller fol: 
genden in der alten Welt) gab zu einer ganzen Reihe von 
Kunffdenfmälern reihen Stoff. Man Tann fie in einen 
gewiffen Cyclus bringen: a) Minerva, die unzertrennliche 
Gefährtin- des Hercules, führt ihn zum Olymp. Iris geht 
voraus, um ihn im Olymp anzumelden. Nemefis, die Ver: 
geltende, folgt, auf einer altgriechifchen oder hetrurifchen 


den. Wahrſcheinlich gab ber Flamen ober Pontifer beiben "Verlobten ct: 
was far tostum in die Hände. Auf mehreren alten Dentmälern und 
Münzen fteht ein Pricfter zwifchen dem Ehepaar. ©. die Münze bes 
Gommobus bei Spanheim de Praest, et us Numor. XI p. 292. und 
dann bei Grupen p. 131., oft ift es auch eine Priefterin, wie bei Mont: 
faucon Suppl. T. HI. pl. 64, und in bem Hauptwerke T. II. pl. 131. 
p. 222, 


’ 
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Patera in Demfter's Etruria Reg. T. 1. tab. 2, Lanzi 
in feinem Saggio di Lingua Etrusca T. I. p. 209. 
erElärt fie vom Hercules auf dem Scheidemeg. Allein Bis: 
conti zum Museo Pio-Clement. T. IV. p. 89. giebt 
die einzig richtige Erklärung. Hier könnte man eine zweite 
Scene aufführen: Jupiter verföhnt die Juno mit dem Her: 
culed; er giebt, auf dem Throne figend, ihre Hände zufams 
men, auf einer etrurifchen Patera im Museo Kircheriano T. 
XI, 1. p. 53. nad des Baterd Gontucci Erklärung, 
vergl. Lanzi Saggio T. II. p. 198. Allein diefe ganze 
Vorſtellung ift falſch erflärt. Freilich ſteht Juno deutlich 
zu Iefen bei der weiblichen Figur, die den Arm auf die 
Schulter des Zeus legt. Allein dieß ift entweder eine 
fpätere Verfaͤlſchung, fpäter eingegraben, oder der Kuͤnſtler 
verftand feine Sache nicht recht. Es ift Hebe, die Jupiter 
mit dem Hercules vermählt. Die weiblihe Figur bat gar 
nicht3 von der Juno, wohl aber hat fie einen Mytten⸗ 
zweig, fo wie Hercules die Keule. Aber auch die beiden 
Symbole nahe am Throne des Jupiter zeigen deutlich, was 
wir bier fehen follen. b) Hebe reicht dem Hercules auf 
Befehl des Jupiter den Trank der Unfterblichfeit, auf ei— 
nem fchönen Relief im Mufeo Borgiano zu Beletri bei 
Guattani in ben Monumenti per l’anno 1787. 
Giugno tav. II p. 47. Bergl. Pio-Clement. T. V, 26. p- 
51, wo Hebe dem apotheofirten Hadrian miniftrirt. e) Her: 
culed wird vom QJupiter mit der Hebe vermählt. Tiſch— 
bein’3 Engr. T. IV. pl. 25. d) Hercules erfreut fi 
feiner ſchoͤnen Gattin. Dahin gehört felbft der berühmte 
Zorfo des Apollonius. Dem ruhenden und vergötterten 
Hercules muß Hebe in zärtlicher Stellung gegenüber gedacht 
werden. Dieß beweift der bekannte gefchnittene Amethyſt 
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mit Teucers Namen, vorbem in der großberzoglichen Dac- 
tyliothef zu Florenz, (S. Stosch Pierres gravdes pl. 
68. Gori Mus. Flor. T. Il. tav. 5. Lippert I. 602.) 
und der Garniol des Garpus, Lipp. I. 342, Viele ge 
fchnittene Steine, die gewöhnlid vom Hercules bei der 
Omphale oder Sole erklärt werden (f. Tassie’s Cata- 
logue No. 6132 — 6149.), müffen vom vergötterten Hercu⸗ 
led mit der Hebe verflanden werden. So find die Bor: 
fiellungen, wo die weibliche Figur den Hercules Erönt, oder 
wo Amor die Braut ihm zuführt, gewiß auch olympiſche 
Scenen. e) Hercules der olympifche Becher mit andern Bed) 
brübern, Satyın und Panisken, die fih alle auf eine 
Löwenhaut gelagert haben, in voller Arbeit, Hebe in dieſer 
Gefellihaft in großer Verlegenheit. Eine Farje im Olymp, 
aber auf dem griechifchen Theater ald ein drama Satyricum 
aufgeführt. Die berühmtefte Vorftelung ift das Nelief mit 
Snfchriften, welches aus dem Pallaft Farnefe in die Billa 
Albani verjfegt wurde, und unter der Benennung Apotheofe 
oder Ruhe des Hercules bekannt ifl, das man in Spon, 
Doni und Muratori Iuseriptt. T. I. p. LX. und bei 
Montfaucon T.L P. IL p. 227. findet, und welches von 
Er. Eorfini in einer eigenen Schrift: Quiete d’Er- 
eole erläutert, zuleßt noch von Gaetano Marini In- 
scrizioni Albane No. CLIII. p. 150, ff. erklaͤrt worden 
if. Während unten vom Amphitruo ber erfte Dreifuß ge: 
weiht, von der Admeta das erfie Opfer gebracht wird, fieht 
man den Gott auf der weit ausgebreiteten Löwenhaut in 
der Stellung, wie der veraufchte Hercules immer vorgeflellt 
wurde (Lucian. Conviv. 13, T. II p. 427.), ſchon mit 
fhwerem Haupte taumelnd. Ein Satyrist Iralos ftedt in: 
dejlen den ganzen Kopf in den halbzerbrochenen Nectar: 


N 
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krug. Ein anderer Satyr wird fehr zubringlich gegen bie 
gleichfalls mit auf die Löwenhaut gelagerte Hebe, die fich 
feiner kaum mit ihrem Scepter erwehren kann. Dieſes olyms 
pifhe Banket (Comissatio) muß ein Lieblingsgegenftand 
der alten Kunft gewefen fein. Wir finden ben Ac, wo 
der luͤſterne Satyrisk ſich faft ganz in den Scyphus de 
Gottes eintaucht, noch in einem trefflichen Bruchſtuͤck eines 
Marmorrelief3 in der Billa Albani, worauf fih Windel: 
mann in den Monumenti Inediti p. 89. nur beiläufig be; 
zieht, welches aber Guattani in den Monumenti per 
Yanno 1786. Giugno tav. II. p. 49. abgebildet und er: 
Härt hat. Eine nur aus diefem olympifchen Schmaus zu 
erflärende Vorſtellung findet fi auf einem Achat-Cameo, 
ber in Dresden dem Kriegsrath Wirth gehörte, bei Lip: 
pert II. 339., wo ein hinter dem SHercules ſitzender Gas 
tyr ihm die Keule fliehlt, während jener trunfen vor Liebe 
und Wein mit der Hebe zärtlich Fofet. So wie überhaupt 
viele der herrlichften Kunftwerfe aus der Periode des fchönen 
und zierlihen Styls von den alten Künftlern nach Sujets 
bearbeitet wurben, die fie zuerft auf dem Theater vorge: 
ſtellt ſahen: fo iſt dieß auch der Fall ‚mit diefem Zechgelag 
de3 Hercules im Olymp. Die Alten kannten ein berühmtes 
Stuͤck des wigigen Epicharmus in zwei Bearbeitungen, 
welches bie Hochzeit der Hebe (Aus yüanos, f. Fabrie. 
Bibl. Gr. T. II. p. 300. ed. Harl.) hieß, und wovon und 
allein Athenaͤus an 40 Bruchftüde erhalten hat, bie wohl 
eine befondere Zufammenftellung verdienten. Hier feierte Her: 
cules mit aller ihm noch von der Erde anflebenden Eß— 
und Trinkluſt in der Gefellfchaft aller Zechgefährten des 
Bacchus feine Hochzeit mit der holden Hebe. Es war alfo 
ein Fomifche® drama Satyricum. Daraus fcheinen alle jene 
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Bildwerke ihren Urfprung genommen zu haben, eine Ber: 
‚ muthung, die fhon Visconti zum Pio-Clementino 
T. H. p. 54. mit vielem Scarffinn ausgefhmüdt und 
Heyne Animadverss. ad. Apollodorum p. 134. ed. 
nov. beftätigt hat. 


Il. Zeus ald Selbftgebährer. Minerva, Bacchus. 


$. 1. Bei zwei Veranlaſſungen erſcheint und Zeus als 
felbfigebährender Vater, da Minerva aus feinem Haupte, 
Bachus aus feiner Hüfte hervorging. Da beide Gottheiten 
nicht eigentlich in die cretenfiiche Götterdynaftie “gehörten, 
fondern diefem Götterflamm als ausländifche Sprößlinge 
eingepflanzt wurden: fo war hier auch mit der gemöhn: 
lichen Stammtafel nicht auszufommen. Nichts ift leichter 
al3 in beiden Geburten, fo wie fie die griechifche Fabel er: 
zahlt, Spuren orientalifcher (befonderd indifcher) Natur: 
weisheit aufzufinden. ©. Wagner's Ideen zu einer 
allgem. Mythol. ©. 331. Kanne ©. 336. Es liegt 
aber beiden Sagen doch wohl nur der Altefte rohe, poetifch- 
ausgeſchmuͤckte Sprachgebrauch zum Grund. Treffliche Be: 
merkungen darüber hat der durch Alter und Erfahrung reiche 
Heyne in feiner im XVI. Theile der Commentatt. Soc. Gott. 
zulegt abgedrudten Vorlefung: Sermonis mythol seu 
symbolici interpretatio, befonderö p. 298, ff. 

Geburt der Minerva (SG. Heyne zu Apollodor ©. 
16— 18, ed. nov.). Da die Griechen ben ägyptifch=liby: 
fchen Urfprung der Pallas Athene entweder wirklich verloren 
hatten, oder doch nicht eingeftehen wollten (fie war ala 
Aegypterin die Neith, die Lofalgottheit des faitifchen No: 
mos, die ordnende Naturweisheit nach der fpatern Allegorie, 
von den Phöniziern,. die ihren Dienft nach Griechenland 
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brachten, Onga genannt, als libyfche Pallas eine Tochter 
Neptuns und Tritogeneia); und da doch auch Feine ans 
dere göttliche Mutter für fie zu finden war, fo erflärte eine 
fpätere Ueberlieferung dieß ‚fo, als fei fie aus dem Haupte 
de3 Zeus plöglich hervorgefprungent). Es ift merkwürdig, 
daß in den Homerifchen Gedichten (die Hymnen zählen hier 
nicht mit) die Fabel von ber Erzeugung aus dem Haupte 
nirgends vorkommt. Nur in der Hefiodifchen Theogonie er: 
fcheint fie auch ſchon durch die Sage von der verfchlunge: 
nen Metis bellenifirt, wiewohl dort große Rhapfodenein- 
fchiebfel vorkommen (S. Heyne Commentar. Soc. Gott. 
T. IL p. 152. vergleihe mit Ruhnk. Ep. Crit I. p 
100. f.). Nach den Scholien zu Apollon. Rhod. IV. 1310, 
fol der Lyriker Stefihorus fie zuerft bewaffnet aus 
dem Haupte des Zeud haben hervorfpringen laffen. Wir 
haben noch ein Fragment des Stefihorus auf die Minerva, 
wo aber dieß nicht erwähnt wird. ©. Fragm. Stesich. 
p. 41. ed. Suchf. Die ältefte Hauptftele für und bleibt 
die in Pindard Olymp. VIL 65—70,, wo erzählt wird, daß, 
ald Minerva aus dem Haupte des Waters durch den Beil: 
fehlag Vulcans entbunden worden, fie ſogleich einen folchen 
Schrei ausgeftoßen habe, daß Himmel und Erde einen Fie— 
berfchauer davon befommen hätten. Nach einer andern Aus: 
ſchmuͤckung fchlug fie gleih mit dem Speer aufs Schild und 
wurde fo die Erfinderin des Kriegstanzes (nugdıyde), Lu: 
cian. D. D. VII. p. 226, mit Hemfterhuys Anmerk., der 
auch bei diefer Gelegenheit die Beweisftellen für eine andere 


+) Einen merfiwürbigen attifchen iegog Aoyog über bie Nothzucht, welche 
Bulcan nad der Geburt der Minerva aus bem Daupte des Zeug, ber 
ihm ihre Entjungferung verfprochen hatte, intentirte, bat ung das Etym. 
M. s.v. ’Egexdevg erhalten. Da heißt das Beil Povming. 
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Zradition anführt, nach welcher Prometheus die Stelle Bul: 
cans bei diefem fühnften und gelungenften aller Kaiferfchnitte 
vertrat. Man fieht aus diefer legten Abänderung in der 
Perfon des Geburtshelfers, daß die fpätern Griechen felbft 
die rohe Ungefchlachtheit diefer Fabel anerfennend, fie in den 
früheiten Titanenkreis hinausſchoben. Denn in der Xite- 
nenmythologie ift Prometheus, was fpäter im olympifchen 
Mythenkreis Bulcan wird. Daffelbe leuchtet auch aus ber 
artiftiichen Behandlung dieſes Gegenſtandes in noch vorhan- 
denen alten Kunftwerfen hervor. Nur auf Werfen des äl- 
tejten griechifchen Styls findet fich dieſes ganz buchftäblich 
verftanden und ausgeführt. 
*) Schon bie Sage: Zeus verſchlang die ſchwangere Metis (d.5. Weis: 
heit, mie fie der Orientale feinen Königen beiwohnen läßt, daher 
untere Zeig), beutet auf jene rohere Korm ber Urmythen. UWebris 
gens muß wohl in dem Alteften Worte Eritone, Zritogenia, 
welches der Minerva fo oft beigelegt wird, bie Wiege nicht nur der 
Minervafabel überhaupt, fondern auch der Sage von der Göttin Ur: 
fprung aus dem Haupte bes Allvaters gefucht werben. Der Scheitel 
ſoll ſelbſt in aͤoliſcher und cretenfifher Mundart Tiger geheißen has 
ben. ©. zu Hefyd. T. I. c. 1421, 11. So wäre es am Ende 
vielleicht nur ein etymologiſches Maͤhrchen, dergleichen mehrere aus 
"Achnlichkeit bes bloßen Klanges von den fabeluftigen Griechen erbacht 
worben find. Wergleiche die Scholien zu Ariſtoph. Nub. 985. &o 
viel ift gewiß, baß ber fabelhafte See Triton in Afrika (S. Voß 
über ben Ocean ber Alten im Götting. Magazin I. ©. 301, 
Rennel’E Geography of Herodot p. 664. ff.) ber aus 
Libyen abftammenden Pallas (bie erft fpäter mit der Athene 
identifieirt worden ift) uralte Geburtöftätte ift, weßwegen fie auch 
bort nach dem erften Sprung aus dem Haupte des Vaters zuerft 
zum Vorſchein fommt. Apoll. Rhod. IV. 1310. vergleihe Val: 
denaer zu Gallimahus Bragm. S. 337. f. 
**) Eine der Alteften noch vorhandenen bronzenen Pateren, in ber Kunft- 
gefchichte unter dem Namen ber patera Cospiana von ihrem erften 
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Befiger in Bologna bekannt, ftellt ung biefe Geburt der Minerva aus 
dem Daupte des Beus in ber roheften Urform vor Augen. Sie ift alt: 
griechifchen Styts, vielleicht aber von griechiſchen Künftlern in Etru- 
rien gearbeitet, wie bie beigefchriebenen etrurifchen Benennungen be: 
weiten. ©. Andeutungen ©. 33. Foggini ſchrieb in ben 
Saggi di Cortona T. TI, p. 193. eine eigene weitfchweifige 
Abhandlung darüber. Eine leidliche Abbildung bavon befindet ſich auf 
der erften Kupfertafel zu Demfter’6 Etruria regalis, wobei 
Bonarati $. 2, zu vergleichen if. Doch ift fie noch befonders 
von Gori gegeben im Museum Etruscum tab. 120. Eine 
gelehrte Erläuterung der Schrift bei Lanzi in Saggio T. II. 
p. 192. ff. Vergleihe Heyne monumenta Etruscorum ad genera 
sun revocata in den Nov. Comment. Gott. T. IV. p. 82, Dem 
Zeus (hier Tina genannt) ift eben ber Scheitel gefpalten worden, 
und bie mit Schild und Speer bewaffnete Minerva guckt ſchon über 
die Hälfte aus dem Kopfe hervor. Sie wird von der Hebammengoͤttin 
Diana (Thana) herausgehoben, während Benus (Thalna, auch 
durch. die darneben figende Taube auf der Miyrte harakterifirt) den 
in Geburtözudungen krampfhaft zufammengezogenen Zeus um ben Leib 
umfchlungen hält. Vulcan (Sethlans) hinter ber Diana mit fei: 
nem Beite-fährt erfhroden zufammen. Bisconti zum Pio-Cle- 
mentino T. IV. p. 101. erfärt die Thalna für bie Hora der Rei: 
fung, und die Thana für die Anna Perenna ober Amme des Zeus 
(Ovid. Fast. III. 659.) mit vielem Scharffinn. Gompofition und 
Gruppirung ift bei allem Abftoßenden des Gegenftanbes body fo ver: 
ftändig, daß man bie Erfindung nicht für einen Erftlingsverfudh der 
Eindifchen Kunft halten Tann. Ja fie hat Vorzüge vor einer andern 
übrigens gefälfigen Vorftellung derſelben Entbindung auf einer Schafe 
im Museum Kircherianum Tab. 18. 2, wo ſchon alles vor: 
bei ift, und Minerva fchon neben dem Mercure und Apollo fteht. 
Denn es ertrug das verfeinerte Kunſtgefuͤhl der fpätern Zeit bie Härte 
diefer Vorftellung nicht mehr und vermicb fie, wie bie meiften an: 
bern Fabeln biefes Sagenkreifes im Olymp, ganz; ober man wußte 
auch ihr wenigftens eine gefälligere Seite abzugewinnen. Eine antike 
Lampe in Pafferi’s Mufeum Lucernae fictiles Musei 
Passeriani T. I, tav, 52, beweift dieß mit fiegreicher Evidenz. 
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Da ſchwebt bie Neugebome in ber horizontalen Schwebung einer 
Siegesgöttin über dem Haupte bes Vaters. Die Geburtsfchmergen 
find vorüber. Vulkan zur Rechten, Benus zur Linken, blicken ver: 
wunberungsvoll zu ihr hinauf. Wer weiß, ob nicht ein alter Künftier 
gar auf die Idee gefommen fein mag, fie mit Wagen und Pferben 
. über dem Haupte des Zeus zu bilden, da ſie ein alter Hymnus auf 
ſie, deſſen das Etymologieum M. (s. v. inzla p. 474.) Erwaͤh⸗ 
nung thut, in dieſem Aufzuge gleich bei der Geburt vorgeſtellt hatte. 
Wie die ſpaͤtere Kunſt die Geburt ber Minerva verherrlicht hat, ſiehe 
in Philostrati Imagg. II. 27. Wie fid) indeß diefer Gegenftand, ber 
wohl eher ſchon in einem englifchen Zerrbilde parodirt worben ift, auch 
mit ben eigenfinnigften Korberungen der neuen Kunft vereinigen laffe, 
beweift ein von Nattern geftochener Stein, nad beffen in ber 
großen Stoſchiſchen Paftenfammlung befindticher Pafte ſich eine Abbil⸗ 
dung in Tassie’s Catalogue pl. XXV. 1706. findet. Rafpe 
fpricht in ber Erklaͤrung ©. 133. mit großem Entzüden davon. Die 
entbunbdene Minerva fcheint gleichfam auf dem Scheitel des Zeus zu 
fisen. Venus zur Rechten des thronenden Gottes Legt die hülfreiche 
Dand unter die Bruft bes Gottes. Vulcan fteht zur andern Hand 
mit gefpannter Erwartung. Ein zweiter Stein, wo angeblich Bulcan 
die neugeborne Eleine Minerva auf den Knien ſchaukelt (f. Tas- 
sie's Catalogue pl. XLJ. 1707.), ſcheint mie ganz falfch erklärt zu 
fein. Ä 
Geburt des Bachud. Der ältere indifch:afiatifche / f ES 
Lingamdienft des erzeugenden Princips, der Sonne, deflen . °, 


⁊ 


Symbol der Stier, oder der Halbſtier Hebon iſt, kommt/at: 4 * 
auf zwei Wegen fruͤher uͤber den Hellefpont nah Thrass son 2 fee 
dien, fpäter durch Cadmus nach Theben in Böotien. Hier 

wird der alte fombolifche Cultus durch trieterifche Orgien f aha y 
fortgepflanzt. Bildlich? Bachus wird hier von der Se 4... u, 
mele, einer Tochter des Cadmus, geboren. Auch der ältere? /,, ... 


afiatifhe Bachus war nad) der geheimen Lehre, die durch l, AR 7 
die Orphiker geſtiftet, in den Eleuſinien fortdauerte, ein x ’ 


— — 


Sohn des Zeus mit der Ceres oder der Proſerpina; es iſt 8* 
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der myſtiſche Sachus oder Zagreus. Nun mußte aber 
Zeus auch den zweiten Bachus aus der Familie des Gab: 
mus wenigftend adoptiren, damit er zu den Olympiern 
gerechnet werden koͤnne. Diefe Adoption wurde nach einem 
alten fymbolifchen Gebrauch fo vorgeftellt, als habe ihn Zeus 
zum zweitenmal geboren. Wielleicht kam auch wirf: 
lich noch die Thatſache dazu, daß ein ſchwangeres Mädchen 
vom Blig erfchlagen wurde. Dieß hieß in der alten 
Sprache eine Vermählung mit dem Zeus. Nun fehmüdte 
ber fabelnde Grieche dieß immer mehr aus. Den erſt ſechs— 
monatlichen Foetus naht Zeus in feine Hüfte, und ald er 
zur Geburt reif ift, Löft Zeus die Nath und giebt das 
Knäblein dem Mercur. Nonn. Dion. IX, 16. ff. Auch an 
diefe Entbindung von Bacchus hat die Altefte Kunft ber 
Griechen fih. gewagt, wobei doch die Geburt der Minerva 
als Mufter dienen mochte. 


*) Die bitdtiche Vorftelung hat fich gleichfalls auf einer alten etrus 
vifch-griechifchen Schale von Bronze erhalten. Sie kam aus Biscon: 
tis Befis in das Mufeum des Cardinals Borgia nad Beletri. Hee- 
ren gab eine Erftärung bavon in ber Schrift: Expositio frag- 
menti Musei Borgiani. Rom. 1786. p. 9. Dann verfuchte 
Lanzi eine Erfiärung im Saggio T. II. p. 1%. sq. Am 
beften erläuterte fie jeboh Ennio Viscontiim Museo Pio - Cle- 
mentino T. IV. p. 99. sq., wo fie au) TavolaB. in ihrer na: 
türlichen Größe abgebildet ift. Zeus figt in einer zufammengebogenen 
Stellung auf bem Throne, ber jest ein Geburtsftuhl geworben ift. 
Den Keinen Bacchus, ber an bem Stäbchen, welches er in der Hand 
hätt, eine reife Traube hängen hat, nimmt die Hora (Thalna, Tha⸗ 
ia) aus der Hüfte bes Vaters. Dinter ihr ſteht Apoll mit bem 
Lorbeerziweig. Auf ber andern Geite des Thrones hält die Parce 
(Muran) eine Flaſche und das aftrologifhe Stäbchen zur Stellung 
des Horofcop. Altes iſt fo meifterhaft erfunden und gruppirt, daß 
Bisconti mit Recht urtheilt, ein unfertiger etrurifcher Kunftgefell babe 
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ein treffliches Original eines griechiſchen Meifters nachgeftümpert. 
Dffenbar macht aber biefe Geburt des Bacchus nur das Geitenftüd 
zur Geburt der Minerva. Mit biefer Schale muß das herrliche 
Relief im Pio- Clementino T. IV. tav. 19. verglichen werben, wo 
ber kleine Bacchus aus der Hüfte des Vaters dem ihn auffangenden 
Mercur in bie Hände fpringt, und hinter dem Mercur bie Jlithyia, 
Proferpina und Geres als Geburtsgöttinnen ſtehen. Hirt (my« 
tholog. Bilderbud ©. 77.) fah diefe Vorftellung auch auf ei 
nee Vaſe beim Canonicus Spoto in Girgenti. Bu einer Art von 
Garicatur oder Spottgemäfde machte diefe Geburt des Bachus Ete: 
fitohus nad) Plinius XXXV, 40. 3. 33. Zeus erfchien da als eine 
Wöchnerin, und wurbe von ben Hebammengdttinnen förmlich ac: 
couchirt. u. 


Erceurs über den Bachus diufrwg. 


Es war eine Sitte der alten Adoption, daß die Mut: 
ter die Concubine ihres Mannes in ihrer Gegenwart nie: 
derfommen, und bad noch in feinem Blute fchwimmende 
Kind fih auf den Schooß legen lief. Man Iefe nur in. 
der patriarchaliſchen Gefchichte die Erzahlung, wie Rahel 
ihre Magd, die Bilham, als Beifchläferin des Jacob über 
ihren Knien will vom Kinde entbinden laffen: ut pariat 
super genua mea et ego consequar liberos ex ea, Genes. XXX. 
8., wo fchon Clericus Not. ad Pentateuch p. 222. 
vergleiche Genef. 48. 9. die Sache aud auf bie Adoption 
bezieht. Dieß wurde nun auch da zu einer fombolifchen Hand: 
lung, wo ein Erwachfener in die Familie aboptirt werben 
ſollte. Merkwuͤrdig ift in diefer Ruͤckſicht die Stelle bei 
Diodor von Sicilien, wie Hercules bei feiner Apotheofe 
durch die Juno adoptirt worden fei. Zeus beredet die Juno. 
Nun wird die Tixrwors fo vorgenommen: iv "Hoav üva- 
Püsuv dal vv wılynv xai vov “"Houxila nooglußoueirnv moög 
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To Bra dic Tov brövuarwv Ageivaı mopög Tyv yir, wiuovul- 
av Tv Ahmdernv yrsoıv, Öneg ulygı TOü vüy noreiv Todg Bag- 
Pagovg, drav Feröv viör nowicda Bollovrau. IV. 39, T. 1. p. 
284. Weffeling hat da in einer gelehrten Note Beifpiele 
aus dem Mittelalter angeführt, und befonderd noch be: 
merft, daß Du Gange in feiner Differtation zu Soinville 
XXI. XXIL und Ev. Dtto in feiner Iurisprudentia Symbo- 
lica Exereit. III. 4. 5. weitläufiger davon gehandelt hätten. 
Es hat nämlich nun auch im römifcyen Rechte eine Con— 
troverd gegeben, ob nicht eine Ähnliche fymbolifche Handlung 
bei der römifchen Adoption, wenn fie ganz in alter Sitte 
recht feierlich verhandelt wurde, flatt gefunden. Plinius im 
Panegyr. c. 8. fpricht ausdrüdlih von einer Adoption ante 
genialem torum. Daher nennt auch Papinianus die Adop- 
tion imaginem naturae. Es ift in der That nicht un: 
wahrfcheinlich, daß urfprünglich auch die Adoption in Rom 
fombolifch vorgeftellt wurde, da fat alles, was das Mein 
und Dein vom Familienrechte anlangte, bei den älteften Ro- 
mern fymbolifirt wurde. Dieß behauptet der gelehrte Su: 
rift Everard Otto im vollen Ernſt zuerft in feiner. Iuris- 
prudentia Symbolica, und dann als ihn ein anderer Juriſt in 
der Hallifchen neuen Bibliothef (Bibliotheca nova Hallensis, 
Obs. I.) zu widerlegen gefucht hatte, noch einmal in feinem 
Papinianus cap. VI. 6.p. 151—158. Zur Gefchichte 
der Adoption des Hercules gehört die Stelle in Lycophrons 
Aler. 39., wo Juno die devrlow rexodou des Hercules ge: 
nannt wird, wo Tzetzes bemerkt, fie habe ihn durch ihren 
Schooß ſchluͤpfen laſſen. Wenn einer aus der Gefangen: 
Schaft zurückehrte und jure postliminii wieder in fein 
Recht eingefest fein wollte, fo wurde eine ähnliche Gere: 
monie mit ihm vorgenommen. Dergleichen hieß im attifchen 
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Recht devregönoruo, vorspönozuc. Sie waren politifch tobt. 
Sie mußten alfo wieder geboren werben. Heſychius =. v. dev- 
zepönoruos T. I. e. 923. fagt, ein folcher, welcher als in ber 
Fremde geftorben verfchollen geweſen, dann aber zurüdgefom: 
men fei, wäre Öevrspönorung genannt worden. Er fei dann 
6 deöregov bed yurummsiov zöAnov dundtg gewefen, wie dieß 
in Athen gebräuchlich gewefen. Man lernt den ganzen 
Ritus am beften aus Plutarchs Quaest. Rom. p. 265. A. 
Man hat diefe Sitte andy bei der Frage im Evangelio 
Joh. II. 4. „kann jemand auch wieder in feiner Mutter Leib 
zuruͤckkehren,“ in Erinnerung gebradt. ©. Els ner observat. 
ad h. 1. Die eiferfüchtige Stiefmutter konnte bei der Adop⸗ 
tion des Bachus die alte Sitte fchwerlich verwalten. Mit: 
bin mußte es Zeus felbft thun. Davon erhielt fich eine 
dunkle Sage, die nun aus Mißverftand fo umgedeutet wurde, 
wie fie die fpätern Griechen vom Einnähen in die Hüfte 
erzählten. 


IV. Empsrung gegen den neuen Herrſcher. Gigantomadhie. 


$.1. Zeus behauptete fi) nad dem Sieg über bie 
Titanen nicht ohne häufige Empörungen der mit Gewalt 
unterjochten Landeseingebornen (Autochthonen). Da nun 
feine Wolkenburg auf dem theffalifchen Olymp ald Himmel 
gedacht wurde, fo hießen diefe Empoͤrer Himmelsſtuͤrmer, 
und dieß gab den theffalifchen Sängern den erſten Stoff zur 
Dichtung der Gigantomadie. Man ermäge folgende Um: 
fände: 1) die Giganten hatten als Söhne der Erde Dra- 
henfüße, ihr Körper endigte fich in zwei Schlangen. Der 
Drache ift dad Symbol des einheimifchen Genius. Die 
Eingebornen hießen ynyereis, terrae fili, und man gab ihnen 

Böttigerd Kunſt⸗Myth. U. Th. 6 
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als ſolchen Schlangenfüße. So Erichthonius, Cecrops u. f. w. 
S. Weffeling zu Diodor L p. 34.1). 2) Der Kampf: 
play ift Pallene, der macebonifche Cherfones, der früher 
Phlegra hieß. Hier waren allerdings die Spuren von Vul— 
canen und großen Erdrevolutionen fichtbar, weßwegen man 
auch die Gegend im glüdlichen Campanien, wo foviel Feuer: 
und Schwefelausbrüche von jeher bemerkt wurden, und eine 
andere im mittäglichen Frankreich, Campos Phlegraeos 
nannte. Wenn man aber darum die ganze Fabel phyfica- 
liſch erklärt und nur von Vulcanen und Erdbraͤnden ver: 
ftanden wiffen will: fo macht man zur Hauptfache, was als 
ein zufälliger Umftand von fpätern Gigantomachien » Dichtern 
benußt worden if. Das Haupttheater dieſes Empörungd- 
freveld war Theſſalien. Hier waren der früheften Sage 
nac die roheften Menfchen ++), jene Weiberraubenden Satyrn 


+) Die über die Ausbannung der Zitanen zürnende Erbe erzeugte bie 
fehlangenfüßigen (fpäter auch geflügelten) Giganten (im Homer blof 
noch Riefen ber Weftwelt, Odyss. VII. 59, X. 120.), die nun den Himmel 
erftürmen wollen, indem fie die drei theſſaliſch- mazebonifchen Berge, auf 
ben Olympus den Offa, auf bdiefen den nody Eieinern Pelion nad) ber 
Odyss. XI. 313. ober nady fpätern Dichtern, welchen Virgil folgt, eine 
umgelehrte Pyramide, wo Olympus zu oberft fteht, Georg.I. 281. (vergl. 
Voß dazu ©. 135.) aufthürmten, aber von Zeus und ben um ihn verfams 
melten Olympiern mit Bligen zurücdgefchmettert wurden. Gelbft beim 
Heſiodus kommt noch nichts vom Gigantenfampf vor, weit es bort an bem 
Zitanentampf gnügt. Je mehr man mit ben weſtlichern Ländern, ber 
Küfte von Cumae, den Küften von Frankreich und Spanien (Pyrene, Tar- 
tessus) durch Schifffahrt und Kolonien befannt wurbe, befto weiter nad) 
Weſten erſtreckte man diefe Kämpfe, indem man Zitanomachie und Gigantor 
machie völlig mit einander verwechfelte. S. Voß mythol. Briefe Ih. II. 
Br. XXXII. &.260. Ueberhaupt fand man fpäter faft überall Giganten, 
ynyereis. ©. Scholien zu Apoll. Rhod. I. 944. Phlegra, welches jebe 
Gegend mit Erbbränden bezeichnet, alfo auch bie berühmten Campos Phle- 
graeos bei Sumae Diod. IV. 21., wird dennoch immer zuerft nach Pallene 
in Macebonien verfegt. S. Schol. zu Apoll. Rhod. III. 234. 

+) Man vergleiche bamit, was von bem an ber Juno freveinden Por: 
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zu Haufe, die wir noch auf fo vielen alten Münzen Theſ— 
faliens abgebildet finden. ©. Eckhel D. N. V. T. n. 
p- 500. und Bafengemälde Th. HL ©. 133. Dorthin 
gehört die ganze Gentauren: Fabel, und wenn Jupiter auf 
jenem raͤthſelhaften Relief bei Winckelmann Monum, 
Inedit. No. 11. auf einem Gentauren reitend abgebildet 
wird: fo kann dieß auch auf feine Siege über die rohen 
Urbewohner und über die Thierheit der erfien Menfchen bes 
zogen werden +). 3) Die Waffen, womit zwifchen ben 
Göttern und Giganten geftritten wird, zeigen bie Weberle: 
genheit der Erzbewaffnung über die rohen Naturwaffen ber 
barbarifchen Pelasger. Die Donnerkeile, womit Zeus und 
feine geliebte Tochter die Giganten befämpfen, find nichts 
anderd ald eherne Lanzen, womit bie Erzgemaffneten aus 
der Ferne. ihre Gegner durchbohren, bie nur große Steine 
(zeouddin, ©. Bafengemälde II. 26.f.), welche die por: 
tifche Hyperbel in Berge verwandelte, und Keulen, (dichte: 
vifch große ausgewurzelte Baumflimme: „Enceladus evulsis 
truncis iaculator”” Horat. III, Od. 4. 55. brennende Eichen, 
fagt Apollodor) nad) Barbaren Weife (Lucrez V. 1283. Ho- 
rat. I, Serm. 3. 100. vergl. Goguet Origine des Loix 
T. I. p. 299. ed. in 4.) gebrauchen fonnten. Die Kraft 
des Blitzes bei diefen Zitanen- und Gigantenfämpfen ift von 
den alten Dichtern mit fo viel Ausführlichkeit gefchildert (He- 


phyrion, ben Pindar den König. der Giganten nennt Pyth. VIII. 22., Apol⸗ 
lodor berichtet I. 6.2, Den Giganten Mimas (Horat. III. Od. 4. 53. ubi 
vid. Intt.) führt der Sänger des Schitbes des Hercules V. 186. als einen 
Sentauren auf. 

+) Alle Frevler, die fich gegen bie Götter auflehnen, nennen die Alten 
Giganten. So nennen Aeſchylus Sept. Theb. 430. und Euripibes Phoen. 
1137. den Gapaneus einen Giganten. So nennt Gallimahus die Holzhauer 
im Haine der Geres avögoyiyarrag. H. in Cer. 35. 

6 * 
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siod. Theog. 690 — 780. Euripid, Hecub. 471.), daß man 
wohl fieht, dieß war die allerentfcheidendfte Waffe. Darum 
fpielt auch in diefer Gigautomachie Minerva eine fo große 
Rolle, weil fie mit chernem Schild, Helm und Lanze ge 
waffnet if. Mercur hat den unfichtbar machenden Helm 
auf dem Kopf. Hecate und Bulcan fchleudern glühendge: 
machte Metallmaffen. 4) Aber bei diefer fchweren Erz: 
bewaffnung konnte man doch zur Beendigung des Kampfes 
ber Bogenfchügen nicht entbehren. Die Beſiegten verfrochen 
ſich in Bergkluͤfte, wohin die Schwergerüfteten nicht dringen 
konnten. Daher die Sage beim Apollodor, die Götter hät: 
ten den Sieg nicht vollenden koͤnnen, ohne die Hilfe eines 
Sterblihen. Darum Hatte Minerva den Hercules dazu ges 
holt. In allen Herakleen ericheint Hercules vorzugsweiſe 
als Bogenſchuͤtze. S. Heinrich 5. Schild des Hercu: 
les S. LXX. Nun ift aber der Bogenſchuͤtz, gleihfam nur 
ein tirailleur, voltigeur (veles), weit geringer geachtet als 
der miles statarius in Erzwaffen. Diefer ift ein cre— 
tenfifcher Gott, wenn jener nur ein Sterblicher if. Alcyo: 
neus, erzahlt Apollodor I. 6. 1. befam neue Kraft, fobald 
er auf feinem (einheimifchen) Boden wieder erwärmte, 
darum fchleppte ihn Hercules aus dem Gebiete von Pallene 
weg. Dann flarb er. Wer fieht nicht, daß dieß ohne dich: 
terifche Einkleidung fo viel heißt, als: er jagte ihn aus fei- 
nen heimiſchen Schlupfwinfeln und erfhoß ihn dann in einer 
ihm fremden Gegend? 5) E3 ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
die hier zu befämpfenden Barbaren auch noch durch manche 
andere fremde Erjcheinung in Schreden gefegt wurden. So 
wie im Zitanenkrieg der cretenſiſche Pan durchs Blafen 
in ein Kinkhorn das erfte panifche (S. Koppiers Ob- 
servata philolog. p. 121.) Schreden, nad Epimenides 
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(S. Eratosth. Cataster. oc. 27. p. 22. Schaub.), erregte: 
fo geriethen bier die Giganten beim Gefchrei der Eifel, auf 
welchen Bachus, Vulcan und die Satyrn zum Kampf ge: 
ritten kamen, in großes Entfegen. KEratostlı. ec. 11. p. 9. 
S. Voß mythol. Briefe Sh.L Br. 37. &.387. Her: 
mann in feinem Handbuch der aftronomifhen My: 
then ©. 183. vermuthet, daß der Efel mit dem Sabazios: 
oder Bacchusdtenft zuerft nach Griechenland gefommen- fei, 
weßwegen er auch den dortigen Erdgebornen unbekannt und 
wie alles Unbefannte, durch feine Stimme fehr auffallend 
fein mußte. Su 


*) Der Kampf der Götter und Riefen ift ein Lieblingsthema ber ätteften 
Mothologieen. Die indiſche hat mehrere Spuren und bie Edda ift 
voll davon. WBerftändige Ausleger fanden auch in biefen aſiatiſchen 
und ſtandinaviſchen Sagen Andeutungen des Kampfes Alterer Neli- 
gionsbegriffe mit den jüngern, ber Rohheit mit ber Gultur. So ift ‘ 
in ber fpätern ägyptifchen Mythologie der Kampf des Oſiris mit dem 
Riefen Typhon eine Anbeutung bes Kampfes der äthiopifchen Prie: 
fterfafte mit dem Hirtenkönig Baby. ©. Zoega de Obelise. 
p. 577. ff. Die ätteften Titanomachieen und Gigantomachieen gingen 
von den Mufenbergen Thraciens und Theſſaliens aus, unb dort war 
auch das Kriegstheater. Daher foll aud der Thracier Thamyris 
eine Titanomachie gefangen haben. S. Fabricii Bibl. Gr. T. 1. 
p- 302, Harl. Das Fragment aus ber Titanomachie, das Clemens 
von Alexandrien Stromat. I. p. 306. B. Sylb. anführt, muß nad 
dem Hefiodus vom Eumelus ober einem gleichzeitigen Dichter gebich- 
tet fein. Eine Telefis aus Methymna hat das Bruchſtuͤck des Ver: 
geichniffes der Alteften Cykliſchen Dicker, das. Heeren erläutert hat 
in der Expositio fragment. tabulae marmor. Musei Borgiani. Vergl. 
Groddeck in ber Bibliothet für Lit. und Kunſt. ©. XI 
Man wurbe nicht fertig dergleichen den ſtaunenden Zuhoͤrern vorzuſin⸗ 
gen (man denke, was Milton gewirkt hat mit feinen Schladyten im 
Himmel und mit dem Sturz ber Zeufel), und fo Fam immer nod) 
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eine neuere Dichtung zur Altern, nach dem Gigantenftreit der Kampf 
mit Typhoeus u. f. w. Gelbft die berühmte Schlacht der Götter in 
ber Stiade XX. 68. XXI 385. iſt eine Fortſetzung biefer fo begierig 
gehörten Kämpfe, bie wohl ein fpäterer Gänger eingefchoben hat. ©. 
Heyne Animadv. Vol, II. P. III. p. 189. Aus jenen Gigantomas 
chien in Theffalien entwickeln ſich fpäter die Kevravpouaylaı mit ben 
Lapithen. Da waren die Lapithen die mit Erz gewaffneten Streiter 
gegen bie rohen Erdgebornen. Unter den griechifchen Lyrikern ſcheinen 
die Dithyrambendichter diefen Stoff fleißig befungen zu haben, wovon 
fih in den Choͤren ber Tragiker noch Spuren finden. Mit Recht 
fagt übrigens Heyne in Commentat. de Apollodori bibliotheca 
T. I. p. XXXI. ed. II. von bdiefen Zitanens und Gigantentampf: 
Sängern: non nisi audientium voluptatem propositam habuere. Wie 
gluͤcklich dieß für die Parodie benugt werben Eönne, hat zulegt noch 
Parny in feiner muthiwilligen guerre des dieux in 10 Gefäns 
gen bewiefen. 


**) Der Gigantenfampf ift häufig Zitanenfampf genannt worben. Alle 


Zitanen find nie weder ald Riefen, noch als Ungeheuer gebildet 


- worben. Es ift fehr zweifelhaft, ob ſich ein einziges altes Denkmal 


mit Gewißheit angeben läßt, worauf ein Zitane abgebildet worben. 
Alle gefchnittenen Steine, Müngen, Reliefs, wo Jupiter oder eine 
ambere Gottheit mit fehlangenfüßigen Ungeheuern kaͤmpfend gebildet 
wird, ftelen nur Giganten vor. Der Gigantentampf ferbft wurbe 
in dee griedhifchen Kunft vorzüglich auf den Zeus und bie Athene bes 
zogen. I) Als hoͤchſter Triumph bes hoͤchſten Gottes war er ein würs 
diger Gegenftand für Tempelfrontone. So am Fronten des Olympis 
fhen Zempels zu Agrigent, Diod. XII. 82, Go in den Frontons 
und riefen bes Argivifchen Junotempels beim Pausan. II, 17. p. 239. 
Für uns ift diefe Vorftellung nur noch in zwei Bas: reliefs übrig, in 
einem Sarkophag bei Cavaceppi Raceolta T. IH. tar. 55. 
ober noch beffer, im Pio-Clementino T. IV. tav. 10. und in 
einem Fragment in den Monum. Matthaei. T. II. t. 19, 1., wo aber 
nur Diana und Hecate mit drei Giganten kämpfen. Auf dem gran: 
diofen Sarkophag ficht man zwar gar keine Götter, aber wohl in 
jedem der zwölf Schlangenfcheufate die Wirkung des Olympiſchen Sie: 
ges. Die noch Lebenden impfen und bliden alle empor. Wahrfchein: 
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th war es alfo auf einen Kronton berechnet, wo Zeus oben im 
Dreieck feine Btige ſchleuderte. Es. ift ein wahrer Gigantenfturg und 
fehwertich von einem neuern Mahler, ber diefen Gegenftand felbft ober 
ben verwandten ber herabflürgenten Teufel barflellte, ganz erreicht. 
Man ſetze ben Biigfchleudernden Zeus auf feinem Viergeſpann in dem 
in feiner Art einzigen Cameo im Eaif. Gabinet zu Wim, Eckhel 
Choix de pierres grav&es pl. 13. über jenes Relief, und man 
bat eine ber veichften Sompofitionen, die je gedacht worben find, Den 
Zeus feibft im Kampfe finden wir nody auf mehrem vorzüglich ſchoͤn 
gefchnittenen Steinen, und zwar entweder nur flehend, und ben Blitz 
auf einen Giganten zu feinen Füßen fchleubernd, wie auf. einem Sar: 
bonyr des Fiorentinifchen Mufeums (T. IL 35, 2), den Windel: 
mann. in ben Monümenti inediti Nr. 4, für einen Mars giebt, 
(die zierlichſte Abbildung in Schlichtegroll's Dactylioth. 
T. I. pl. 23., nur daß das um ben linken Arm gefchlagene Mäntel: 
den, Er zeoßoij, in ein faltenreiches Gewand verzeichnet ift,) ober 
auf einem Viergefpann fahrend, wie auf dem Cameo mit dem Na: 
men Athenion, wovon Windelmann nad einer alten Pafte eine Ab: 
bildung gegeben bat in ber Descript, du Cab. de Stosch 
p. 50. Nr. 110.. vergl, Lipp. I. 26. 27. Mehrere Gollectancen findet 
man im Cabinet du D. Orleans T. I. pl.8. Zur Zeit der 
größten Kunftblüthe unter den Griechen fand man die Börftellung von 
einem gewaltfam einherflücrmenden, Btige fchleudernden Zeus ber ftil- 
len Majeftät des vom Phibias erfchaffenen Ideals nicht recht ange: 
mefjen. Aber im Beitalter ber Nachfolger Alexanders und noch mehr 
unter den roͤmiſchen Imperatoren gab bas Bild eine beytungsreiche 
Hofallegorie, wie fie ſchon Horaz in feinen Oben IV. 3. für ben 
Auguft zu gebrauchen wußte. Aus bdiefer Zeit fchreiben ſich wohl bie 
meiften Gemmen, deren Verzeichniß in Tassie’s Catalogue 
985 — 91. ſich noch bebeutenb vermehren ließe. Unter den Münzen 
Antonius des Frommen findet ſich auch ein Medaglion mit dem Gi: 
gantenkampf. &. Numi maximi moduli Mus, Albani tab, 19. und 
Eckhel D. N. V. VI. p.34. I) Auch Pallas wirb im Kampf mit 
einem Giganten häufig auf Gemmen und Münzen vorgeftellt, Be: 
fonderd verherriichten den Sieg ihrer Göttin die Athener, in deren 
Schild auf ber Burg Phidias fehon biefen Kampf angebradjt hatte. 
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Plin. XXXIV, 19. 1. So barf fie in bem ddht attifchen National 
drama, dem Ion des Euripides, auch nicht als Gigantenbefiegerin in 
den Bildwerken zu Delphi fehlen. &. Ion. 211. Bei bem in den 


Panathenaͤen der Schungöttin geweihten Peplus durfte auch der Kampf 


ber Minerva mit dem Encelabus nicht vergeffen werben. ©. Virgils 
Eiris 29. 30. u. Bödh Graecae Tragoediae principes p. 19. ff. 
Dieß wird durch ben von Beder im Augufteum Th. I. 10. abge 
bifbeten Streifen des Peplus an dem Tronk ber älteften Minerva in 
Dresden treffend erläutert. Vergl. bie Münze von Seleucia in Eds 
het's numi anecdoti t. 13. 15., Abriang Münzen bei Patin 
Numi Imperat. p. 206. und das ‚Herculanifche Gemälde, wo auf dem 
Relief eines Schildes die Göttin einen Riefen mit dem Schwert toͤd⸗ 
tet, in Pitture dErcolano T. Il, tav. 41. Dan fand aber 
auch Abbildungen von andern Göttern, z. B. bes Neptunus, Bacchus, 
Derculed, wie fie mit ben Giganten Fämpfen. S.  Winckelmann 
Descript. du cabinet de Stosch p. 5l. Nr. 113. Man fcheint auch 
allen 12 Göttern in gemeinfchaftlichen Bibwerken einem jeden feine 
Rolle gegeben zu haben. Co muß in Athen ein ganzer Statuenver: 
ein ben Gigantenfampf mit allen Göttern vorgeftellt haben. Den 
Bacchus daraus flürzte ein heftiger Sturm zu Boden, Plutarch, An- 
ton. 60. Facius in ben Excerptis e Plutarchi Opp. p. 72. beruft 
fi) auf die Stelle des Paufanias I. 25., mo von dem Geſchenke bes 
Attalus die Rede iftz allein wohl mit Unrecht. 


++) Bei biefen Kämpfen fpielte bie Aegide des Zeus, eigentlich ein Zie⸗ 


genfell, das um ben linken Arm, 2» zweoßoif, geworfen war, eine 
große Rolle. ©. Visconti Osservaz. sopr. un antico cammeo rap- 
presentänte Giove Egioco p. 33. Der Scholiaft Homers zu Ilias O. 
318, läßt die Aegibe den Jupiter auf den Rath ber Themis gegen bie 
Zitanen zuerft gebrauchen. Man kann indeß annehmen, baß, ba 
alyis (f. Hesych. s. v.) auch einen Sturm, ofsia» zvonv, bezeichnet, 
auch die Stürme dadurch bezeichnet werben, wobei Jupiter die Blige 
ſchleudert, und daß bieß eben das Schuͤtteln der Aegibe fei, wodurch 
ſolche Stürme entftehn. Ilias 2. 167. Odbyſſ. X. 297. Daß Homer 
burdy die Aegide auch Stürme bezeichne, fei, fagt Visconti ©. 3. 
aus ber Stelle Ilias P. 59%. ff. erfihtiih. Als Anzug, nicht als 
Schild erfcheint die Aegide auf dem aus Ephefus nad Venedig ge: 
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brachten großen Gameo. Darüber jagt Visconti in der Erklaͤrung 
S. 9.: Nel nostro Cammeo V’Egida che Giove indosso non & 
gia il cuojo della Capra celeste ma un artefatto industriosissimo 
di Vulcano, co le squame d’oro ond’ & intrecciato, et i serpi 
del lombo rendono trattabile e spaventoso alpari dell’ Egida pri- 
mitiva. So befchreibt die Aegibe Homer da, wo fie der Beus dem 
Apollo giebt, Iliad. ©. 308, und Birgit in ber Aeneide VIII. 435, 
Heyne zu Apollsbor ©. 748. mißverfteht eine Stelle des Schotiaft 
des Eycophr, 355. Bisconti &. 39, giebt folgende Ueberfegung : 
Athene, caesae Nymphae Libycae causa tristis, ligneo illius si- 
mulacro elaborato, peectori ejusdem circumdedit id quod vocant 
Aegida, simulacrumque ipsa honore habitum juxta Jovem locavit 
(lögicaero nad) dem gemeinen Sprachgebrauch ftatt Fdopvas). Bei 
der Minerva kommt ber Libyfche Gebrauch die Biegenfelle zu tragen 
ind Spiel. ©. Herodot. IV. 187. Denn Libyſche Mythologie ift 
durch den Danaus nad) Griechenland gekommen. 


V. Zeus ſiegt durch den Donner (Donnerkeile, Syflopen). 
Der Donnerer. 


8.1. Blis und Donner wirken am ftärfften auf die 
wilde Rohheit und begründen am eindringlichften den Göt: 
terglauben. Cic. IL. de Div. 42.7) So wie ber cretenfifche 
Zeus alfo fich zum Herrfcher des Olympus emporgefchwun: 


+) Daher ift es ein wahres Merkmal der rohen ober milbern Denk⸗ 
form eines Volkes, wie es fi) ben Donner erffärt. Welche Verſchieden⸗ 
beit in der Borftellung eines Scandinaviers, ber, wenn es dommert, aus: 
ruft: God-far har förlorat en Spik utur sitt hjul, der gute Vater hat 
eine Speiche an feinem Rad verloren (S. Michaelis Epimetron zu Lowth 
de poesi sacr. Ebr. p. 186. ed. Mich.) und des Peruanerd, ber fich ben 
Donner ald das Zerfchmettern eines Gefäßes vorftellt, das die fchöne Ne: 
gengättin in der Hand hat: ihr Bruder kommt und zerfchlägts, ba bonnert 
und regnet ed. ©, Garcilasso de la Vega Histoire des Incas IJ. 27., 
wo ein eignes Liedchen darüber fteht, und vergl. derder uͤber den Geiſt der 
hebr. Poeſie J. 178, 
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gen und fein Dienft überall die halbwilden Urbewohner Theſ— 
faliens, Arkadiens und des übrigen Griechenlands bändigte, 
galt er ald Wolkenfammler, Donner» und Blibfchleuderer 
zuerft in voller Majeflätz und was in den geweihten Ueber: 
lieferungen der arcadifchen Autochthonen noch fpäthin beob: 
achtet wurde, fie ald himmlifche Fetifche anzubeten, nach) 
Paufan. VII 29, p. 442. (man denke an den nonnvouös in 
weit fpätern Zeiten, Aristoph. Vesp. 626. und an die Sitte 
des Bidentald, Puteald bei den Etruriern und Römern, 
Edhel D.:N. V. Tom. V. p. 302.), das wurde nun dem 
höchften Zeus nur ald Gewaltzeichen in die Rechte gelegt. 
Damit hatte er die Titanen und Giganten niedergefchmet: 
tert; und zwar war ed eine alte Sage, der junge Zeus fei 
noch ohne Blitze gemefen. Ovid. IN. Fast. 439. Vergl. Ma- 
nil. V. 335. Daher feine Beiwörter im den SHomerifchen 
Gedichten. Hierbei entftehen num noch zwei Fragen: I) wo: 
her erhält er die Blitze? und II) wie fehleudert er fie? 

a) Die Blike werden von den Cyclopen gejchmiedet und 
vom Adler herbeigetragen. Zeus hat einen verjchloffenen 
Thalamus, wo er die Blitze im Borrath Liegen hat. Da: 
ber fagt die Minerva in Aeschyl. Eumenid. 830. 

Kal nAjdug olda doudrov uovn Dewr, 

’Ev B xegavvog Zorır doppayısuevog. sc. Jupiter. 
Die Alteften Eyclopen find nichts ald die curetiſchen Erz 
ſchmiede, und fchon der Umftand, daß die Blige gefchmie- 
det werben, zeigt deutlich, daß eigentlich nur ein metalle: 
ner Wurf» Speer darunter verftanden werden fonnte, wo: 
mit auch die Abbildung der Blige auf den älteflen Dent: 
mälern vollfommen übereinftimmt. Daß der Adler ihm 
beim Zitanenfampf die Blitze gebracht, S. Eratostlı. Ca- 
tasterism. c. 30. p. 24. ift erft eine fpätere aſtrologiſche Mythe. 
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) Plinius im Regifter ber Erfindungen VII. 56. s. 57. nennt bie Gy: 
elopen als bie Erfinder bes Eifenfchmiebens. Sie find alfo eins mit 
ben Dactylis Idaeis von Greta, denen Strabo X. &. 725. C. und 
Diodor V. 64. ©. 381. biefe Erfindung zufchreibt, nur daß hier überall 
Erz ſtatt Eifen gebadht werben muß (denn das aͤlteſte verarbeitete 
Eifen befamen bie Griechen auf einem ganz andern Weg über ben 
Pontus Eurinus vielleicht aus Indien. - Am Pontus follten es bie 
Chalyber ſchmieden). Als Erzſchmiede bereiteten fie bie Wurffpeere 
und Armaturen, woburd Zeus und feine Familie Herrfcher wurben. 
Da fie alfo noch vor dem Zeus ba find, fo treten fie in ben aͤlteſten 
Zheogonieen in bie Familie bes Coelus, wohin fie Hellanicus nad) 
ben Schotien zu Heſiods Theog. 139. ©. 247, ed. Heins. zuerft ges 
fegt Haben foll, und ba fi bier alles in bie Zahl drei ründet, fo 
werben auch / von biefen Blitz⸗ Fabrikanten ſchon beim Heſiodus nur 
Brontes, Steropes und Pyrakmon genannt. Durch die von ihnen 
gefchmicdeten Werkzeuge konnten zuerſt große Steinbloͤcke gebrochen 
unb behauen, unb damit regelmäßigere Stabtmauern gebaut werben. 
Daher fagte bie Ältefte Weberlieferung, aus Lycien wären 7 Bauleute, 
Eyclopen, gekommen, von welchen die Mauern von Tiryns und 
Mycenae erbauet worden. Strabo VII. 572. B. mit Safaubonus 
Anm, Vergl. zu Heſych. T. U. e. 372. 20.+). Hierher gehört die ganze 
neue Unterfuhung bes Louis Petit Rabel von ben cyclopiſchen 


+) Pin. VII. 56. Turres (murorum), ut Aristoteles, Cyclopes invene- 
runt, Daber fchergend Tıgurdior allvdevun. ©. Heſych. s.v. Th. I. 
c. 1391. Die Zahl fieben ift merkwürdig. Es find die Dactyli. Wenn 
in den Scholien zu Eurip. Oreft. 965. aus einem alten Mythenſammler 
erzählt wird, daß bie Eyclopen aus Thracien ins Guretenland nach mandhen 
Srrfaten gekommen wären; fo ftimmt dieß mit der Gefchichte des phöni- 
zifchen Bergbaues vollkommen überein. Pherecydes ließ fie vom Perfeus 
nad Argos bringen, laut eines Fragments beffelben in ben Scholien des 
Apoll. Rhod. IV. 1091. vergl. Sturz zu Pherecydes Kragm. ©. 82. 
Später erft wurden fie zeugwranreg (f. Foes. Oecon, Hipp. s. v.) zeıgo- 
ydaroges, &yzsipoyderogss (T. Heſych. s. v.) yaorgözeipes (Strab. VII. 
p. 572. B.) Heyne Animadv. ad Apollod. p. 4. hätt die Blitzſchmiedt 
von den Tirynthiſchen Mauer » Erbauern für ganz verfchieben. Das find 
fie nicht. 
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Mauern. S. Andeutungen ©. 7. Die fpätern Dichter machen 
fie zu Knechten (zuigwvaxreg) des Vulcans, ber feine Schmiede nun 
aus dem Diymp auf bie Liparifchen Inſeln oder unter den Xetna 
verfegt hat. Dort erhalten fie oft, nad) ben Alerandrinifchen Dich⸗ 
tern und ihrem Nachahmer Virgil, Aufträge und Befuche von ben 
Diympiern. Nun find fie auch fterblich und Eönnen vom raͤchenden 
Apoll erfchoffen werben. S. die Scholien zu Eurip, Xtceft. 1. Do: 
mer Eennt bloß bie gottlofen Gyclopen »Riefen auf ber weftlichen 
Küfte Siciliens, wovon Polyphem ber graufamfte ift, im IX. Gefang 
der Obyffee. Es. ift ſchwer zu beftimmen, wie biefe Hirten⸗ Cyclo⸗ 
pen mit jenen Schmiede: Eyclopen zu vereinigen fein dürften. ben 
fo ift die, doch fehon in. Heſiods Theogonie 139, jest. vorkommende, 
Eage von dem einen fhildrunden Auge auf der Stirn (woher ferbft 
der Name Eyclope, Spanheim zu Gallim. in Dian. 53. ober ro: 
manifirt Gocles, Valcken. ad Ammon. II. 2. p. 86.) nur dann erft 
zu erklären, wenn man weiß, baß bie ältefte Vorftellung bie war, 
daß die Eyelopen außer den zwei gewöhnlichen Augen noch ein brittes 
über der Nafe auf der Stim hätten. ©. 2. Merkur 179, Juni 
&. 139, Die Kunft bat beiberlei Cyclopen nur fehr feiten und uns 
gern gebildet. Die Schmiedenden erfcheinen nur in fpätern Sarko— 
phagen, welche das menfchliche Leben allegorifiren, aber auch da nur 
als Zufäge zu frühern Darftellungen. In denen, welche Guattani 
Monum. Inediti 1784. Giugno T. 1. 2. und Millin Voyage 
T. IM. pl. LXV. 1, mittheiten, fehlt die Scene, wo Bulcan mit zwei 
Gyelopen arbeitet. Aber in bem bekannten Sarkophag, ber ſchon in 
den Admirandis fteht, f. Mus. Capitolin. IV. 25., unb in bem 
in ber Billa Pinctana St. J. 13. ift, um die Arbeit zu foms 
bolifiren, auch die Vulcaniſche Schmiedeeſſe nicht vergeffen. Häufiger 
findet man die Vorftellungen der Siciliſchen Cyclopen in ihrem Re 
präfentanten, dem Polyphem, da zumal die Idyllendichtung Polyphem 
und Galaten durch des Philorenus Galatea und Theocrits Lieber fo 
beliebt wurde. S. Pitture d’Ercolano T. J. tav. 10. und 
ben ganzen Aten Heft von Tiſchbein's Homer in Zeichnungen 
nah den Antifen. 
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b) Wie fchleudert Jupiter die Blitze? Erft im 
wirklichen. Kampf nad der Homekifchen Heroenfitte, alfo auf 
dem Streitwagen, wie wir ihn auch auf. alten gefchnittenen 
Steinen im Gigantenfampf erbliden. Daraus entfteht in 
ber Folge die Idee von einen Donnerwagen, indem man . 
fi) das Himmeldgewölbe von Erz und den Donner als das 
Raffeln eines darauf herumfahrenden Wagens denkt. Hie- 
her gehört der. berühmte Flügelwagen des mit feinen Heer⸗ 
fchanren ansziehenden Zeus in Plato's Phaedrus c. 56. 
p- 250. mit Heindorfs Anmerf. und beim Horaz, I. Od. 
34, 8. Noch deutlicher wird dieß durch die Fabel von 
dem nachäffenden Salmoneus. ©. zu Virgil VL Aen. 590. 
Später macht ſich's Zeus bequemer, und ſchleudert feine 
Blise fihend, oben, wo die Himmelöpforte ift, durch welche 
er herabdonnert, Dvid. Metam. II. 506. mit Voß zu Bir: 
gils Georg. II. ©. 588. Hiervon die Spöttereien eines 
Ariſtophanes Nub. 401. und Lucien im Zimon ec. 1. 2, 
Die Vorftelung von einem mit einem Blitz und Donner auf 
die Erde herabfteigenden Zeus, xuraßarns, ift nie allgemein 
geweſen, und geht eigentlich von der Vorſtellung eines zuͤn— 
denden Blitzes (Aefchyl. Prom. 358. mit den Scholien) aus, 
wie er wirklich wegen einer alten Sage (Appian. Syriac. 
58. T. J. p.123. Schw,) zu Seleucia verehrt und in Min: 
zen vorgeftelt wurde. S. Spanheim de Pr. et Usu 
Numism. T. J. p.431. Eckhel Doctr. N. V. III. p. 326. 
Mehr hat auh Burmamm in feiner gelehrten Schrift Ju- 
piter Fulgerator Leid. 1734. eigentlich nicht beibringen 
können. Das durch Phidias gefchaffene Ideal des Zeus gab 
ihm den Blig nicht einmal ald Symbol in die Hand }). 


+) Daher auch Visconti mit Recht muthmaßt, daß in ber einzigen 
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Anders war es mit dem Capitoliniſchen Jupiter in Rom. 
Dieſer war nach der aͤlteſten Sage, die Virgil ſo fein be— 
nutzt Aeneid. VIII. 350. ſtets ein Donnergott und wurde 
ſitzend mit dem Donnerkeil in der Rechten (der anfangs, ſo 
wie das ganze Bild, nur von Thon war) gebildet. S. nach 
Ryckius e. 19. ©. 239. f. auch Burmann Jup. Fulge- 
rat. c. 14. p. 318. segqq. Der Jupiter Tonans, dem erſt 
Auguſt einen Tempel erbauete, Sueton. Aug. c. 29. iſt viel 
ſpaͤter. Merkwuͤrdig iſt es, daß die Etrurier neun obern 
Göttern Blitze verliehen, nah Plinius IL s. 53. vergl. 
Barro beim Serrius ad Aen. I. 12. Nun ift aber diefe 
Etrurifche Theorie altgriechiich +). Man kann alfo daraus 
fchließen, daß urfprünglich alle zur cretenfifchen Götterdyna: 
ftie gehörige, als Erzbewaffnete, auch Blitze gefchleudert ha- 
ben. Viele Belege dazu hat ſchon Windelmann ge 
fammelt Monumenti Inediti p. 3. f. Die bildende Kunft 
fennt nur noch die Palas auf gefchnittenen Steinen und 
Münzen der Syrakufaner, des Agathoces u.f.w. (Edhel 
T. 1. p. 245.) und in fehön gedachten Allegorieen die Sie: - 
geögöttin auf den Münzen der Bruttier und Boͤotier, 


erhaltenen großen Statue des Zeus, dem fogenannten Jupiter Berofpi, bie 
rechte Hand, bie’ jest durch- Reftauration einen Blitz hält, eine Schale, 
ober Victoriola gehalten habe. Wie viel Jupiterftatuen mögen mit Blitzen 
reftaurirt worden fein. So geben die Meenfchen felbft den Blitz in die 
Hand ber Macht! 

+) Die Etrurifche disciplina fulguralis, die fehr Fünfttich war, nannte 
bie Blige in ber Hand der neun Götter manubias. Sie Fannte die Erb: 
fhläge vortreffiih (f. Ptin. II. und die ausführliche Darftellung in Sene- 
eae Quaestt, Nat. II. 4lsgg.). Dahin gehört auch der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen bem Diespiter und Summanus. Alle Götter, denen Blige in ben 
Schriften ber Alten oder auf Denktmätern zugefchrieben werben, geht mit 
großer Gelchrfamkeit durch Gisbert. Cuper in f. Harpocrates p. 99— 102. 
vergl. Winckelmann Gefchichte der Kunft Buch 2. Kap. 3. Ih. 3, ©. 182. 
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(Edhel T. J. p. 66. T. II. p. 197.) und den Amor xe- 
guvrogögos auf gefchnittenen Steinen. Pafferi hat in den 
gemmis astriferis T. II. p. 201. flgd. eine Gemme, wo ein 
Mercurius xepainıog auf der Kugel ſtehend abgebildet ift 
(ein herrliches Symbol für die Allmacht des Handels) ge: 
lehrt, nur allzugelehrt erklärt. 


*) Die ältefte Geftalt des Bliges fehen wir auf den altgriechiſchen Echa: 
fen. Man fehe die patera Cospiana bei Demfter, wo, was Zeus 
als Btig in der Hand hält, nichts als ein Furger Wurffpieß ift. Eine 
alte Geftalt des Blitzes ift auch in einer kleinen Jupiterbronze aus 
dem Mufeum von Gortona in Gori's Museum Etruscum Vol. I. 
tab. XXI. zu fehen. Die Eyclopen ſchmieden nach Apollodor I. 2. 3, 
Donner, Bis und Keil (negavvor von ago. ©. Lennep. Etym. 
©. 403.). Um diefe Dreiheit in einem auszubrüden, gab man bem 
Blig oben und unten 3 Spigen, fulmen trisuleum. So faft . 
auf allen altgriechifchen Steinen, bie man etrurifch nennt, 3. B. bei 
Windelmann Monum. Inedit. No.3. Da nun aber das Don- 
nerwetter felten ohne Hagel ift, fo bildete man, um bieß anzuzeigen, 
den Kern bes Blitzes aus gefromem Eis (dieß fieht in Bildwerken 
gewöhnlich wie ein gebrehtes Horn aus, weßwegen Lichtenftein be 
bauptete, dieß wären die Hörner bes Oryr, einer libyſchen Gazelle, 
f. Eihhorns bibl. Bibliothek Th. VIII. S. 614., die auch Brama in den 
Händen führt) und feste gefpiste Zickzacks an beiden Seiten an. Dief 
find die Strahlen (dariveg), in deren Compofition ſchon bie Alexan⸗ 
deiner manches fantafirten, z. B. Apoll. Rhod. I. 730. in weldyen 
aber Virgils berühmte Befchreidung alle Vorgänger uͤberboten hat, 
Aeneid. VIII. 426 — 32,, eine Dichterphantafie, die fich, wie ſchon Ab: 
difon in feinen Dialogues upon the usefulness of ancient medals 
p. 85. bemerkt bat, in Eeine Bildwerke bringen laffen würde. Zur 
Vollendung fehlten nur noch in bee Mitte ein boppeltes Klügelpaar, 
woburch man doch wohl weniger bie ſchon für fich felbft deutliche 
Blitzſchnelle, fulminis alas, ald die das Donnerwetter begleiten: 
ben, geflügelten (Voß myth. Briefe I. 35. S. 233. ff.) Sturm- 
winde andeuten wollte (nsgavvög mrepopögor Aıög Pdlog, Aristoph. 
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’Ogv. 1714, Spanheim de Pr. et Us. N. T. I, p. 431, erklärt 
den geflügelten Blig nur von feiner Schnelligkeit). So vollendet 
(f. 3.8. in Dehns Dactyliothek T. I. tav. 1. 54. auf den Genturipie 
nifchen Münzen, Mionet No. 235.) liegt nun bas Symbol der hoͤchſten 
Macht bald in den Klauen des Adlers (Manil. I. 344.), bald auf dem 
Thron bes Qupiters in einer Gemme bei Maffei T. I. tab. 3. 
bald unter bem Throne bei Boiffarbi und Gruter, f. Montfaucon 
Ant. Expl. T. I. pl. XX. 4., bald fchredit er auf den Schilden gans 
zer Regionen, wie ber I2ten fchon zu den Zeiten Auguft’s, Dio LV. 23, 
S. 7%. mit Reimarus Anmerkung (woraus benn unter Marc 
Aurel das Wunder der legio fulminatrix erfonnen worben ift). 
©. Moyle’s Works T.II. p. 8L—390. Mosheim syntagma dis- 
sertt. p. 621, u. bie von Meufel in ber Bibliotheca historica Vol, 
IV. P. M. p. 47. citirten Autoren. Allein wer möchte alle Schatti⸗— 
rungen in den Kunft= Allegorieen der Alten, befonders auf ihren Muͤn⸗ 
zen, wozu fie das Bild ber Blige brauchten, anführen Fönnen. Den: 
noch wäre es für die Kunſt-Allegorie eine fehr unterhaltende und be: 
Iehrende Korfchung. Blige wurden dem Qupiter ald donaria ge 
weiht. So ein goldener von 50 Pfund, fo wie ber Juno und Pal: 
las von Silber durch die Decemvirn im Gapitolium, Liv. XXXII. 
ſ. Rod, de Capit, c. 19. p. 232. Im Eaifert, Antikenkabinet bei 
ber Bibliothek zu Paris ift ein coloffaler Blitz, ben Millin zeigt. ©. 
Magazin Enoyclop. 1808. November, ©.18. Bei der Apotheofen: 
Eitte wurden faft alle Divi Caesares mit Bligen vorgeftellt. ©. 
Spanheim de Pr. et Us. Num. T.I. p. 432. Beffer noch machte 
es der tolle Galigulaz; Sueton. in Vit. Calig. c. 52. barba aurea 
conspicuus, fulmen tenuit, wohin auch das gehört, was Se: 
neca de Ira von feinen Bänkereien mit dem Jupiter erzählt. Hierher 
gehört die Anekdote von Apelles und Lyſippus. Lyfippus goß ben 
König Ava Pitmovre und auf die Lange geftügt (dv Zul v7 alyuj 
nennt ihn Plutarch de Alexandri M. fortuna II. p. 3.); Apelles 
malte ihn mit dem Blige in der Hand. Da machte Lyſippus bem 
Apelles Vorwürfe. Gr babe es beffer gemacht, daß er ihm bie 
Aöyynv gegeben, Is nv dokar ot els eypuıgmjaerumı yeovog 
alndıryw nal löle ovsar. Plut. de Isid. et Osir. c. 24. Apelles 
verftand feine Kunſt. Die Lohe des Blitzes gab herrliche Reflexe. Apelles 
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Alerander negavvopögog war fo berühmt, daß man fagte: Övolr 
Alskdvögov 0 ubv Bıllnnov dytyovev dvlunrog, 6 Öb Amsllo 
aulanrog. ©. Plut. de Alex. virt. Orat. II. s. 2. und Aelian, V. 
H. 1.7. Hierher gehört bie Stelle bes Plinius XXXV. 10. Apelles 
pinxit et quae pingi non possunt, tonitrua, fulgetra, fulminaque ; 
Bronten, Astrapen, Ceraunobolum appellant, ®indelmann in feinem 
Verfuh über die Allegorie giebt nur eine einzige Allegorie 
vom Blig an, der über dem galerus eines Flamen dialis gebildet 
ift und gerabe nur bieß, daß er ein Priefter bes Jupiters fei, an« 
deuten fol. Wie finnreih hat Denon in feinen Dentmünzen auf 
Napoleon dieß Symbol gebraudt. S. die Tafel Nr. 2. und 7. 


VI. Zeus der Allherrſcher, Moeraget, Schickſalslenker. 
Die Parzen, die Pfychoftafie. 


$. 1. Der Hellene entwidelte früh ſchon aus fich felbft 
die Idee eines Gefchides, das der Drientalift lieber in den 
Sternen lad. Es war ihm zugetheilte Beftimmung (Moioe), 
von der Geburtöftunde an (4104). Aus den Frauen, die 
den Gebährenden beiftanden und babei fpannen und fan- 
gen, entitand der Begriff von Schidjalsgättinnen, welche 
in ber Geburtsftunde jedem Menfchen feinen Schiefalsfaden 
fpännen, von einer Glotho (denn Zmimiwder ift das eigen: 
thümliche Wort dazu, Gatak. ad Antonin. IV. 26.) und 
ihren Schweftern (Moigu: roluopgoı, Aeschyl. Prom. 516.), 
die ſich in Gefellfchaft der Hebammengöttinnen, ber Jli— 
thyien, bei jeder Geburt Gluͤck oder Unglüd fpendend ein: 
fänden. In diefem, jedem Einzelnen vorausbeftimmten, 
Schickſal ift nun auch die Todesſtunde begriffen. Diefe 
wird aufs neue auch ſchon in den SHomerifchen Gefängen 
perſonificirt. Es ift die furchtbare, ſchwarze Todtengoͤttin 

Boͤttigers Kunſt⸗Myth. 11. Th. 7 
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(Kne)t), die der fpätere Euphemismus nicht mehr duldete. 
S. kLeffings Werke, 3. X. ©. 14. ff. Es ift die 
Morta (Gel. IM. 16.), Mors der Römer, die auf alt: 
griechiichen Denkmälern im Etrurien fo oft mit einem Ham: 
mer oder mit andern furchtbaren Werkzeugen an der Thuͤre 
des Grabmald erjcheint; vergl. Hesychius s. v. uogrur, Irn- 
zöv, T. I. c. 662.20, * 


Es leibet keinen Imeifel, daß bie nächften Vermanbtinnen und Nach⸗ 
barinnen der Kreifenden beiftanden, und fo lange bei ihr bfieben, Bis 
die Entbindung gefchehen war. Dann empfingen fie das Neugeborne 
mit einem froben Jubel, welcher mit feiner eigenen Benennung dio- 
Avyuös hieß. Man fehe zu Hom. H. in Apoll. 119. Ihr Andenken 
hat ſich auch noch in den Genetyllides der Griechen und in ben Ju- 
nones matronae auf römifchen Infchriften erhalten. Natürlich 
fpannen biefe Weiber, während fie bie entfcheibende Stunde abwarteten. 
Denn die Griehinnen hatten überall ihre Spindel bei fi, und ba - 
biefe Kunkelſchweſtern dem neugebornen Rinde immer etwas Vorbe: 
deutendes fagten, fo feste man ihr Spinnen und die Zukunft der Kin- 
ber bald in Verbindung mit einander. Die Spinnerinnen wurben 
zu Scidfalsgöttinnen erhoben. S. Ilithyia oder die Here, 
ein arhäologifhes Fragment nach Leffing ©. 18.9. 
40. Die Namen Lahefis und Atropos verratben ſchon fpätere 
Entwidlung ber Babel. Wo aber im Homer bie Moira, die Schicke 
falsgöttin allein genannt wird, ba verftche man nur immer bie einzige, 
ältefte, bie Clot ho barunter++). Daher auch »Ao@Pdueg in der Mehrzahl, 


+) Eine Ayo als Vogel mit menfchlichem Kopfe über ber erfchoffenen 
Procris fliegend, fiehe in Hancarville's Vaſen T. II. tav. 126. Mimnermus 
in einem Sragment bei Stobäus Serm. XCVI. hat zwei »rjgeg, bie eine 
bes Alters, bie andere des Todes. 


+7) &s gab eigentlich nur eine Clotho, fo wie bei ben Rateinern eine 
Morta. So wie die Griechen eine Lachefis und Atropos hinzudichteten, um 
- die Dreizahl voll zu bekommen; fo hatten die Römer auch nody eine 
Nona und Decima. Binder beim Gellius II. 16. p. 306. „Tria no- 
mina Parcarum sunt Nona, Decima, Morta. ” 
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lascriptt. Triop. II. 16. Einzeln erfcheint die Parze auf ber Bor: 
gianifchen Schale bei ber Geburt des Bacchus, wo bie Flaſche, die fie 
in ber Hand halten foll, leicht ein Spinnroden fein koͤnnte. Vergl. 
den Sarkophag des Meeleager, Villa Pinciana St. III. 12. Im 
ganzen Altern Fabelcyclus haben es bie Parzen bloß noch mit ber 
Geburt zu thun. So im Pindar Nem, VII. 1. Olymp. VI. 72. So 
in den Hymnen des Dfen und allen fpätern Befängen auf bie Ge 
burt der Zwillingsgötter zu Delos ꝛc. Oft finds nur zwei, wie in 
alten Bildwerken, bie Paufanias anführt. S. Visconti zum Pio- 
Clementino T. IV. p. 100. Da find fie noch überall Beifigerinnen 
und Begleiterinnen der Ehevorfteherin Juno. Poll. III. 38. (Siehe 
d’Arnaud de diis wag£ögpoıg c.22. p.151.). Wahrfcheinfich find 
es auch bie drei Parzen, und nidjt die drei Ilithyien, bie man auf 
einer der drei Seiten der Eöfttichen Ara in ber Billa Borgheſe fand, 
wo fie mit den 3 Horen und 3 Grazien bie untere Reihe umter ben 
12 Olympiern ausmachen, obgleich Visconti fi für die Ilithyien er: 
klaͤrt. S. Monumenti Gabini p.219.sq. S. Tavole aggiunte, 
tavola b. Hier find fie alfo noch überall die himmliſchen Parzen. 
Aber fpäter haben fie es nur mit bem Zobeötage zu thun und were 
den alfo auch ins Todtenreich verpflanzt. Da werben fie aus Toͤch— 
tern des Zeus Töchter der Nacht. Hesiod. Theogon. 217. sq. 
Bergl. Manfo Berfuh über einige Gegenft. ber Mythol. 
&.514. ff. Damit ftimmt die Babel bes Armeniers Pamphilus beim 
Plato de Rep. X. p. 617. ed. Steph. wo fie ald Töchter ber Noth⸗ 
wenbigfeit den Seelen Zukunft, Gegenwart und Vergangenheit mit« 
theilen. Sie fisen dort auf Thronen in weißen Gewänbern unb bes 
Eränzten Häuptern, alfo gewiß nicht als alte Mütterchen, wie fie bie 
neuere Kunft fo oft vorgeftellt hat. Erhabene, ernfte, doch fehönge: 
ftaltete Jungfrauen find es, die mit ben beigezeichneten Namen ber 3 
Parzen auf dem allegorifchen Relief im Pio-Clementino T. IV. tav. 
34. und Capitolino T, IV. tav. 25. neben bem Menfchenbitbner 
Prometheus erfcheinen. S. zu Catull. 64, 306. Auf ben fpätern 
Kaifermüngen heißen die 3 Schweftern Fata. So aud) bei Martianus 
Gapella und Pacatus im Panegyrico in Theod. ce. 18. S. Gronov 
zu Geil, II. 16. Hierher gehören bie Fata victricia auf, ben 
Münzen Diocletians und Marimians, (f. Eckhel D. N. V. VII. 
713 RER. 
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p. 6. 7.), drei Schweitern, wovon eine jede ein Fuͤllhorn trägt und 
2 Steuerruber. Aus Procopius Bell. Goth. I. 23. ift denkbar, daß 
die tria fata eine Gapelle in Rom hatten. Vergl. Menage Origines 
Italicae p. 218. f. bie gelchrte Note von Dati. Die fata, fee,- 
affatato kommen bavon ber. 


8. 2. Es war ein Fortfchritt des hellenifchen Götter: 
glaubens, das Schickſal fowohl einzelner Menfchen, als 
ganzer Städte und Heere dem Oberften der Götter (Reꝙ 
öiloro, Spon. Misc. p. 315.) unterzuordnen. In Ho: 
merd Gedichten findet fi) darüber eine doppelte Anficht. 
Bald ift fhon der Wink feiner Augenbraunen Entfcheidung 
und Schidfal (numen), und er ift willführliher Spender 
de3 Schickſals. Bald theilt er aus und fpendet, was die 
Moira, dad Schickſal, unabwendbar, wenn auch auficdieb- 
bar, beſchloß. Auf jeden Fall find nun die Parcen felbit 
Dienerinnen an feinem Thron. Alte Bildwerfe ftellten ihn 
ala den Herrfcher der Parzen auf (ald Mormaydın). Man 
denfe an die zwei Parzen und die Bilder des Zeus und 
Apollo, beide mit dem Beinamen Moıguydrns zu Delphi 
beim Paufaniad X. 24. p. 234.4). So ift Zeus oberfter Lens 
fer aller Schickſale. Diefe Borftelung haben auch im Ganzen 
die griechifchen Tragiker bei ihrer Schidfalsfabel beibehalten, 
in der fie dem Zeus und übrigen Göttern, deren Willen bie 
Orakel ausſprechen, ſtets die Leitung deſſelben zufchreiben. 
Uebrigend hat man fich dieß Schidfal der Tragiker in neuern 


+) In einem noch unvollendeten Bilde bed Beus, wobei bem Kuͤnſtler 
Theocosmus (?) Phidias felbft geholfen hatte, zu Megara, Paufan. I. 40, 
p. 164. tanzten Horen und Parzen Unte zig nepalnjg rod Jıog. In 
einem Hain ber Geres in Arcabien waren am meglßolog Marmorreliefs, (Paur 
fan. VIII. 37. p. 465.); da waren die Parzen mit bem Zedg Eminincıw 
Moigaydıns abgebildet. 


— 
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Beiten oft’ fehr verkehrt gebadht. Es hängt mit den Be 
griffen von dem, was bie alte Welt Aäyos, einen forterbens 
den Fluch auf Kinder und Kindesfinder, und was man 
reirua hieß, zufammen, vergl. Balden. zu Eurip. Phoe- 
niss. 941. Hippolyt. 826, Es ift der unverbefferliche Stamm: 
charakter eines Gefchlehts.. S. Herders Adraften St. 
IV. ©. 309, Hieher gehören noch zwei BVorftellungen in 
den Homerifchen Gedichten. Zeus ſelbſt ft Schaffner 
(zauing, promuscondus) des Kriegs, Iliad. IV. 84. und 
aller die Menfchen betreffenden Schickſale. Darum ftehen 
zwei MWeingefäße in feiner Halle, das eine vol Segnungen, 
das andere volf Uebel, nach der bekannten Stelle Ilias 
XXIV. 527. ff.}). Der ift der Glüdlichfte, deffen Gabe er 
am meiften von dem Gefäß des Guten beimifcht. Aber 


+ Das ganze Bild ift offenbar von einem Schen!» und Weinmeifter 
bergenommen, weßwegen auch Zedg rauing molfuoro heißt. Iliad. IV. 
84., wo die Venediger Scholie B. ganz richtig erklärt: rauıeveı nal dve- 
morksieı röv moleuov. Daher nennt dieß auch Themiſtius in der I9ten 
Rebe (die Stelle führt Duport in Gnem. Hom. p. 142. an) das ra- 
usiov dv ovgano, und fo verftcht es auch Plato in. der berühmten Stelle 
de Rep. II. p.379.D. Das Bid hat unftreitig viel befremdendes für uns. 
Das Wort rauing aber führt darauf. Man theilte gleiche Portionen im 
Effen aus, Odyſſ. XV. 140, (Feith Antig. Hom. p. 303.) und fo 
auch hier im andern Gaben. Man nimmt gern die Allegorien deſſen, was 
im Olymp gefchhieht, vom Effen und Trinken. Dan denke an bie Muͤh— 
len ber Götter: dyk Bewr alfovaı udloı, dlkovar Öb Armed, f. 
Wyttenb. zu Plut. de S. N, V. p. 21. Eine feltfame Nachahmung ber 
zwei Räffer findet Apollonius von Zyana bei ben Indien, zwei Faͤſſer 
aus ſchwarzem Marmor voll Regen und Wind Phitoftr. V.A.T.UETE. 
p. 10% Es laͤßt ſich noch an allerlei fonft denken, am "ie bekannte 
Stelle Calix in manu domini, mixtione plenus, ober an die Orphifche 
Lehre von Zeus, dem großen Mifchkünftter, an den Demiurgen in Patos 
Zimäus, der bie Mifchung oder Weltbilbung in einem Mifcharfäß vollen» 
det. ©. Sreuger’s Dionysus s. Commentt. de rerum Bacchica- 
rum Orphicarumque originibus p. 52. Fido fellte nicht 
durch Ur nen überfeat werden. Das führt irre! 
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Zeus hat auch die Wagfıhalen, womit er den Sterblichen 
ihr Schidfal zumiegt, Hiad. XVI. 658. u. XIX. 221. Was an 
andern Stellen nur leicht angebeutet wird, erhält Sliad. VI. 
69. und XXI. 209. eine ausführliche Schilderung. Die lebte 
Stelle, wo Zeus dad Lebensloos des Achilles und Hector wiegt, 
ift der Stoff zu einem im Alterthume berühmten Trauer: 
fpiele des Aefchylus, die Seelenabwägung (weyooraode), 
wo Zeus durch den Merkur die Xodesloofe des Achilles 
und Memnon wägen ließ, und einiger noch vorhandenen 

Bildwerke in der Malerei auf Thon geworden. 


*) Die ganze: Handlung des Wägens hat nichts undeutliches, was nicht 
auch bildlich dargeftellt werden Eönnte, wiewohl Köppen in feinen 
Anmerlungen zur Stias im VIllten Buch, S. 301, behauptet, 
die ganze Vorftellung bleibe dunkel und unentwidelt. Vergl. Heyne 
Obs. ad librum VIII. p. 428. Alles kommt barauf an, was man 
den wägenden Gott in beide Schalen legen läßt. In jenen beiden 
Stellen find es die xrjgsg, die Zobesloofe beider Deere oder Käms 
pfer, die auf die Schale gelegt werben. Wie follte dich gebildet wers 
den? Bier findet ſich ein deutlicher Beweis, wie bie griechiſche Tras 
gödie den Künftlern in die Hände arbeitete. Es gefiel dem Aeſchylus, 
bieß aufs Theater zu bringen. Er erfand bazu eine eigene Mas 
ſchine in einem Haͤngewerk, wo er bie bazu nöthigen Götter in ber 
Luft erfcheinen Heß (das @zoloyesior. f. Pollux IV. 130.) und ftellte 
in bie Schalen zwei Beine Puppen, ald Genien gebildet. Nun war 
es ausgefprochen und die bildende Kunft benuste biefen Wink, Eine 
alte etrurifche Schale, die aus dem Beſitz des Engländers Jenkins 
nad) Spanien gekommen fein foll, hat diefe Seelenwaͤgung durch ben 
Merkur vorgeftellt, dev bie Loofe des Achilles und Memnon wägt, 

“ indem Xpollo, ber Schusherr des Memnon, ihm gegenüber fist und 
die Handlung gleihfem nahahmt. Windelmann Mon. Ined. 
No. 133. hat 'die Abbildung, Canzi im Saggio T. IT, p. 224. ff. 
die richtigfte Erftärung davon gegeben. Man würde indeß aus biefer 
Vorſtellung noch immer nicht alles deutlich einfehen können, wenn 
ſich nicht ein Wafengemälde erhalten hätte, das nach manchen Irr— 
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faten in bie kaiſ. Bibliothek nad) Paris kam, von Elener geftochen 
und Millin erklärt wurde. Peintures des Vases antiques 
Livr. IV. pl. XIX. — XXU. Die frühere Abbildung in Pafferi’s 
Picturis Etruscor. in vasculis No. 262, ift ganz verfehlt 
und geſchmacklos, fo wie die Erklärung, welche Haſſelt in einer 
eigenen Schrift: ,„, Vas Etruscum, ommium quotquot hactenus in 
notuerunt "maximum. ” Traj. Bat. 1780. in 8. darüber geträumt 
bat. Die Scene fheint ganz nad der Aufführung bes Stüds des 
Aeſchylus auf dem Theater Eopirt zu fein, nur daß Zeus felbft fehle. 
Unten flürzt Menmon, auf ben Adyilles eindringt. Oben ſtehen ganz 
fo, wie nad Pfutarh de aud, poet. T. I. p. 63. Wytrenb. 
Aeſchylus die Scene geordnet hatte, Thetis und Eos bei ber Wage, 
Thetis mit Zufriedenheit ihren Sohn ſchuͤtzend, Eos in Verzweiflung 
fid) die Haare ausraufend. (Die Idee der flehenden Thetis und Eos 
hatte ſchon ycus, ber Sohn Myrons, in einer großen bramatifchen 
Gruppe am Hippodamion zu Olympia ausgeführt. S. Paufan. V. 
22. ©. 9. und Levezow Bamilie bes Lycomedes ©. 30.) 
Sinnreich wechfelt mit biefer erhabenen Scene auf der Kehrfeite eine 
bachhifche Lampadophorie (Fackeltanz). Das merkwuͤrdigſte ift hierbei, 
bag ſowohl auf der Schale ald auf der Vaſe Merkur den Wagemei⸗ 
ſter macht. Dieß erinnert an die auf aͤgyptiſchen Denkmaͤlern noch 
vorkommenden Todtengerichte, wo vor dem thronenden Dfiris eine 
Wage errichtet ſteht, auf der die Verdienſte ober Verbrechen des Ber: 
ftorbenen von einem Hundlöpfigen und Sperberföpfigen (böfen und 
guten) Genius gewogen, und von einem Ibisköpfigen Schreiber (dem 
Thaut oder Merkur) in ein Taͤfelchen gezeichnet werben. Siehe bie 
vollftändigfte Vorſtellung auf einem fteinernen Mumienkaſten im brit: 
tifhen Mufeun, die Gordon pubticirt, Boega aber de Obelis- 
eis p. 304. trefftich erläutert bat, verglichen mit zwei, außer in 
Kleinigkeiten, ganz ähnlichen Abbildungen auf Papyrusrollen, welche 
bie Franzoſen in ben Gräbern ber Könige bei Theben in Mumien: 
täften fanden, in Denon’s Voyage pl. 141. und auf der von Ca: 
det in Straßburg herausgegebenen Rolle: Copie figurde d’um 
rouleau de papyrus, Paris et Strasbourg 1305. Die Aehn— 
lichkeit diefer altägyptifhen und altgriechiſchen Borftellung ift vielleicht 
nur fcheinbar, aber doch fehr auffallend, Indeß kannte Homer ge: 
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wiß das aͤgyptiſche Zobtengericht (f. Beeren Ideen Th. II. ©. 682. 
ff. neue Ausg.) eben fo wenig, ald bas ohnflreitig davon abgeleitete 
bes Minos und Rhabamanthus. Der aus Phönizien eingemwanberte 
Merkur mußte ja vor allem auch ald Wagemeifter gebildet werben. 
©. Descript. du Cab. de Stosch, p. 91. n, 39. 


") Shidfal. Was thut Zeus? fragte man ben Aeſop. Er ant: 
wortete: er erniedrigt die Hohen, erhöht bie Niebrigen. Damit 
ſtimmt ber Anfang bes Hefiodifchen Gedichte Eoy. x. Hu. 3. volls 
kommen überein. Wie erhöht und erniedrigt er? Darauf antwortete 
man: Er giebt Reichtum (64ßor) und Verftand (jr, voor). 
Gr giebt den 5Aßo» nach Willkühr ZoPAoig 7 wanolcır Omas EBE- 
Ayo indoro, Odyſſ. VI. 188, (es fagte das Nauficaa zu bem fchiff: 
bruͤchigen Utyſſes). in folder ift ein Aılyılog, Diphilus, Gott: 
lieb. Aber er nimmt aud Reichthum und Verſtand. «Bier ift be 
fonders 1) der Begriff merkwuͤrdig, daß Gott gange Bamilien fegne 
ober verberbe. Die Kinder ber gottgeliebten Männer find glei zu 
erkennen, fagt Menelaus zu bem Pififtratus, dem Sohn bes Neftor, 
Odyſſ. IV. 206. ff. Eben fo haft er aud ganze Gefchlechter, und in 
biefem’ Haß liegt eben das unvermeiblihe Schidfal. Um nun biefen 
Daß zu erklären, dachte man an unverfühnbare Verbrechen, an dyog. 
2) verdient bemerkt zu werden, daß im ganz frühen Alterthum ber Be: 
griff Herrfchte, den Publius Syrus durch die bekannte Sentenz ausfpricht : 
Fortuna quem vult perdere, stultum facit, Ein folder 
wird ein Peoßlaßrns, und der Zuftand heift Heoßlaßeıe, welchem 
ber Dropeing entgegenfteht. Dieß ift die auch in ber Alteften biblifchen 
Urkunde vorkommende Verftodung. In der Ilias ift Agamemnon fo 
geblendet, und klagt fich deßwegen felbft an, IX. 116. und befonders 
XIX. 85. ff. Bier wirb bie Arn als bie Zochter bes Zeus aufge 
führt. Sie bat felbft einft den Zeus getäufcht. Hefiod macht fie zur 
"Tochter der Eris 26. 30. Sie gebt auf den Köpfen ber 
Menfhen Köppen erfiärt ed von dem Uebermuth, womit fie ihre 
Kraft ausbrüdt. Dann würde fie aber ihre infultirende Gewalt mehr 
dadurch ausbrücen, daß fie fie Mit Füßen träte. Mir fcheint e8 mehr 
die Wirkung bes Verblendens zu bezeichnen. Der Fußtritt ber Ate 
entnimmt dem Kopf ben Verftand. Manche geflügelten Genien auf 
alten Bafen und Etruskiſchen Monumenten fcheinen mehr die Idee der 
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Ate als bie Age auszudruͤcken. Vielleicht ift das Gehen auf den 
Köpfen auch nur ſynonym für das einfache dmixgipera: in dem 
Sinn, wie es vom Alter ober den Parcen gefagt wird. ©. Köp: 
pen zur gr. Blumenlefe II. 42, 


Zweite Abtheilung. 
Zeus als König unter den Menfden. 


1. Zeus ftiftet die heiligen Sagungen durch Orakel. Ihe: 
mis. Dife Nemefis. 


.$.1. Zeus ift König (Kaodtöc, d'Or ville ad Cha- 
rit. p. 491.) und er verleiht allen Königen das Scepter und 
die heiligen Satzungen (Ixjnzoöv 7, HE Iuuaras, Ilias I. 
238. IX. 99. Gallim. H. in Jov. 79. mit Spanheims 
Anmerkungen ©. 30.624). Er übt feine Königsrechte über 
Götter und Menfchen. Zeus wurde ald Buarkers felbft in 
Delphi befonders verehrt. Das ift der Zeig Aucıkeds, ber 
dem Zenophon auf dem Nüdzuge von Perfin, fo be: 
deutende Träume ſchickt, doneo adro purrevrög MV dx To 
JIeigör, Avap. VI. I, 22. p.334. ed. Schneid. vergl. TIL. 1, 
p. 142. Die Götter felbft müffen feine Uebermacht anerfen: 
nen (Ilias VI. 38, wo die befannte Stelle von der golde— 
nen Kette, an die fih alle Götter und Göttinnen vergeblich 
hängen, um ihn herab zu ziehen, IV. 52. u.f.w.) und bie 


+) Daher heißen die Könige Sıorgsp£eg beim Homer, und wirktich 
führte man den Stammbaum aller Koͤnigsgeſchlechter im heroifchen Zeital⸗ 
ter allegeit bis an Zeus, weßmwegen Plato im Alcibiades I. Th. Y. ©. 40. 
Bip. den Socrates gegen ben auf feinen bis zum Jupiter binaufgeführs 
ten Stammbaum groß thuenden fagen läßt, alle ihre Vorfahren Paoıkeis 
eioiv du Bacıleow jegol Jıog. Und fo erbt das Scepter Agamemnons 
von Pelops und Zeus herab. 
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Könige auf Erden regieren durch ihn. Zeus freut fich fei- 
ner Herrlichkeit (de yalor), und wenn er auffteht, erbebt 
der Dlymp (Hom. U. VII. 443.). Hierher gehört der 
Zeös Tügavvos in dem gefeffelten Prometheus des Aeſchylus, 
wo der Gott als ein jugendlicher, allen Widerſtand vernich— 
tender Ufurpator des alten Zitanenthrond gefchildert wird 
(veös yap ripuvros dv Heois v. 310,) +). Hier find auch 
Kraft und Gewalt (Kodros und Bi«) noch feine Diener, 
vergl. Aeſchyl. Choeph. 242. Hefiod. Theog. 385. mit allen 
Marterinftrumenten der Kreuzigung (die fpäter Horaz feiner 
Neceffitas in die Hand giebt L Od. 33, 17.). Aber die 
mit Gewalt befeftigte Herrichaft verleiht doch den Sterblichen 
dad heilige Recht. Zeus wird der Stifter alles göttlichen 
und menschlichen Rechts (er fliftet dur die dus die 
“Oolyv» +) und Aixnr, d. h. das göttliche oder natürliche und 


no 


+) Vorzüglich v. 50. 307. 324. 526. Aeſchylus zeigt uns den Beus 
ganz im Licht eines Herrſchers mit aller Willkuͤhr und Gewaltthat, bie der 
freie Grieche den Tyrannen zufchrieb. Prometheus Charaktergröße muß 
auf die aller Tyrannengewalt trogenden, ber Freiheit alles aufopfernben 
Sriehen außerordentlihe Wirkung hervorgebracht haben. S. über bie 
Sharaftergröße bed Prometheus Jacobs in den Beiträgen zu Sul: 
zer Th. U. ©. 4535— 460. Man muß annehmen, daß durch biefe 
Babel die Idee des Kampfes gegen das Schidfal erft begründet worden ift. 
Uebrigens vergeffe man nicht, daß ed Trilogie war und daß es außer dem 
zugpögos und Jesumeng aud) einen Avdusvog gab, woburd die Ver: 
föhnung geftiftet worden. ©. Herber Adraftea IV. ©t. ©. 295. 
Derber hat felbft in feinem entfeffelten Prometheus (Werke zur 
fd. Lit. u. Kunft Th. VI. S. 70. ff.) diefe Ausföhnung verfochten. Man 
fehe die Zueignung an Gleim. 

+r) Mit Recht nennt Ruhnken zu Zim. Gtoff. ©. 197. ed. nov. 
dieß Wort scopulum interpretum. Die Etymologie des Heſy— 
chius Th. II. c. 764. 5. v. colovg Barlduovg von Faıs, quod sini- 
tur, fheint das einzig richtige. Schon Perigon. zu Aclian V. H. VII. 1. 
bat das Wort richtig gefaßt. Die Menſchen, bie alles, was fie befigen, 
von ben Göttern empfingen, müffen auch begreifen lernen, daß den Göttern 
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menfchliche oder bürgerliche Recht), und fo wird er der Bor: 
fteher aller Zribunale und Gerichtöpläge (Sıxuonoros), der 
Strafende und Lohnende (Nzufrwo, fpäterhin perfonifizirte 
man biefen Begriff aufs neue und fchuf die Nemefis, Adra— 
ftea), und der auf den Burgen wohnende (moAuedg, noAı- 
oöyog, denn mörs heißt da die Burg, Hemflerhuys zu 
Ariftoph. Plutus S. 261.) und von da alles überfchauende 
(Zröwıos, Gallim. H. in Jov. 82.). Hieraus wird in ber 
Folge die perfonifizirte "Org oder Ovrig, die im Homer nur 
noch die Aufficht der Götter bezeichnet, XVL 389, 


) Ganz eigenthümlic gehört dem Zeus, ald Könige, das Sceptron, 
das ihm auch Phibias in bie Hand gab. ©. Andeutungen ©. 97, 
Es war ber alten Sage nad) fo Eimftlich mit metallnen Budeln be: 
ſchlagen, daß es nur Bulfan gemacht haben konnte, und erbte auf bie 
Familie des Pelops. Ilias II. 101. Als eine Reliquie verehrten es 
fpäter nody die Chäronenfer nah Paufan. IX. 40. &. 133. Merk: 
würdig ift, daß die Haſta, als die eigentliche Blitzwaffe, wodurch auch 
alle omlireı et gravis armaturae milites in der Folge bis zum Ma: 
eebonifchen Phalanr (sarissae) herab bie Welt befämpften und befieg: 
ten, bei den Ätteften Griechen als Gegenftand der Verehrung, als 


alles gehört. “Ocln heißt alfo bie Gebühr (daher auch die justa, was 
dem Tod gebührt), was den Göttern gebührt. Run finden ſich aber die Menfchen 
durch Zehnten (derdrau) und Opfer ab, auch das ift die Gebühr und heißt ze- 
Hocıdv. ©. Spanh. zu Ariſtoph. Plut. 660. Alles, was nun durch diefe 
Gebühr getdft ift, ift nicht mehr ispov, gehört ben Göttern nicht mehr, fon: 
dern den Mehfchen zu. Daher kommt es nun, daß dcı« den isgolg völlig 
entgegengefest, fo viel als Beßnia, Önuocıe heißt. So in ben Reben ber 
attifchen Redner. ©. Valden. zu Ammon. III. 6. ©. 184. und zurechtgewie: 
fen von Dorville zum Charit. &. 267. Lips., vor allen Zaylor zu Aefchi: 
nes in Tim. S. 90. Selbſt die neueften Lericographen Scheidius im Etym, 
©.69%. und Schneider s. v. oͤsic haben den Zuſammenhang diefer Bes 
deutungen nicht genug überfehen. Was unter oͤcin zu verftehen, lernt man 
am beften aus ben Worten des Ephorus bei Strabo IX. ©. 646.B., wo 
von dem Gott zu Delphi bie Rede ift, Zompgorise — rd ul» mwoogrdr- 
rwv, a Ö dnuyopeiov, todgd' odd ÖAwmg Moog euevog. 
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Fetiſch galt. So fagt Juſtin XLIII. 3, 3. „Per ea adhuc tempora 
reges hastas pro diademate habebant, quas Graeci sceptra dixere. 
Nam et ab origine rerum, pro diis immortalibus, veteres hastas co- 
luerunt: ob cujus religionis memoriam adhuc deorum simulacris hastae 
adduntur.” Parthenopaͤus in Aeſchyl. VIIc. Theb. 483. ſchwoͤrt noch 
bei feiner Hafta. Caeneus ließ feine Hafta (mie Gester feinen Hut) von 
allen Voruͤbergehenden anbeten. ©. Adagia s.v. Caenei hasta, Vergl. 
Bernegg. zu Juſtin ©. 71. Ryckius, de Capit. c. 19. p. 236. Daher 
Subhastatio. f. Briss. de Form. VI. p.510. 511. Das Ecepter war 
auch der Koͤnigsſchmuck der alten etrurifchen Lucumonen und kam fo 
mit ben übrigen Infignien nah Rom. Nirgends fehlten aber bie 
Aber. So trug ben scipio eburneus jeder Zriumphator. Iu: 
venal X, 43. Gori Mus. Etrusc. T.U, p. 368. 


$.2. Wie aber offenbarte Zeus die göttlihen Satzun⸗ 
gen und Abfichten den Sterblichen? Durch die Wahrfagung ; 
theild warnend, buch Blige, Donner und andere Him— 
melözeichen (ald Zeös reguoruog, denn regug heißt ganz eigent- 
lich der Blitz und daher die Benennung für alle vorbedeu— 
tende Meteore, die man Jupiterzeichen, AModnuetu, nennt), 
rathend durch Augurien und Vogelflug (olwrös), anord: 
nend durch die Orakelflimmen. In allen diefen Beziehun: 
gen zufammen heißt er Panomphaeos, Ilias VII. 250. 
Hier tritt das aͤlteſte pelasgiſche Drakel zu Dodona in Epi- 
rus ein, welches aus der Schamanen : Gaufelei der Selli 
durch Priefterinnen aus Afrika zuerft ein wirkliches Orakel 
wurde, da vorher bloß die Eiche als Orakel» Fetifch gerauſcht 
hatte. S. Heyne's Excurs zur Ilias XVI. 233. Obser- 
vatt. T. VIL p. 283. ff. Der Cultus dieſes Drakels 


+) Ueber ben Dobondifchen Zeus ſ. Valcken. de Scholiis Homeri 
Leidensibus, Opusc, T. MH. p. 129, cf. p. 362, woher zu ſehen, daß 
er auch Neiog hieß, VögnAog, wegen der babei befindlichen Quelle. Vergl. 
zu Ammonius, ©. 246, 
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hatte gewiß anfangs eben fo wenig etwas mit dem Greten- 
fifchen Zeus zu thun, als der uralte Schlangenfetifch zu Py— 
tho mit dem Delphifchen Apollo (obgleih Kanne Myth. ©. 
71, eine Brüde zu bauen weiß). Allein die neue Zeus: Reli: 
gion verfchlang auch diefen alten pelaögifchen. Fetifchbienft. 
Dieß gefchah zu der Zeit, wo von Dobona aus den Pe 
lasgern der Name der 12 Olympifchen Götter gelehrt wurde, 
nach Herodot I. 52. Denn vorher hatten ihre Fetiſche 
feine Namen. Das ächt panhellenifche Orakel gab indeß 
der Fragegott, der Python zu Delphi. Früher ald Apollo 
gab hier die Themis ihre Sprüche. Aeſchyl. Eumen. 4. Or: 
pheus Hymn. 78, 3—6. Paufan. X. 5. Apollo aber wird 
ausdrüdlih nur Feög zoogirng Aeſchyl. Eum. 19. genannt. 
Die ganze Perfonification der Göttin Themis, die noch jest 
in fo viel taufend Themisprieſtern fortlebt, beruht auf der 
preiswürdigen Tendenz des älteften pythifhen Orakels, den 
gewaltthätigen und blutdürftigen Völkern flatt des Fauftrechts 
tiefe Scheu vor dem rächenden Göttern und Gerechtfame zu 
geben. Wir verbanten dem polemifirenden Strabo ein herr: 
liches Fragment des Ephorus über diefen Zweck des Delphi: 
ſchen Orakels, Strabo IX. ©. 646.B., wozu Koppe in fei- 
nen „Vindieiis oraculorum” den Gommentar lieferte. Vergl. 
Gillies History of Greece T. I. p. 115. Athe- 
nian Letters T. IL. p. 269. ff. So wird Themi am 
Throne des Zeus ſitzend, fich zu feinem Ohre hinneigend 
und mit ihm fich unterredend gedichtet in dem Homeriſchen 
Hymnus in Jov. 3. Pindar. Olymp. VIII. 23. Orafelfprüche 
find alfo die erften Geſetze ber verwilderten Griechen und 
daher heißen auch diefe in der Altern dorifchen Korm Our- 
ores, fo wie Seworedew ſtets fo viel bedeutet, als Orakel: 
fprehen. OU 08 Heuuoreico, ruft die Pythia zweimal Ver: 
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brechern zu, bei Aelian V. H. II. 43. 4. ©. Gafaub. 
zu Strabo VIL ©. 506. Weffeling zu Died. Th. 1. 
©. 3%, 17. 


*) Die Hauptftelle über bie Zitanide Themis ift beim Diodor V. 67. 
„Themis bat die Prophetenkunft, die Opfer, die Satzungen zur 
Verehrung der Götter (bie Beswovg), die Gefeglichkeit und Got: 
teöfrieden (eine treugam domini nad dem Fauſtrecht) zuerft ge« 
zeigt. Daher bie Benennung Peouopvianssg und Peouodiras. 
Wenn Apollo Orakel giebt, To heißt es Peworevsw. Denn The: 
mis ift die Exrfinderin der Drake.” +) Hier ift auch ſchon der Schluͤſ⸗ 
fel zum Stammbaum ber Horen, ber Töchter der Themis mit dem 
Beus, bie Alan, Edvonle und Eienvn genannt werden. Die ganze 
Dichtung von ber Themis ift alfo allegorifche Vorftellung des Verfah⸗ 
rend, wie bie rohen Pelasger entwildert und zu Hellenen humanifirt 
wurden. Sie ift dadurch fehr merkwürdig, daß fie bie aͤlteſte rein al- 
legorifche Perfonification einer Tugend ift, dergleichen bie fpätere Kunft 
fo viele gebichtet und gebildet hat. Aber eben darum ift fie für jene 
alte Zeit nur Dichter: nicht Kunftgebilde. Ihre Ehe mit Zeus fcheint 
einen eigenen Fabelkreis (iegög yawos) gebildet zu haben. Man benfe 
an die alte Sage von Ichnae in Theffalien (S. Steph. Byz. s. v. "Iyvaı 
und Potter zu Lycoph. 129.) und das Fragment Pindars C. p. 130. 
ed. Heyn. , Paufanias fpricht an mehrern Orten von ihrer Verch- 
rung, aber nur einmal von einem Bilbniß aus weißen Marmor IX. 
25. p. 76. Indeß gab es in Gerichtshallen gewiß Bildwerke von ihr. 
Bon einem berfelben nahm ohnftreitig Chryſippus feine Acht ftoifche 
Allegorifirung, die uns Gellius XIV. 4. aufbewahrt hat. Da ift fie 
eine ernſtblickende, Ehrfurcht gebietende Jungfrau (ddıdphoeog, 


+) Schon Euftath. S. 993. bemerkt, oVoroıyos n Heug xal 6 Pr- 
swög. Beide ftanımen von Heulfer, welches nad) Heſych. Th. I. c. 1692. 13, 
bei den Gretenfern fo viel hieß als dundkew. Die Osusoreg Drakelfprüde 
wurden zu Deowoig, heiligen Sagungen. Strabo. Peuiores in bem Sinne 
von Orakel kommt nur noch in der Homerifchen Hymne auf ben Apollo 
394, vor. Sonſt bemerkt Strabo VIL ©. 506. B. daß es im Homer 
nur für Bovial xal molırevuore gebraucht worden. Hewöeg für Orakel 
des Apollo bat Pindar Pyth. 4. 96. 
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woran erkannte man bie Jungfrau im Bilbe?). Aber dieß ift ſchon 
eine Nemefig. Später ift Themis mit ihrer Tochter, der Die, oft 
verwechfelt worben. Dike felbft aber geht wieder über in die Nemeſis. 
Was Montfaucon Supplement Tome I. Planche 86. aus Roffi 
Memorie Bresciane p. 40. als eine Themis giebt, ift eine No- 
vantite, und fo wenig eine Themis, als bie vor einem Dreifuß ſchlum⸗ 
mernde Zräumerin auf einer alten Pafte in Windelmanns Monumenti 
No, 44. Es foll diefe Göttin als Juftitia auf Münzen vorkommen, 
z. B. beim Hadrian Eckhel D. N. T. VI. S. 426. Montfaucon 
Th. J. pl.211, No.10, Allein bie dort thronende Figur mit der Schale 
in ber Hand ift wohl ber Kaifer feibft. Aber als Aequitas er: 
ſcheint fie auf gefchnittenen Steinen (Taffie’s Catalogue No. 8191. ff.) 
und fpäter auf Kaifermünzgen, wiewohl da, wie Buonarotti Os- 
servaz. sopr. alcun. medagl. p. 947. fein bemerkt, nur auf 
die Billigleit der unverfaͤlſchten Münze gefehen wird. Hier hat fie 
bald eine Wage, balb Palmen ober Kornähren in ber Sand. Die 
Aehre und Wage ift aftronomifhen Urfprungs. Nach einer alten 
Dichtung, bie Aratus nad) Hefiodus am fhönften fingt Phaen. 96—135. 
entfloh Themis oder Dike bem frevelnden Menfchengefchlecht und ward 
die Sungfrau am Sternenhimmel, wo fie Aſtraea heißt. Vergl. Her« 
manns aftron. Mythen ©. 133. ff. Römifche Aftronomen benutz⸗ 
ten die Scheren des Scorpions, um baraus ein meues Himmelszei⸗ 
hen zu bilden (Hygin. Astron, II. 26. p.478. „nostri Libram di- 
xere”) und biefe der Jungfrau in die Hand zu geben, eine Schmei« 
helei für Auguft, Virg.I. Georg. 33. Bergl. Buttmann in Ide— 
lers Unterfuchungen über aftronsmifche Beobachtungen, &.373—78. 
u. Rhode über ben Thierkreis ©.38. Von nun an galt die Wage ſelbſt 
als Allegorie ber Roͤmerherrſchaft, Manil. IV. 540. vergl. Addiſon 
on Medals p.84. So ift die Wage in bie Hand ber Gerechtigkeit 
gekommen und im Byzantinifchen Reich fchon fleißig gebildet worben, 
wie 3.8. am Thron des Kaifers Nicephorus Botoniates, ben Mont: 
faucon anführt Antiquites T.I. p. 353. Die neuere Emblematit hat 
nun gar ber Gerechtigkeit eine Binde gegeben. Diefe unfinnige Bit: 
dung ftammt aus einer beim Stobaeus Serm. 42, &. 309. aufbe 
wahrten Sage, daß zu Theben in Aegypten bie Statue bed Oberrichters 
mit zugemadhten Augen gebitbet gewefen ſei. Vergl. Alciati. Em- 
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blem. 144. p. 514. Alſo ganz entgegengefest ben Griechen, bie das 
Auge ber Gerechtigkeit felbft fprüchmörtlic brauchten. S. Pi- 
erii Hieroglyph. XXXIII. 1. p. 392. Auch das Schwert ift ein 
ſehr unſchickliches Attribut. Wie viel giebt es hier aufzuräumen. Was 
Windelmann Berfuh über die Allegorie in ben Wer 
ten Th. I. ©. 538. n. Ausg. darüber gefammelt hat, iſt völlig 
unbrauchbar. Berge. Ramlers allegor. Perfonen No. 45.©.47. 
*) Dee Begriff: Themis, erweiterte fi in den Begriff: Dike 
und biefer wieder in ben Begriff: Nemefis, oder in ber ge 
nealogifhen Sprache: Nemefis war eine Tochter ber Dike, und 
Dike eine Tochter der Themis +), Die Göttin Nemefis erfcheint 
noch gar nicht im Homer, nur einmal im HPeſiod +4), aber fie 
wurbe in der Folge eine leitende Idee gegen allen Uebermuth 
(ößeıs) ber Tyrannen und Reidyen. Reich ftattet fie die Dichtung 
mit Symbolen aus, bie auf ihre Gefchäfte zu meſſen (ber gehobene 
Eilbogen) und zu zähmen (Joch, Baum, Peitſche) deuteten. ©. den 
Hymnus bes Mefomedes und Jacobs Anmerk. Vol. I. P.H. p. 
342. ff. Noch ift eine tveffliche Statue von ihre vorhanden, bie an die 
Rhamnufifche Adraftea des Agoracritus erinnert, im Pio- Clementino 
T.IL tav.13. Sie ſchmolz mit der Diana Opis ober Upis in Klein: 
afien zufammen. Daher nun zwei Nemefes, befonders auf ben Smyr⸗ 
näifhen Münzen. Pauſan. VII. 5, p. 250, vergl. mit Buonarotti 
sopr. alc. medagl. p. 219.f. Was man für eine Schleuber ge: 
halten hat in ber einen Hand ber Nemefis (4. B. in den Münzen von 


— 


+) So wie die Themis in die Dike übergeht, fo geht dieſe wieder in 
bie Nemefis über. Daher fagt Ammianus XIV. 11. p. 59. in einer Haupt: 
ftelle über die Nemefis: fingunt hanc Theologi veteres Justitiae (lung) 
filiam. Daffelbe fagte Meſomedes in feinem berühmten Hymnus auf bie 
Nemefis in ben Analecten T. IL. p.263. Der Dike wird ein Zuyor zus 
gefchrieben vom Agathias ep. 76. T. III. p. 62. und der Nemefis auch in 
jenem Hymnus v. 13. Dadurch daß fie eigentlich die Themis ift, erklaͤren 
fi auch die Greife, auf welchen fie fährt, und bie Aethiopier auf ihrer 
Krone ald ber Rhamnufifchen Göttin. Paufan. L 33. ©. 127. Ia als 
Zhemis holen fie die Parzen vom Dcean her. ©. Pindar Fragm. C. ©. 130. 

tr) Op. 198. Die andere Stelle in der Theogonie, aus der Der: 
ber in ben Zerſtreuten Blättern II. 217. eine zweite ungünftige 
Nemeſis ableitet, ift unaͤcht. &. Ruhnk, Ep. Crit. I. p. 57. 
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Smyrna bei Hunter tab, 51. 20.) ift ein Zaum. Buonarotti &. 223, 
fpridyt noch) von einer frombola. Allein Bisconti berichtigt ſchon bie: 
fen Irrthum. Auch mit der Glüdsgdttin ober Tyche wird fie bau: 
fig auf Münzen verwecfelt. Beide führen das Steuerruber. S. 
Edhel T. I. p. 553. Daher auch zwei Foortunae, wie zu 
Antium. Characteriftifch find noch an der wahren Remefis der ge: 
fenkte Bid in den Bufen und das mit ben Fingern aufgehobene 
Gewand um den Bufen. Herber’s geiftweiche Erläuterung zer: 
fireute Blätter II. 212. ff. empfiehlt fi) mehr durdy Ausbeu- 
tung, als durch Kritik. Vortrefflich hat aber Visconti diefen Ge: 
ftus (f. Mus. Hunterian, tab, 51. Nr. 5. 19. 20.) für eine bloße 
Erfindung der Bildhauer, bie ber gehobenen Band einen Ruhepunct 
ſchaffen wollten, erklaͤrt, Pio- Clement. T. II. p. 3. Die Cyche 
(eigentlich eine Umbildung der alten phönizifhen Venus in den Di: 
fen) mit ber ephefifhen Diana, Nemefis und Abundantia zufammen: 
geſchmolzen, bildet in fpätern Zeiten die signa Panthea, movon 
fhon Spon in Miscell, Erud. Antiqu. p. 19. ein Mufter: 
bild aufgeftellt hat. Berge. Montfaucon T. I. pl. 198. p. 312. 
pl. 221. p. 388. Eine ſchoͤne Allegorie ift auf einem alten Gefäße in 
Relief im Pallaft Chigi, wo ein Amor an feiner Fackel eine Pfyche brennt. 
Hier fteht Nemefis mit dem gehobenen Arm und dem Efchenzweig, ger 
genüber die Hoffnung mit der Blume. S. die Abbildung in Guattani 
monum, antichi inedit. per l’anno 1784 di Marzo. Damit kommt 
ein Cippus überein, ben Beger in feinem Spicilegio p. 8+. gebilbet, aber 
die Memefis für einen Amor angefehen hat. 
I. Zeus, Schutzherr der lebenden. Hikeſios. 
$.1, Gezügelt dur Götterfurcht und Orakelſpruͤche bil: 
deten ſich die Hellenen nah und nach mehrere allgemeine 
Humanitätögefege (zoıwrd vorne rar “Eihrvor, Diod. XIX, 
63. p. 367. Wess. Eurip. Antiop. Fragm. IV. 3.), deren 
Urfprung theild in ben früheften Orafelfprüchen von Do— 
dona und Delphi und in den Bollftredern der Delphifchen 
Satzungen, den ehrwürdigen Amphictyonen (hier begründete 


fi vorzüglih das humanere Völker: und Kriegsrecht ), theils 
Böttigerd Kunft:Moth. U. Th. 8 
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in der Aderbauftiftung durch die Gered und den Zriptole: 
mus (die drei Sabungen der Buzyges, ſ. dad Fragment 
des Hermippus bei Porphyrius de Abst. IV. 22. p. 378. 
ed. Goens. und Petit de LL. Att. p. 68. Wess.) zu 
fuchen fein dürfte. Um den Aderbau zu heiligen, befichlt 
die Pythia, daß die Städte ihre Garbenerftlinge nah Eleu— 
ſis bringen follen. Isocrat. zurny. e. 7. p. 42. ed. Coray. 
Die erften Proceffe Über den Mord wurden von denen, die 
gefeßlich, nicht nach dem Fauftrecht entfcheiden wollten, nad) 
Athen gebracht. Isocrat. zurzyvo. ec. 10. p. 44. Adraſt 
fucht bei den Athenern um das Begräbniß der vor Theben 
Gefallenen nach. Isocrat. e. 15. p. 47. Bei allem diefen 
wirkte die $urcht vor dem fehüßenden, flrafenden, wachen: 
den Zeus wohl fo kräftig, als heutzutage die vor Schwert 
und Strang („the dreaded vengeance of imaginary pow- 
ers may be equally effectual with the fear of the axe 
and the halter” Gillies History of Greece T.I.p. 
54.). ©. Hesiod. Op. 272. — 295. und die gnomijchen 
Bragmente unter dem Titel des Xheognis. KHauptfächlich 
mußte, um bie Gewaltthätigen (bie ößoıoras, wie Salmo—⸗ 
neus, Diod. IV. 68.) zu zähmen, Zeus die Flehenden, bie 
Frembdlinge und Gaſtfreunde und die Eidleiftenden ſchuͤtzen, 
fo wie die Frevler dagegen züchtigen. In bdiefer dreifachen 
Ruͤckſicht iſt König Zeus als Hikefios, Xenios und 
Horkios verehrt worden. Dazu kam da3 heilige Haus: 
recht, in welchem Sinn er Herfeios hieß, wo man bie 
frühere Heiligkeit de Heerdes auf den ganzen Hausbezirk 
übertrug. 

$. 2. Zeus fchirmet die flehenden Flüchtlinge (ixdraı, 
eigentlih Ankömmlinge, dyirropes, Aeschyl. Suppl. 249. 
und, in wie fern fie fich auf den Heerd feben, dylarıo, 


115 


Odyſſ. VII 53. Apoll. Rhod. IV. 747. Diefe Flüchtlinge 
find entweder ſchuldige oder unſchuldige. a) Die Schul 
digen find unmwillführliche Mörder, die gefühnt fein wol 
len. Seden Mörder traf nicht nur die Mache des nächften 
Verwandten (iyyıoreds) oder des fogenannten Bluträchers 
(de3 Goel der Ebräer, f. Michaelis mof. Recht Th. 
I. $. 131. ff. und deifen arab. Ehreftomathie ©. 27. 
86.), fondern auch der fürchterliche Blutbann (Soph. Oed. 
Tyrann. 244 — 250. nad) Drafos Satzung, Petit. LL. Att. 
p- 613. Wess.). Um nun die zerfiörenden Folgen ber fort: 
erbenden Blutrache zu hemmen, gab das belphifche Drafel 
ihon früh eine Weifung, daß ein landeöflüchtiger, in der 
Fremde fich auf die Schwelle feßender Mörder mit eigenen 
Sühnungen, die wieder den Zeud Kudaporog (Herodot. 1. 
44. Zupiter entfündigte zuerft- den Ixion; Aefchyl. Eumen. 
430. Scholien zu Pindar Pyth. I. 50.) zum Vorſteher 
hatten, von feiner Blutfchuld gereinigt werden follte (es 
gefchah durch das um den Berbrecher herumgetragene Blut 
eined Spanferkels, alfo durch eine Art von Bluttaufe ©. 
zu Aeſch. Eumenid. 275.). Dadurch allein war der Mör- 
der der ‚göttlichen Rache quitt (fein &yos war geloͤſt). Nun 
mußte er fi) noch mit den Verwandten des Erfchlagenen 
durch ein Blutgeld (mo, Keith. S. 185. ff.) abfinden. 
Ind Eril mußte jeder Mörder (wenigftend auf ein Jahr, 
areravriopög, f. zu Heſych. T. I. c. 437. 8), und dort 
mußte er ſich auch ald lebender (ixdırs) unter dem 
Schirm ded Zeus ixdowg fühnen laſſen. Durh die Er: 
richtung des äAlteften Gerichtshofs in Griechenland, der ur: 
- fprünglich bloß über den Mord richtete, des Areopagus, 
wurden diefe göttlihen Satzungen (Feouol) weniger noth: 
wendig und verloren felbft an ihrer alten Strenge. Die 
g* 
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Themis wird zur Dife. Aus Gottesreht wird Menfchen- 
recht. Man denfe an die Zabel vom Dreſtes. Wie viel 
Unheil wurde dadurch verhütet! S. Heyne Opuse. T.Lp. 
231. Es ift auffallend, daß da, wo die Blutrache noch 
am ftärkften wüthet, auch das Recht der Schußflehenden 
am heiligften geachtet wird. Der Mörder, der in das Zelt 
des Araberd flüchtete, deffen Sohn er erjchlug, war uns: 
verleglih. b) Aber es gab auch andere Bedrängte, ganz 
Schuldloſe, die ald Flüchtlinge um Schuß fleheten. 
Diefe trugen einen Delzweig vor fi und waren dadurch 
unverleglih. Gin grüner Zweig ift überall ein Zeichen 
des Friedens, felbft auf den fernften Süpdfeeinfeln. ©. 
Forſter's Reifen Theil I. Seite 127. Diefer damals 
die Stelle der Friedensflagge vertretende Del: oder Lor: 
beerzweig hieß ixerzoie, Suppliecium (Corte zu Salluft. 
Qug. c. 46. p. 626.). Er war fehr oft mit Bändern be: 
bangen, und heißt davon wohl felbft orduuur« +). Beim 
Livius XXIV. 30. XXV, 25. erfcheinen griechiſche Suppli: 
canten „eum infula et velamentis.” Kamen bie Flücht: 
linge an den Ort und zu der Perfon, wo fie Schuß ſuch— 
ten, fo umfaßten fie die Kniee des Anzuflehenden (yorvalsoduu, 
daher das “Iateinifche Wort supplex), ſtreckten die Hände 
auch wohl gegen das Kinn des Schutzherrn aus (doacdu«) 
oder fie festen fich auch wohl ganz ftumm an den in jedem 
Haufe heiligen Heerd, Odyſſ. VO. 153. So fpäter noch 


+) Daher ber Gabuceus. Die Schlangen find eigentlich vittae et in- 
fulae. Dafür find fie auch wohl fonft angefehen worden. Liv. VII. 17. 
Burienmaste ©. 55. Die eigentlihe Verſchlingung ber Bänder zum 
Herculesfnoten trat fpäter ein. Selbſt die Umwindung des Backhi- 
ſchen Speers mit Epheuranten und Weinlaub, woraus der Thyrſus ent: 
fteht, {ft eben daraus zu erklären. — Es ift merkwuͤrbig, daß bie Ilias 
mit einer Supplication anfängt und endet. 
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Themiftocles und Goriolan, f. Plutarch Them. c. 24. und 
Coriol. ec. 23. Statt des Heerdes flüchtete man auch 
auf Altäre und in Tempel und fo entfland das Mecht der 
Freipläße, Aſ yle. Ale diefe Schüglinge ſchuͤtzt nun felbft 
‚der Schugherr aller Flehenden, der Zeus Ixdowg (die ro: 
mijche Sprache hat Fein Beiwort für dieſes Schutzamt Qu: 
piterd; Roms fpätere Begründung machte das meifte da: 
von durch gefeßliche Verfaſſung entbehrlich). . Paufanias 
hat und nod den Drafelipruh von Dodona aufbewahrt 
VI. 25. p. 330., worin die Achtung gegen die Flehenden 
geboten wurde. Frevel dagegen verderbte ganze Städte. So 


geht Helife in der 101. Olympiade unter. S. Diodor XV. 


49. Paufan. VII. 24. ff. Dahin gehört auch das beruͤch— 
tigte Kviwreor &yos in Athen, Herodot V. 71. 


*) Aſyle. Was in Privatwohnungen ber heilige Heerb war, an 
welchen fi die Flehenden festen, das war in Tempel: oder Pals 
laſthoͤfen der Altar. Man flüchtete ſich alſo auch am bie Altäre, um: 
Hammerte die Bilbniffe der Götter, rettete fi vor den Verfolgungen 
der Feinde in, die Tempel. Das Amphictyonengericht feste für alle 
diefe Piäge die doviiav.feft. Auch hierüber wachte Zeus; wer ben 
Flehenden von den Göttern wegriß, aushungerte, Feuer darum machte 
(Eurip. Herc. Fur. 240. Seneca Herc. Fur. 506. man nannte es 
im allgemeinen dvaernjoaı roög inerag), den ftraft Gett mit Kind 
und Kindeskindern. ©. das Orakel gegen bie Sybariten, bie ben 
zum Altar der Juno gefluͤchteten Githaröden getöbtet hatten, in Ae—⸗ 
lians V. H. IH. 33. und Wpttenb. zu Plut. de S. N. V. p. 66. 
Später wurden ganze Infeln und Städte Afyle, wie Deles, Samo— 
thracien, Ephefus. S. Eckhel Th. IV. ©. 306: ff. Bekannt ift 
der Proc, den 12 Städte Afiens deswegen unter Ziber vor dem 
Senat führten. Lipfius Ereurs zu Tacitus Am. HI. 36 Der 
große Mißbrauch hob die humane Tendenz der frühern Stiftung nicht 
auf, befonders wegen der Sclaven, bie nicht bloß zu Athen auf dem 
- Grabe des Theſeus, fondern auf jebem Altar ( Burip. Supp. 267. zu 


u 
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Florus p. 603. ed. Duk.) einen Schug gegen bie Brutalität ihrer 
Derren fanben. 

) Da dem rohen Menfchen nichts ſchwerer ankommt, als zu fleben 
und zu bitten, fo wurden bie perfonificirten Bitten Auzal zwar Toͤch⸗ 
ter des Zeus indorog, aber als runzlich, fehielend und lahm vorge: 
ftelt. Da es auf ber andern Geite dem rohen Menfchen eben fo 
hart ankommt, bem bittendben Feind zu verzeihen und ihn nicht gleich 
auf der Stelle zu töbten, fo fagte man in jener Allegorie noch fer: 
ner: wer biefe Töchter des Zeus von ſich ftößt, dem ſchickt Zeus bie 
Verblendung, bie Ate. Durch diefen Mythus fucht der alte Phönir 
ben Achilles zu befänftigen, Ilias IX. 498. mit Köppens und 
Heynens Anmerk. In der Bildung der Arcor diente der Aufzug 
eines Flehenden „in squalore” zum Vorbild. Darum heißt es nun 
auch in des Pfeudo-Orpheus Argon. 107.: Nicht zu verachten find bie 
Litae, die Töchter bes Zeus. Berge. Schneiders Anmerkung ©. 
98. von &rıuog, drıuav im Sinne des verfchmähten Flehenden. 

») Der Act ber Suppfication, wo ber Flehende Enieend das Knie des 
zu Erflehenden berührt und feine Hand kuͤßt, ift in Priamus Bitte 
an Achilles um bie Löfung der Leiche Hector auf mehreren Basreliefs 
abgebildet, nad Itiad XXIV. 477. S. das Gapit. Relief im Museo 
Capitolino T. IV. t. 4 und in ®Windelmanns Monu- 
menti No, 134. und bas in der Billa Borghefe bei Windel: 
mann Ro. 135. Billa Pinciana St. 1, 15. wo Bisconti bes 
merkt, daß auf dem verftümmelten Marmor der fisende Achilles weg: 
gebrochen ift. Auf der tabula Jliaca in Kabretti Nr. 72. 73, 
ift der fpätere Moment, mwo-fih Priamus auf dev Erbe wälzt, ge 
wählt. In der Odyſſee fehen wir den Ulyffes als dpfarıov in der 
Halle des Alcinous im fiebenten Geſang. Bergl. Flaxmann's 
Ddyffee Nr. 9. Aber die Scene ber Suͤhnungsbitte kam im grie⸗ 
chiſchen Trauerfpiele nicht nur in ber Geſchichte des Vatermoͤrders 
Dreft, fondern auch in Rücdficht auf lebende mit dem Delzweig in 
ben Supplicibus des Aefchylus und Euripides vor. Beim Aeſchylus 
find die Danaiden bie Schusflehbenden ver den Göttern zu Argos. 
Blarmann hat in feinem Aefchylus dieß zu 3 Umriſſen trefflich bes 
nutzt. Beim Euripibes kommen die Mütter der vor Theben getöbte: 
ten Feldherrn zur Mutter des Theſeus nach Eleufis mit den Abzeichen 
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"per Biehenden. Das ganze Gtüd ifk ein Panegyricus auf bie Dur 
manität der Athener. Durch den Effect biefer theatralifchen Vorſtel⸗ 
Iungen bewogen, haben gewiß auch ſchon alte Künftter, vorzüglich 
Mater, dergleichen Supplicationsſcenen häufig bearbeitet. Wenig: 
ftens fcheint dieß beim Oreft, ber, als im Blutbann flüchtig, zum 
Dreifuß des delphiſchen Gottes kommt, mehrmals der Fall auf alten 
Vafengemälden. Man vergleihe Tiſchbein's Engravings T. 
I. pl. 16. Auch bat Flaxmann in feinen Umriffen zu Aefchylus 
Eumeniben birfe Scene gluͤcklich benutzt. So findet ſich auch bie 
Scene, wie Ajar Dilei bie Caſſandra vom- Bild der Minerva weg⸗ 
reißt, häufig auf Vaſen und gefchnittenen Steinen. Vergl. Tabu- 
la Hliaca No. 102. 103. Die Attäre der Zuflucht (Bouös Yev- 
£:uog, Plut. de Superst. T. I, p. 659. Wytt.) erfcheinen noch in 
3 Tragoͤdien des Euripibes, in der Andromache, im wuͤthenden ‚Der: 
cules und im Jon. Im letzten Stüd flüchtet Greufa vor bem Jon 
zum Altar. Man ſehe beſonders v. 1312, wo Ion bie Sitte ber 
Aſyle anklagt. 


I. Zeus, Schutzherr der Gaftfreunde. Zenioß, 


$. 1. So wie in den Zeiten des Fauftrecht3 und ber 
Raubgrafen im Mittelalter die Klöfter Pilger und Reifende 
unentgeldlich aufnahmen und darin die Vorfchriften der heis 
ligften Religion erfüllten (f. die Gitate bei Zorn ad Ju- 
liani ep. ad Arsacium p. 27.); fo wie biefelbe Religion 
die Hofpitalbrüder zu Serufalem und dur die Kreuzzuͤge 
Hofpitäler und Lazarete” in ganz Europa fliftete: fo ward 
bei weit unvolllommnern Religionsbegriffen in jenem herot- 
ſchen Zeitalter Griechenlands, wo Krieg die Megel, Friede 
nur Waffenftillftand war, wo Hercules und Theſeus die 
Strafen von Räubern faubern mußten, wo Jedermann bes ' 
waffnet ging und Geeräuberei ehrenvoll war (Thucyd. 1.6.), 
die Scheu vor Zeus, dem Schußheren der Pilger und Fremblinge, 
ein wirffames Mittel gegen die Ausplünberung und Er: 
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mordung der Fremdlinge und die Grundlage eines eigenen 
Rechts ," dad man bad Gaftfreundfchaftsreht nannte. 
Es gab damals nur erft dreierlei Veranlaffungen zu Reifen. 
Man reifte zu den heiligen Feften, als Deputirter von 
Staatöwegen, ald Ozwoos; und dann hieß dieſe Gejandt: 
haft eine Theorie, vergleichen jährlih nah Delphi, 
Delos, Samos, Ephefus u. ſ. w. gingen, von den Golo- 
nieen in die Metropolen zu den Bundesfeſten gefchidt wur: 
den; da ficherte der Gottesfrieden und der characteriftifche 
Anzug. Oder man reifete um Handel und Gewerbe zu 
treiben (Zumogiu). Dad ging nur in bewaffneten Schiffen 
oder Garavanen. Bald wurden auch die Götterfefle und 
heiligen Spiele zur Sicherung des Handels gebraucht, die 
zernztoeg oder allgemeinen Volksfeſte ertheilten Meßfreiheit 
(f. Isocrat. Paneg. c. 12. Gillies I. 226.). Hier half 
. man fi mit Zelten und Zeppichen, die oft nur von Scla— 
ven auf den Rüden nachgetragen, und bei Nachtseinbruch 
im Freien aufgeichlagen wurden (man benfe an die oxr- 
vüg zure,ußorooous ded Xriftophaned in Fragm. p. 266. 
Brund. Perizon. zu Xelian. V. H. IV. 1. Gleopatra 
laͤßt fih in einem folchen Reifeteppich eingewidelt zum Gä- 
far tragen. Plut. im Caͤſ. ©. 731. A. vergl. Safaub. zu 
Athen. I. 4. p. 15.). Oder man reifte bloß um fih zu un: 
terrichten, zu forfchen im Sinne der neuen Welt (iorogi«, 
f. Ereuzer hiſtoriſche Kunft der Griechen S. 174. f.). Da 
mußte man fehr vom Glüd begünftigt und mit zahlreichen 
Gaſtfreunden, die man überall antraf, verfehen fein. Im 
Wirthshäufer einzufehren, wurde felbft dann, als fie vor: 
handen waren, für niedrig und unanfländig gehalten. 
Liv. XLV. 22, Aelian. V. H. XIV. 14. 

$. 2, Bei einer folchen Lage der Dinge, wo nur die 
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Gyclopenmoral galt (Eurip. Cycl. 320—40.), wo man 
nur den Mann feines Stammes, feine Familie für Freund, 
jeden Auswärtigen für Feind (hostis, öorıs, Cie. Of. I 
12.) erkannte, müffen Mittel vorhanden fein, wodurch jeder 
pilgernde Fremdling zum Gaft, jeder Gaft für fih und 
feine Nahfommenfchaft zum Freund werden kann. Götter: 
furht, Scheu vor dem rächenden Zeus, deffen Schüßlinge 
die Fremden und felbft die Bettler find (Odyſſ. XIV. 56.), 
mit einem Wort, vor dem Zeus Eerios (Ddyff. IX. 270), 
zähmten die Mord: und Raublufl.e Dazu Fam der früh 
"verbreitete Glaube, daß Zeus mit den übrigen Göttern zu: 
weilen verkleidet auf der Erde herumgehe, um die gaftlichen 
Gefinnungen der Erbbewohner auf die Probe zu ftellen. 
Ddyff. XVII. 485. mit Plato's Commentar IL. de Rep. p. 
381. Unfkeeitig erzählten die herummwandernden Sänger - 
viele dergleichen Gotteserfcheinungen, dergleihen uns in 
der Fabel vom Lycaon und von Baucid und Philemon 
noch erhalten worden find. Denn auch fie fanden unter 
dem Schuße de3 Zeus Xenios. Diefer Glaube herrfchte noch 
zu den Zeiten der Apoftel, A. A. XIV. 11. Hierher gehören 
die Fefte, die man Theorenien nannte, worüber Martini 
eine Abhandlung gefchrieben hat, und die mit den Theo: 
phanieen (f. Fonchers Memoiren darüber in den Memoi- 
res de l’Acad. des Inscript: T. XXXVL und XXXVIL) nicht 
verwechfelt werben dürfen. 

$. 3. Unter dem unmittelbaren Einfluß des Zeus Xe- 
nios wurde nun Gaftfreundfchaft anfänglich zwifchen einzel: 
nen Perfonen und ihren Nachkommen, dann aber auch zwi: 
fhen ganzen Städten und Staaten gefchloffen, und die 
Beobachtung der dabei obwaltenden Gebräuche und Gerecht— 
fame machte das Gaftrecht aus. Bei einzelnen” Privatleu: 
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ten fam es a) auf die Stiftung und b) Wiedererfennung 
an. =) Beim erften Empfang waren mehrere Gebräuche, 
die ungefähr überall diefelben find, wo noch jetzt die Gaſt— 
freundfchaft im alten Sinne gilt, wie bei den Araber, 
Niebuhrs Befhreibung von Arabien, ©. 45—48, 
b’Yrvieur IL 132,, bei den Bergfchotten, bei den nord: 
amerifanifhen Wilden. Man gab fich beim Abichiede Gaſt— 
gefchenfe, Xenia, die in fpäteren Zeiten zu allerhand 
Kunftwerken Beranlaffung gegeben haben. b) Aber die ein- 
mal geftiftete und beim Zeus gelobte Gaftfreundfchaft erbt 
auch auf ale Nachkommen fort. Dazu bedurfte es eines 
Kennzeihend, und da man damals noch Feine Acte der 
Art fchreiben und verbriefen fonnte, fo mußten ed andere 
Merkmale, Gaftmarken fein. Diefe hießen avußora, tes- 
serae hospitales, worüber der Biſchoff Tomaſſini 
eine eigne Abhandlung auf Veranlaffung einer in Rom bes 
findlichen Gaftinfchrift fehrieb: de tesseris hospitalibus, liber 
singularis. Vtini, 1647. in 4. vergl. Fabricii Bibl 
Antigqu. p. 890. 


*) Der Empfang eines Gaftes war ſogleich mit Handſchlag und einem 
Labetrunt (Willlommen, doch nicht im altdeutfchen Ritterfinn) 
verbunden. So empfängt Telemach Odyſſ. L 119. ff. Man flug 
bie Rechten („dextras, hospitii insigne” Taecit. I. Hist. 54.) fn 
einander, und gab ben Bundesbecher (das gilornasor). Beides Aus 
fammen hieß deixsohe:r, Ösinvvode: u. ſ. w., wofür die fpätern Grie: 
chen öskıovcdar fagten. S. Bafengemälbe II. 117., wo bie 
Tiſchbeiniſche Baſenzeichnung T. I. tab. 5. mit der Abbildung biefes 
Willlommens erklärt wird. Mehrere alte Denkmäler, beſonders Va—⸗ 
fengemälbe, zeigen uns den Act, wo ein fchönes Maͤdchen ben ankom⸗ 
menden Gäften die Schate der Gaftfreundfchaft darreicht, wobei man 
eben nicht an Verlobung zu denken hat, ba bie Töchter bes Hauſes 

und bie Grauen im heroiſchen Zeitalter aud bei ber Bewirtbung 
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der Säfte ſehr gefchäftig zu fein pflegtn. S. Tiſchbein's Samm⸗ 
lung T. I. pl. 14.15. unb in ben noch nicht ebirten Vaſen zum Sten 
Theil Mr. 23. 45.5 vergleiche in den fo eben erfcheinenden Pein- 
tures de Vases antiques pl. Xl., auch auf einer alten Schale 
des Borgianifhen Mufeums zu Veletri. Diefe Borftellungen würden 
ſich noch jest, fo wie das mufivifhe Salve vor ber Schwelle eines 
Haufes zu Pompeji, zur Verzierung eines Gaftzimmers brauchen laſ⸗ 
fen, fo wie bie in einander gefchlagenen Hände auf Münzen und 
Gemmen immer ein Symbol bes Freundfchaftsbundes geblieben find. 
S. Caylus Recueil d’Antiques T. V. p. 156. ff. — Es 
wurde num ein Gaftmal, oft mehrere Tage nad) einander (Lvvjuug, 

- Ztiag VL 171.) gehalten, und bann erft der Fremde wegen feines 
Anliegens oder Auftrags gefragt, wahre Höflichkeit (weil man ba« 
durch das Gaſtrecht im Allgemeinen ehrte, wie Athenäus bemerkt V. 
2. p. 200. Schw.), Odyſſ. IV. 60. XIV, 269, Eurip. Electr, 779. 
So madıten es alle gaftfreunbliche Nationen, bie wir Wilde nen- 
nen, von jeher. So bie Gallier beim Diodor V. 28. p. 351; fo bie 
norbamerifanifchen Wilden, Franklin’s Works T. II. p. 191. 
Oft errichteten zwei feindliche, gegen einander im Krieg begriffene Män: 
ner eine Geviav. Dann hießen fie dogvfero:, ol dv mollum ye- 
vouevor piloı, wie es bie Scholien zu Sophokles Electr. 45. erklaͤ⸗ 
ven. S. Hesych. s, v. T. I, c. 1025.2. In einer befonbern Rücd: 
fiht von ben Megarenfern und Corinthiern erklaͤrt es Plutar Qu. 
Gr. XVII. T. I, p. 9. Wyttenb. 


*) Zenia. Beim Abichied gab man Gaftgefchenke, oft als Gollecte, 
Dbyff. XIII. 217. Es Eonnte bis zur Specufation getrieben werben. 
Man denke an Ulyſſes Obyff. XIX. 280. mit Strabo's Bemerkung 
über die Irrfale des Menelaus, um Xenien zu befommen, I. p. 67. 
C. und Xelian. V.H. IV, 20. Man hob fie zu Haufe als xeuurj- 
ke auf, und da waren fie das, was bie Weihgeſchenke in den Tem⸗ 
peln, Erinnerungen für Kinder und Enkel. Ilias VI. 218. ff. Das 
ſchoͤnſte Renion ift das Brautgewand, bas Helena dem Telemach ſchenkt; 
das fchlechtefte der Ochfenfturg, den Antinous dem vorgeblichen Bettler 
Ulyffes zumwirft (Odyſſ. XX. 299.). In fpätern Beiten bei zunche 
mendem Lurus hatten die großen Häufer und Palläfte der Griechen 
eigene Pavillons im erften Hof, welche der Gaſt nach Bequemlichkeit 
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bewohnte, Kevövss, hospitalia, Lucian. Amor, c. 8. p. 405. 
Eurip. Alcest. 546. sq. Hier erhielten die Gäfte alle Morgen von 
ihren Wirthen, allerlei Lebensmittel und Früchte zugefchidt „ pullos, 
ova, olera, poma reliquasque res agrestes” fagt Vitruv VI. 7. S. 
165. Schneid. vergl. Schneiders Anmerk. ©. 487. Diefe Gefchente 
wurden mın aud) in Gemälde gebracht. „Pictores ea, quae mitteban- 
tur hospitibus, pieturis imitantes xenia appellarunt”, fagt Bitruv 
am ang. O. Philoftratus Icon. I. 21. p. 809. II. 3. p. 851. malt 
uns folche Frucht⸗ und Küchenftücde, was wir Stillleben nennen. 
Bergl. Budaei Comm. de lingua Gr. s. v. Eviov. Wir finden 
dergleichen mehrere inden Pitture d’Ercolano T. II. tar. 56 
— 58, vergl. Stieglig Archaeol. der Baukunſt T.L ©. 
291. Xenien waren auch bie pots de vin, die man ben Advocaten 
gab: „Esculenta et potulenta,” Ptinius V. epist. 14. rühmt ſich, 
nie dergleichen von feinen Gfienten genommen zu haben. Endlich 
nannte man auch nur die Devifen auf ſolche Kleine Leckereien, derglei— 
hen Martial ein ganzes Bud in Diftichen gefchrieben bat, Xenien. 


+++) Zur Wiebererfennung hatte man Marken, ba Schrift noch nicht 
erfunden war. Was nad) Iſidor IV. 24. urfprünglich bei jedem Ver: 
trag gefhah, der daher Stipulatio hieß, mußte aud) hier anfangs 
die Stelle einer fehrifttichen Urkunde vertreten. Man nahm einen höf- 
zernen Würfel (dorgayarov fagen bie Echolien zu Eurip. Med. 613. 
Meziriac Commentaires sur les Epitres d’Ovide T. II. p. 48.), 
und zerbrach ihn in zwei Theile, wovon das eine Theil der Gaftgeber, 
das andere Theil der Gaft behielt. Dieb warb bei nadjmaligen 
Befuchen zufammengepaßt (daher ovußolor, von svußdlisır, durch 
Aneinanberhalten vergleichen, für jede Marke), ©. Eafaub. zu 
Athen. III. 31. S. 225. Das Lateinifhe tessera bezeichnet jeden 
cubifchen, vierfeitigen Körper. In der Folge zerbrach man einen Ring, 
ober gab den Siegelabbrud. Plin. XXXIH. 1. s. 4 Den ganzen 
Act der Vergleichung fchildert eine Scene im Plaut. Poenul. V. 2. 
86. So ift auch die ſchwierige Stelle von dem Gaftzeichen des Bel: 
lerophon zu verfihn. S. Wolfs Prolegg. p. LXXXVI. 
Rach erfundener Schrift fehrieb man auf Metall, Stein, Elfenbein al: 
terlei Namen. Mehrere dergleichen geben Tomaffini c. 16. p. 72. 
Babretti Inscriptt. p. 530.5 bie Altefte griechifche aus dem Mu- 
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Kunft St. V. 81-9. 


$.4. Bon Delphi aus (Eurip. Androm. 1102. Jon 1039, 
wo. Barnes) verbreitete fi nach und nad in den griechi- 
ſchen Staaten die Sitte, daß ein Bürger Gaftfreundfchaft 
mit einer ganzen.Stadt oder einem Volke errichtete, deren 
Mitglieder er ſaͤmmtlich aufnahm und ihr Intereffe in fei- 
ner Vaterſtadt beforgte. Vergl. Niclas zu Antigon. Caryst. 
Mirah. 15. p. 26. ’Idwö&evo: ftehen den oo&evoıs entgegen. Ein 
folcher Stadtfreund, Agent, Conſul einer ganzen Commun 
hieß zoö&eros und die Verbindung felbft mgo&eri«. S. Van 
Dale ad marmor. antiqua IX. p. 773.ff. Valckenaer ad 
Ammon. II. 10. p. 201. Sn den Corporibus Inscriptt. fo 
wie in der Appendir zu ben Marmor. Oxoniensibus 
finden wir mehrere Zafeln und Infchriften, die auf folche, 
auch forterbende, Prorenien Beziehung haben. Bergl. Guat- 
tani Monum. Inedit. 1787. p. 68. Tav. III. Ganze 
Städte gaben auch einem einzelnen biftinguirten Manne die 
befondere Gaftfreundfchaft, wie 3. B. die Lacedämonier dem 
Apollonius von Tyana (Philostrat. V. A. T. IV. 31. p. 
171. und Dlearius Anmerkung). 


IV. Zeus, Vorſteher des Gides, der Häufer, der Familien, 
der Städte. Horkios, Herkeios, Patroos. 


$.1. Sp wie im Mittelalter die rohe Frechheit nur 
durch ‚die furchtbarften Eidesformeln gebunden werden Eonnte, 
die man durch den Gebrauch des Abendmahls mit Androhung 
und Erwartung furchtbarer Zeichen zu verftärken pflegte (vergl. 
3. 4A. Schmidt modus probandi innocentiam per eucha- 
ristiam, Helmst. 1718), und wie felbft die kluͤgern Papfte 


s 
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den feltfamften Reinigungsmitteln und Ordalien, die gemöhn- 
lich mit Beihwörungsformeln und Religionsfeierlichfeiten ver: 
bunden waren (Maier Gefhichte der DOrdalien, ‚Jena 
1795), um des beilfamen Schredens und Eindruds auf rohe 
Gemüther willen nicht abfagten (Henke Kirchengeſchichte 
IL 31. ff. Ate Ausg.): fo fand auch in der früheften wildes 
ren Heroenperiode der Griechen fein wirfjameres +) Schred: 
und Zwangsmittel (ögxov Luyög, Lycophron Cass. 204.) jtatt, 
ald der Sohn der Zwietradht, der Eid (Heſiod. Zheog. 
230.) y}). Der alte Sänger der Zitanomachie beim Clemens 
Strom. I. p. 106.B. macht den Theſſaliſchen Heroener— 
zieher (Xenoph. Cyneg. c.1. p. 213. Zeun.) Chiron zum 
Stifter des Eides und der fröhlihen (Humanitaͤts⸗) 
Opfer. Bom theffaliichen Olympos aus ging alfo die 
Berehrung des Eides. Zeus ift der Vorſteher und. Voll— 
fireder des Eides, Eurip. Med. 169. Daher heißt er Hor— 
kios. ©. Hemſterhuys zu Lucian’d Zimon c. 1. ©. MW. 

Denn wenn man auch bei allen Elementen, bei andern Göt: 
tern, und befonderd bei denen der Unterwelt ſchwur, fo 
blieb dem Zeus boch immer das oberfte Schirm: und Straf: 
recht dabei vorbehalten. Auf drei Wegen wurde der freveln- 





+) Man ermwäge dabei noch a) daß nichts ober nur fehr wenig ge: 
ſchrieben werben Eonnte, und daß alfo das Verfprechen nur durch den Eid 
gefeffelt; b) daß Lift und Betrug wrıg heißt und biefem nur durch einen 
bindenden Eid begegnet werden konnte. 


+}) Das Wort 60xos felbft ift eine Kamilie von Foxog, von eloyo, 
everceo. Dieß bemerkt fchon Euftath. ad Hom, Tliad. B. p. 233. 38, cf. 
Lennep. Etym. p. 685. Auch das hebraͤiſche Wort mb heißt eigent ⸗ 
lid ein Zwinger, S. Schultens Comment. ad Proverb. p,23. Ueber bie 
verfhiedenen Ableitungen bes Wortes ögxog f. Meibom. ad Hippoer. "Og- 
»ov c.2. p. 14. 15, j 
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den Verachtung des Schwurs Zaum und Gebiß angelegt. 
a) Das Deiphifche Orakel donnerte oft gegen ben Meineid. 
Statt aller dad Beiſpiel des Glaucus beim Herodot VI. 86, 
mit Larchers Anmerf. ©. 433. ff. Th. IV. Juvenal XIII. 199, 
(die göttliche Nache beißt im Drakelſpruch ein Kind des 
Horkos, ohne Hände und Füße, d. h. mit unfichtbarer 
Gewalt wirffam, vergl. Heyne Obiervatt. zur Ilias IX, 
©. 641.). b) Im Heiligen Hain zu Olympia in der ſoge— 
nannten Rathshalle (Bovievrngior) war das Bild des Zeus 
doxıog mit zwei Blitzen in beiden Händen, unter allen 
Statuen des Zeus die furctbarfte ald eine Schred: 
geftalt -für die Gottvergeffenen, aufgeftellt, und an ber Ba- 
fi8 auf einer bronzenen Tafel eine elegifche Anfchrift, um 
den Meineidigen mit Entfeßen zu erfüllen. Paufan. V. 24, 
&.108.f. Die Bild des auf die Meineidigen Blitze ſchleu— 
dernden Zeus liegt auch beim Spott in Ariſtophanes Nub, 
400 ff. gum Grund. Da vor diefem Bilde nicht nur alle 
Kampfrichter den feierlichften Eid. auf einem Eber ſchwoͤ— 
ren mußten, fondern auch die ganzen verfammelten Griechen 
Zeugen diefer Bereidigung waren, fo prägte dieß Allen große 
Scheu ein. Beiläufig lernen wir hieraus, daß die auf ge 
fhnittenen Steinen, auf Münzen und in Eleinen Bronzen 
oft vorfommende Figur eines flehenden Zeus mit dem Blitz 
in der Hand oft mit Recht auf Zeus den Meineids Rächer 
bezogen werben Fann. Montfaucon T. J. pl.IX. 8. Hat 
aus Foucault's Sammlung einen Jupiter mit einem Blig 
in jeder Hand, und im Supplement T. I. pl. XIX. 2, einen 
andern von Silber; vergl. Visconti zum Pio - Clementino 
T. VI. p.2. Not. 8, wo die Stelle des Paufaniad von ber 
Schredgeftalt des Zeus Öpxuog erklärt wird. Auch kommt 
in dem Altis eine 6 Ellen hohe bronzene Statue des Zeuß, 
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mit dem Blitz in jeber Hand vor, Paufan. V. 22. ©. 97. 
Indeß find auch alle die Bildniffe, wo ein ftehender Jupi: 
ter den Donnerkeil nur in einer Hand nicht bloß hält, ſon— 
dern auch wirklich fchleudert, oder auch nur in gemaltfa- 
mer, fortfchreitender Bewegung ift, wie in einem Gemälde 
aus der Sammlung des Cardinals Albani (Auswahl an- 
titer Gemälde. Deffau 1805. III Heft, Taf. X.) wohl 
bieher zu rechnen, vergl. Bronzi d’Ercolano T. VI. tar. 
1—3. ce) Obnftreitig wurden die in die eleuſiſchen Ge: 
heimniffe Einzuweihenden durch die fürchterlichften Eide ge: 
“ bunden, bei welchen dem Meineid auch Furien- und Höl: 
Venftrafen nad dem Tod angedroht wurden. Denn da, wie 
Demoſthenes ausdrüdlich verfichert, die Strafe des Meineids 
den Göttern überlaffen blieb und bürgerlich nicht volftredt 
wurde; fo mußte dieß nicht bloß auf Vertilgung des gan- 
zen Geſchlechts (exitium, Cie. de Legg. II. 9. zooddlLwc, 
Zorn, Schon im alten Amphictyoneneid beim Aefchined de 
fals. legat. p. 262. vergl. Spanheim zu Aristoph. Ran. 
59%. Weffeling. zu Herodot. ©. 479. 72.), fondern aud) 
auf die Unterwelt ſich erfireden. ©. Aristoph. Ran, 275, 
Wir finden diefe Ideen fhon im Schwur der Juno, den 
fie dem Schlafgott fchwört, Ilias XIV. 271. ff. vergl. IIL 278, 
Dahin führt auch der furchtbare Schwur bei der Styr. — 
Außer den fymbolifchen Handlungen, die bei den Schwüren 
felbft die Strafe des Meineids finnbildlich vorftelten (man 
denfe an das Abfchneiden und Herumtheilen der Haare des 
Opferthiers, an das ögxıu eurer, f. zu Ilias II. 273. an 
das Iovem lapidem jurare der Römer, Liv. XXI. 48. 
an den Schwur der Sieben gegen Theben, Aeſchyl. VII ce. 
Theb. 42, ff. wobei Flarmanns Umriß gerechtem Tadel unter: 
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liegt }), und an mandye ähnliche Sitten ++), nad den Schrif. 
ten „de juramentis veterum” im VI. &h. des Graeviuffifchen 
Thesaurus, Potter Archaeol. T. I. p. 567.ff. und Valcke- 
naer de ritibus jurisjurandi ce. 3. p. 35. ff. (Opusce. Vol. 
I, ed. Lips.) verfiel man auch fehr früh, und wahrfcheinlich 
durch aſiatiſche Songlerieen darauf geleitet, auf die zwei 
Hauptarten der Ordalien oder Gottesurtheile durch Feuer 
und Waſſer, die eigentlich nur furchtbarere Stellvertreter des 
gewöhnlicheren Eides waren +4). — Nicht felten waren dieſe 
Eide mit fchauberhaften Verfluchungen und Andeutungen 
eined nie zu Löfenden Zluchbannes verbunden (dpai, das 
eigentliche Sacramentum ber Römer), wie bei den Pho— 
caeern, als fie das glühende Eifen (uudgor) ind Meer ſenk— 
ten, Herodot 1. 160, Plutarch in Ariftid. c. 26. T. II. p. 379. 
Barbeyrac Histoire des Traites T. I. p. 97. Als 
die bei fieben verfchievenen Beranlaflungen gehäuften Eide 


+) Flaxmann ſtellt ung ein gefchlachtetes Pferb dar, um welches bie 
Helden herum ftchen. Allerdings führt Pauſanias IH. 20, einen ſolchen 
Eidſchwur ml rouiov Ermov von ben Freiern ber Helena ans allein beim 
Aeſchylus ift nichts davon zu finden. 


++) Das Blut fpielte eine große Rolle bei Verſchwoͤrungen, ovrmuo- 
via. Dieß bemerkt fhon Plutarch de sera numinis vindieta p. 47. mit 
Wyttenb. Anmerkung ©. 61. f. So Apollobor bei Polyan und Dioborus Si⸗ 
culus Ercerpt. T. II. p. 563. mit Well. Anmerk. Vergl. Grotius zu 
Matth. XXVI. 27. 
+rP) Andere Symbole, wie das Berühren bes Altars, des Scepters, 
ber Rechten, bes $ Ko opfes (an ihre Stelle trat im Chriſtenthum bie gewei- 
hete Hoftie, die Bibel) waren bloß fi nnliche Verftärkungen, bie aus ber Idee 
abzuleiten find, daß man die Perfon, der man den Eid ablegt, den adiu- 
randum, an dem würbigften Theil feines Körpers anrührte, 3.8. bei ben 
Patriarchen die Hüfte, Genes. 24.2. ©, Valckenaer de ritibus juris- 
jurandi c. 3. p. 27. ff. und c. 7. p.75.ff. Zuweilen wurbe die Geremonie 
naͤchtlicher Einweihungen in ben Zempeln damit verbunden. So ſchwoͤrt 
Galippus in Syracus, Plut. im Dion ce. 56. T. VI. p- 222. 
Böttigerd — U. Th. 9 £ f. N 
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ein Spiel ded Leichtfinnd wurden, befriegten bie griechifchen 
Philofophen den Eidfhwur ohngefähr mit denfelben Gründen 
(Soerated Ironie im Schwur bei der Gans, Menage zu 
Diog. Laert. IL 40., die Meinung andrer Philofophen bei 
Gataker zu Antonin. IM. 5.), mit weldyen die Kantifche 
Philoſophie fie noch in unfern Tagen al3 bloße Superftition 
verdammt bat. S. Reinhards Syſtem der drifll. 
Moral Th. U. S. 759. ff. Akt Ausg. Aber auch noch im 
Hymnus des Stoiferd Cleanthes bleibt Zeus der Borfteher 
des Eides. 


*) Styr, Man Eonnte wohl nichts groufenderes für vohere Sinnlich⸗ 
keit denken, als die Kabel von ber Styr, bei ber felbft die Götter 
nicht ungeftraft einen Meineid fchwören, Heſiod. Theog. 374 — 396. 
Odyſſ. V. 185. Denn auch bie Götter find zuweilen übermüthig im 
Gebrauch ihrer Gewalt, Ureppiakoı, und nur durch furchtbare Eides- 
formeln zu bänbigen. ©. Köppen zur Ilias XIV. S. 148. Uebri— 
gens ift diefe Fabel von. der Styr offenbar aus zweierlei-fehr ver: 
ſchiedenen Zrabitionen zufammengefest. Man kannte fchon in ber 
früheften Vorwelt in Indien das Gottesurtheil durch eine Waffer- 
probe, indem man bie zu prüfenden in Ealtes Waffer, das fidy in hei: 
ligen Grotten und Pagoben befand, binabfteigen ließ. Dean vergleiche 
nur das in Stobaeus Eclog. Phys. T. I. p. 144. ed. Heeren, = 
baltene Fragment bes Porpbyrius von ber Styr=.Höle und bem damit 
verbundenen Orbal in Indien mit ber von Achilles Tatius de am. 
Clit. et L. VIII. p. 515. Salm. befchriebenen Probation mit dem 
Styr-Waſſer beim Dianentempel zu Ephefus, um fich zu überzeugen, 
daß auch bei dem Schwur bei der Styr eine magifche Gaukelei zum 
Grund gelegen babe; an eine Indiſche Grottenpagobe erinnert bie 
Schilderung vom Gteinpallaft ber Styr bei Hefiodus Theog. 777. 
Daran knuͤpften die Griechen eine wirkliche Naturerfcheinung einer 
träufelnden Gtalactitenquelle (ord& und ord&, Xropfwaffer, find 
Wörter einer Kamitie) bei Nonacris in Arcabien. Da ſich das Waſ⸗ 
fer davon in eine tiefe Schlucht verlor (dieß &Zynog erwähnt auch He⸗ 
vobot VI. 74.), fo bichtete man bie Verbindung dieſer Quelle mit der 
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Unterwelt und fabelte viel von ihrer töbtenden Kälte bei Vitruv VIEL, 3. 
p. 219. Schneid. In Arkadien gab es früh viel Ionglerie in Ver: 
bindung mit bem aͤlteſten Dienft des Zeus, ber auch dort geboren fein 
follte. Four mont will bei feinen Reifen in Morea bie Gegend bei 
der Styr felbft noch gefehen haben, und befchreibt fie fehr graufend 
(Histoire de l’Acad&mie des Inseript. T. VII. p. 353. flgd.). — 
Was übrigens das Altertum der aus Aſien abftammenden und in ber 
früheften Vorwelt ſchon verbreiteten Orbalen durch Feuer (Sophocl. 
Antig. 270.) und Waffer (Asiatic Researches T. J. p. 390. 
91.) anbetrifft, fo waren fie durch den Feuertanz ber Gaftabalenfer 
und anderer Priefter der afiatifchen Göttin und durch die Brunnen: 
proben (Philostrat. V. A. T. I. 6. p-7. vergl. Niclas zu Aristot, 
Mirab. c.163. p. 337.) gewiß bie Originale, die fpätere chriſtliche Su: 
perftition nur copirte. Bergl. Pelloutier Geſchichte der Kelten 
Th. II, &.272. und Hoof von ben DOrbalien, Mainz 1784, 
$.2. Zeus präfidirt endlich nicht nur auf Burgen (o- 
Ads) und Marktplägen (Ayopuios); fondern er ift auch der 
Oberſte der Penaten oder Familiengötter in verfchiedenen 
Berhältniffen, die in ber dem Ariſtoteles zugefchriebenen 
Schrift de mundo c. 7. p. 331. ed. Kapp aufgezählt 
werden. Der Zuname, welcher alle übrigen dieſes Verhaͤlt— 
niſſes (Diduog, yerkdhıog, margıog, Öybyriog, Ereugeiog, Do- 
mesticus, Spanh. zu Gall’ Jov. 81.) umfaßt, iſt der 
des Zeus Herfeios (S. Petit. LL. Att. p. 258. und zu 
Heſych. T. I. c. 1435. 14.), welcher feinen Altar in jedem 
Hofraum Epxos hat, (man denke an die familia herecis- 
cunda der römischen Quriften, vergl. Burmann zu Petron. 
S. 664.) und diefem eben die Unverlegbarkeit verlieh, die 
der heilige Heerd dem Haufe felbft gab. S. Ilias XL 772, 
Odyſſ. XXI. 324. und Voß Grundriß vom Haus des 
Odyſſeus. An ihm thut Acriſius die nothpeinliche Frage an 
die Danae nach einem Fragment des Pherecydes beim Scho: 
liaften zum Apoll. Rhod. IV. 1091, (p. 80. ed. Sturz.) 
| 9* 
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Diefer Altar iſt durch die Ermordung bed Priamus berühmt, 
der auf demfelben vom Neoptolemud bei der Zerftörung 
Troja's, nach den Erzählungen der cyclifchen Dichter Arcti- 
nus und Lefches, getödtet wurde. S. Birgil. IL Xen. 506. 
und Heyne’s Excurs XL zum Ilten Bud. Die Scene ift 
nicht nur auf der tabula Iliaca Nr. 106. fondern auch auf 
der berühmten Vaſe des WBivenzio zu Nola abgebildet, bie 
nun in Millins Peintures de Vases antiques zu: 
erft publicirt worden iſt; die Tradition von diefer Vaſe giebt 
Gerning Neife dur DOeftreih und Italien IL 90. Man 
gefiel fih im Ausmalen diefer Abicheulichkeit um fo mehr, 
weil man fie durch den hellenifchen Barbaren: Haß zu ent: 
fchuldigen wußte. Auch ließ man den Priamus in der Ber: 
zweiflung felbft den erften Speer werfen. Allein auch Ne: 
optolemus wurde wieder am Altar zu Delphi vom Priefter 
des Apollo ermordet, und das Wiedervergeltungsrecht befam 
daher den Namen Neonrorlusıog riss, Paufan. IV. 14. p. 
516. — Der Triumph der Hellenen über die Perfer gab 
Zeus dem Befreier, ErevILguog, feinen Urfprung, der 
Altar, Bildfäule und Fefte zu Plataek hatte. S. Paufan. 
IX. 2. p. 8. Das Feſt, wie es Ariftides fiftete, Plut. in 
Ariſt. e. 21. T. I. p. 375, beftand theils in jährlichen od: 
tenopfern, wozu alle Griechen Deputationen ſchicken follten, 
theils in fünfjährigen Spielen. Won diefem Zeus dem Be: 
freier ift der nächfte Schritt zu Zeus, dem SPräfidenten 
der Olympifchen Spiele. — Der Panbellenifche Zeus ift 
übrigens erft eine Schöpfung des hellenifirenden Kaifers 
Adrian zu Athen. S. Paufan. I. 18. Einen “Eidürrog 
gab es fchon lange zu Aegina. S. Scholien zu Pindar. 
Nem. V. 17. 








Dritter Abfchnitt, 


Der panhellenifhe Zeus bei der olympifchen 
Panegyris, verherrliht durch Phidias. 





1. Aeltere BVorftelungen des Zeus in Bildwerken bis 
auf Phidias. 


8.1. Welch ein unermeßlicher Zwifchenraum zwifchen 
dem gütigen Jupiter (Melxioc), wovon ſich ein zu Otri— 
"coli gefundener coloffaliiher Kopf erhalten hat, der jetzt im 
Musde Napoldon aufgeftellt ift, f. Pio - Clementino T. VL 
tav. 1. und dem Jupiter Milihius zu Sichon, wo man 
bloß einen alten kegelfoͤrmigen Stein mit diefem Zunamen 
getauft hatte! Um biefe Ertreme mit einander zu verbin: 
den, muß man in bie früheften Zeiten Griechenlands hinauf: 
fleigen.. Die Werfe des Altern griechifchen Styls fangen 
erft mit der 66. Olympiade im Zeitalter des Polycrated und 
der Pififtratiden an. Alles, was von frühern Bildwerfen 
erzählt wird, muß zu den Incunabeln der Kunft gerechnet 
werden. Diefen Incunabeln gehen die ganz rohen Fetiſche 
voraus, Ueberbleibſel pelasgifcher Rohheit und hier und da 
nur noch durch die Ehrfurcht vor dem grauen Altertyum in 
Tempeln erhalten. Runde Steine, Spisfteine, Grenzfteine, 
fleinerne und hölzerne Säulen gehören, außer andern Na: 
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turfetifchen, in diefe Claſſe, als Gegenftände der Anbetung 
und des Eultus. +). Die Incunabeln ſelbſt zerfallen wieder 
in ihrer flufenweifen Entwidlung in folgende Unterabthei: 
lungen: a) Säulen mit Köpfen, Hermen, (£dura); b) Säu: 
fen mit Andeutung der Hände und Füße (Born, deizeha) ; 
e) Werke der cretenfifchen Kunftfamilie mit’ getheilten Haͤn— 
den und Füßen (daidara); d) Bildfäulen von Holz und 
Stein, aber noch ohne allen individuellen Charakter, bloß 
durch allegorifche Zugaben oder Attribute unterfcheidbar. 


*) Zum Grund bei diefer Eintheitung Liegen die Worte des gelehrten 
Kirchenvaters, des Clemens von Alerandrien in Protrept. p. 29. D. 
30. A, 


8. 2. Obhnfteeitig waren die Eichen mit allen Xrten 
von Schalenfrüchten felbft die erften Nepräfentanten des Zeus, 
ald wahre Fetifche, lange vorher, ehe Gecrops, nach dem 
Beugniß des Eusebius Praeparat. Evangel. X. 9, p. 486. D. 
den Zäv benannte, Die Hauptftelle beim Plutarch de es. 
carn. T. V. p. 39. Wytt. febt dieß außer Zweifel... Darauf 
gründete fih das Altefte dodbonäifche Orakel. Bloße Steine 
in runder oder vierediger Form, die man, als die Religion 
fchon den Namen Zeus gefprochen und fich zum cretenfifchen 
Göttercultus erhoben hatte, nun mit dem Namen des Zeus 


+) So verftehe ich überall die deyodg Aldovg in mehreren Stellen 
bed Paufaniad (S. Facius zu 1.28. p. 108.), wovon er VII. 22, p. 318. 
im allgemeinen bie Anmerkung macht, baß fie in früheften Zeiten von ben 
Griechen als Götter verehrt worden wären. "Aoyos ift aus &epyog zu: 
fammengezogen, und entfpricht alfo, wo von biefen Stein = Ketifchen bie 
Rede, ganz dem signa inertia des Arnobius I. p. 13. Allein einige 
Bearbeitung mochte doch wohl bei diefen Steinen ſchon vorgegangen fein 
nur Feine Bildhauerarbeit. Die 30 deyol Aldoı zu Pherae (Pauf. VII. 22.) 
find ja doch rergdywror. 
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belegte, erhielten in fpätern Zeiten noch das Andenken der 
roheften Anfänge bildlicher Darftellung im Dienft des Zeus. 
Eine merkwuͤrdige Stelle findet fich hierüber beim Paufanias 
IL. 9. p. 210. Auf dem Marftplage des uralten Sicyon be: 
fand fich ein pyramidalförmiger Stein, den man ben guten 
(uerhlzıos) Zeus nannte (unter welchem Namen er noch fonft 
an vielen Orten Griechenlands verehrt wurde; f. Gyraldus 
p. 88, 29. ff.), und eine Säule, die man bie altoäterliche 
Diana hieß. Wergleiht man diefe Pyramidalform mit dem 
alteften Bilde der Venus zu Paphos, das bekanntlich die 
runde Kegelform hatte (continuus orbis latiore initio- Tacit. 
II. Hist. 3. und die andern Stellen beim Meursius de 
Cypro I. 16. p. 48.), die wir auf Münzen fo oft finden 
(S. Lenz Göttin von Paphos auf alten Bildwer: 
fen, Gotha 1808.) und mit andern Nachrichten und Abbil: 
dungen des Eros, des Apollo und anderer Gottheiten in 
pyramidalförmigen Steinen, wovon fich allein fhon aus dem 
Paufanias ein Regiſter vwerfertigen läßt; fo ift Zoega’s Be: 
hauptung (de Obeliscis p. 226.ff.), daß dieß auf lauter 
namenlofe pelasgiſche Fetiſche zu beziehen fei, fehr einleuch— 
tend +). Im eigentlichen Griechenland gingen dieſe Steine 
nah und nach verloren, weil fchönere Götterbilder fie er: 
festen. Aber in fernern Gegenden. behaupteten fie ihre alte 
Göttlichkeit und Verehrung. Man denke an den Zeus Ka- 
os auf den Münzen der forifchen Provinz Seleucis, in 
Seleucia felbft, in Neapolis, aber auch in Laodicen, und 
felbft in der Golonie Aelia Gapitolina bei Pellerin Me- 


+) Die Verehrung der Steine geht theils von ben Bätylien, Xeroli- 
then, theils von den Grenzfteinen aus, die ſchon Hefiodus "Epya ai "Hu. 
750. dxivnre nennt. ©. die Stellen über ben Terminus bei Zoega de 
Obelisc. p. 198, 4. 
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dailles de villes T. II. pl. 80. 70. T. IH. p. LIV. und 
pl. 135. 9., wo überall ein fpiszugehender Feld das Bild 
des Gottes macht. Vergl. Eckhel T. II. p. 326. Zoega 
de Obelisc. p. 205, 13. Nun wird ed auch deutlich, 
was es mit dem Zedg dorc oder Jupiter Terminalis 
eigentlich für eine Bewandniß gehabt hat. ©. Dionys. Ha- 
lic. I. 9. Boze über den Gott Zerminus im erften Band 
der M&moires de l!’Acad. d. Inscript. Zoega p. 197.f. 
Es war ber verehrte Steinfetifch, der dem menfchlicher ge: 
flalteten etrurifchen Yupiterbilde ‘beim Bau de3 Capitolint: 
fhen Tempels nicht weichen wollte. Aber diefer Gott Xer: 
minus war nichts als der Altefte Repräfentant des Zeus felbfl. 
Man feste fpäter nur einen Kopf darauf, wie auf dem gefchnit- 
tenen Sfein in Begers Thes. Brandenb. Th. I. ©. 26. 
Endlich war auch der Stein, der den Orafelfetifch im Ammons: 
Orakel in der Libyſchen Dafe machte und nur durch den 
Impuls, den er feinen Trägern gab, feine Orakel ertheilte 
(Diod. XVII. 50.), gewiß auch nichts anders, als ein folcher 
Jupiter: Stein (Jupiter-Lapis, Zoega p. 208.), daher aud) 
Jupiter: Ammon bei den fpätern Griechen immer nur als 
ein Kopf auf einer Herme gebildet wurde, wie zu Mega: 
lopolis, Paufan. VIM. 32. p. 452. Man darf ihn nur mit 
dem Elagabal oder dem heiligen Stein von Emefa ver: 
gleichen, der auf einem Wagen gefahren auf Münzen vor: 
fommt. ©. Edhel VII. p.250. ff. Zoega p. 204. 11. 
$.3. Hermen. Den vieredig behauenen Steinen wird 
ein Kopf aufgefegt. So entfteht die Herme (f rergayw- 
vos toyaola, wie fie Thucydides nennt VI. 27.) vom rohe: 
ften vieredigen Tronk mit unförmlichem Kopf bis zur funft: 
reichten Merkuriusftatue.. S. Gurlitt's Büflenfunde, ©. 
3.f. Ale Gottheiten wurden anfänglich fo vorgeftellt (S. 
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Zoega de Obeliscis p. 217.), aber durch die Phönizier 
wurde aus der Forum (dem Pfeiler, dem Steinhaufen) bald 
der "Eoung, der Merkur in den eigentlichen Befisftand dieſer 
Darftellungsweife gefest. Man febte Doppelköpfe auf. Man- 
her fogenannte Januskopf mag eigentlich ein Jupiterkopf 
gewefen fein. Bon diefen ganz gliederlofen (dxwioı, Pau: 
fan. I. 24.) Hermen war der nächfte Uebergang zu den klei— 
nen fleinernen und hölzernen Bildern (Söura), wo Füße und 
Hande nur durch Mittelfchnitte angedeutet, auch Mund und 
Augen nur durch einen Schlitz bezeichnet wurden, Diod. IV. 
6. ©. 319.4). und von diefen wieder ein Schritt zu den 
hölzernen Bildern, wo die Arme in Friegerifche Bewegung 
gebracht, die Füße aber noch ganz gefchloffen find, den ſo— 
genannten Palladien. S. die Gemmenabbildungen in 
Levezom über ben Raub des Palladium auf gefchnittenen 
Steinen, Berlin 1801. Man verflieg fi damals auch 
fhon bis zu ehernen Goloffen, die, wie der Ampclaeifche 
Apollo⸗Coloß von 30 Ellen, bis auf die etwas gefpreizten 
Ertremitäten, nur einer Säule glihen. ©. Paufan. IIL 19, 
p. 415. und Heyne antiqu. Aufſ. J. 71. ff. Endlich trennt 
die cretenfifche Künfklerfchule, die durch den Gemein-Namen 
Daedalus bezeichnet wird, auch die Füße, und bringt fie 
in vorfchreitende Bewegung. Diefe dädalifchen Bilder wur: 
den ſpaͤt noch als Reliquien geachtet. Paufan. I. 4. vergl. 
Goguet T. II. p. 225. f. ed. in 4. 


+) Daß das Mumienartige ber Statuen, wo bie Fuͤße noch an einander 
gefügt, die Hände noch an bie Hüften angefchloffen waren, noch im 6. Jahr: 
hundert vor Chr. Geb. um die 54. Olymp. uͤblich gewefen, beweift bie 
Statue des Pankratiaften Archalion zu Phigafia, bie Paufanias fah VIII. 
40. ©. Heyne in Opusce. T.V. p. 104. f. 


* 
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*) Einer ber Alteften Verehrungspläge des cretenfifchen Jupiters war 
im Eriegerifhen Garien, wohin von Greta die Wanderung zuerft ging, 
bie tempelveiche Stadt Mylafa. Da erfcheint der Labrandeniſche Ju: 
piter mit der Streitart in der Hand, Eckhel Th. IL. ©. 585. 596. 
Die Altefte Statue dafelbft, die uns eine Münze unter Geta giebt, 
ift eine Herme. ©. Buonarotti Osservaz. sopra alcun. 
medagl, p. 214. Auch Paufanias führt eine Jupiter-Derme zu 
Zegea an, VIII. 48. p. 498. So hätte alfo ber berühmte Tronk des 
Jupiter von Verfailles, den ber Bildhauer Drouilly unter Ludwig 
XIII. in eine Herme ergänzte (Montfaucon Supplöment T. I. 
p. 49.) am beften zu einem Labrandenifchen Jupiter gebildet werben 
koͤnnen. 


$.4 Man machte nun auch die Goͤtterbilder ſchon in 
vollendeter Menſchengeſtalt; allein noch waren die Formen 
ohngefaͤhr ſo, wie in mehrern Etruskiſchen Bronzen oder 
auf der Gattung von Vaſengemaͤlden, die ſchwarze Figuren 
auf Roth gezeichnet enthalten. Noch herrſcht der Stoff uͤber 
den Willen des Kuͤnſtlers. Statt der Inſchriften oder 
Namen muͤſſen die Attribute dienen. Auch war die Allego— 
vie dabei oft ſehr geſchmacklos +). Um die Unpartheilichkeit 
des richtenden Zeus auszubrüden, bildete man in Greta, 
wie und Plutarch erzählt, die Supiterbildniffe ohne Oh: 
ren, de Iside et Osir. T.II. p. 560. Wyttenb. Da: 
gegen fah Paufanias in Argos noch ein uraltes Qupiterbild 
(Eöaror), das einft in Priamus Vorhof geftanden und vom 
Sthenelus aus Troja mitgebracht fein follte, mit drei Augen, 


+) Im Sinn ber alten Allegorie bichtete Pamphos, ber Altefte Hym⸗ 
nenfänger ber Athener, nad) Paufanias (©. Fabric. B. G, I. 24. p. 206.) 
folgende Anrede: Zedü nvdıors, ueyıore Her, elinutvs nöongw Mnisin 
re nal innen xal nuovsin (Philostrat. Heroie. ce. 11. $. 19. p. 698. 
ed. Olear.), welches Windelmann (Gefchichte ber Kunft I. 1. $.19. ©. 18. 
Werke) auf die der Sonne heiligen Scarabden bezicht. Man bedenke nur, 
daß Pamphos Hymnen bei den Eleufinien abgefungen wurben. 
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wovon bad dritte mitten Uber der Stimm faß, U. 24. p. 267, 
wodurch ohnflreitig die Allwiffenheit des Allüberfchauenden 
(Zaöwyıos) angedeutet werden follte. Die Deutung, welche 
Paufaniad vom Jupiter trioculus giebt, weil es auch einen 
Waſſer- und Höllenzeus gebe, ift viel zu gezwungen. Go 
hatten die Argiver einen Fahlföpfigen Zeus, Clem. Alexandr. 
in Protrept. p. 24. c. Was wollte man damit andeuten? 
Etwa das hohe Alter. ©. Synes. Enc. Calvit. p. 48. }). 
Eine befondere, aber fehr alte Vorfielungsart war die des 
noch unbärtigen Jupiters. Unter den vielen bronzenen Bil: 
dern de3 Zeus im heiligen Hain zu Olympia war auch ein 
Weihgefchent des Smicythus, ein Supiter ohne Bart, Pau: 
fan. V. 24. p. 107. Wunderbar und ohnflreitig fehr alt 
ift auch der allegorifche Supiterfopf auf alten Gemmen und 
Paften (f. Windelmann Monumenti inediti n. 13. - 
Taſſie's Catalogue pl. XIX. 911. 13. 14.), wo nicht nur 
ftatt des Bartes der Jupiterkopf zwei Fliegen: Flügel an 
den Wangen hat, fondern fogar auf einer antifen Pafte der 
ganze Kopf den Körper einer Fliege bildet. Es ift der Ju- 
piter Muscarius (Anouviog), der während der Olympifchen 
Spiele die Fliegenfhwärme über den Alpheus fchidte und 
einen eigenen Altar zu Olympia hatte, Paufan. V. 14, 
p. 59. Aelian. Hist. Anim. V. 17. Plinius erwähnt einen 
Gott Myiagrus, X. s. 40. wo Harbuin zu vergleichen, 
der den Clemens Alerandrinus p. 24, citirt: Id Anouvio 
Iiovow ’Hreioı, "Pouaisı ÖL Aropwvia “ Houxi. Was den 
Hercules Muscarius anlangt, fo fteht bie Gefchichte bei 


+) Griechenlands guter Genius bewahrte feine Künftter; fonft wären 
fie auf biefem Weg in die Hierogiyphen der Aegypter und bie Thier- und 
Menfchencompofition der Indifchen Vedams gelommen. 
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Solinus ce. 1. Sacellum Herculis in foro boario est. — 
Divinitus illo neque canibus nec muscis ingressus est. Ete- 
nim cum viscerationem sacricolis daret, Myagrum deum 
dieitur imprecatus. Daher fagt Plinius X. 41. Romae in 
aedem Herculis in foro boario nec muscae nec canes in- 
trant. In der zuerft citirten Stelle des Plinius iſt die 
Lesart einiger Handfchriften, Mylacopon, ohne Bedenken vor: 
zuziehen. Denfelben Gott nennt Plinius XXIX. 6. 8. 24. 
Myiodes. Der Myiagros war ein eigner arfadifcher Heros 


zu Aliphera (Paufan. VII. 26. ©. 430.). Bei einer Pa: 


negyris opfern die Alipherenfer dem Hero! Myiagros, und 
dann beläftigt fie Feine Fliege. Bei den Philiftern wurde 
Beelzebub verehrt, der auch die Fliegen verjagte. ©. Bo: 
chart Hieroz. I. p. 36. T. I. Opp. 


H Der Juͤngling Jupiter ift auch ber unbärtige Man findet ihn 
auf römifchen Kamilienmüngen und in Eleinen etrurifchen ober altgries 
chiſchen Brongen, wie im Museo Kircheriano T.II. tav.1. ober im 
Museo Etrusco T.I, tab. 21. In ber Volksſprache hieß er Anxur 
und fo erſcheint er auf Münzen ber Gens Vibia, Eckhel T. V. 
p- 340. Die Römer nannten ihn Vejupiter oder Vejovis, den Elei- 
nen Jupiter. Ovid. Fast. III. 430. Dean hat aus Irrthum den 
Donnerkeil in feiner Rechten für einen Pfeil gehalten (Gell. N. A. 
V. 12.) und nun einen Apollo Bejovis erbichtet. Daß ihm ſchon Ro: 
mulus eine Kapelle erbauete, zeigt das hohe alterthümliche biefer Vor⸗ 
ftellung, bie Thorlacius in feinen Proluss, et Opusc. Acad, 
p. 237 — 258, fcharffinnig erläutert hat. Wei der Apotheofenfucht ber 
römifchen Kaiſer wurde auch diefe Idee zu Schmeicheleien auf Gem: 
men und Münzen benust. Dahin gehört unftreitig der berühmte Gar: 
niol bes Neifos, wo ein unbärtiger Jupiter mit Blis und Aegide 
erfcheint in Description du Cabinet du Duc d’Orleans 
T. IL No. B., den Kenner mit Recht für einen jungen Auguftus 
halten. Bergl. Raspe zu Tassie’s Catalogue p. 89. So 
hat man ja auch einen Jupiter Crescens "auf Münzen des Galie: 
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nus, und einen Jupiter Juvenis mit fproffenbem Bart auf Min: 
gen des Sommobus. Eckhel VII. 120. 


85. Beflimmt man den Zeitraum für ben Altern 
Styl in der griechifchen Kunft von Cröfus bis gegen die 
66. Olymp., zu den Pififtratiden, und rechnet dazu noch 
die Künftlernamen eines Bupalus, Anthermus, Agelades 
(vergl. Andeutungen ©. 56. ff. Heyne artium inter 
Graecos tempora in Opuscc. T. V. p. 362. ff.): fo wird 
man bier auch in den Figuren des Zeus die Eigenheiten 
jenes Altern Styl3 erwarten. Da nun bier nur noch von 
Plaſtik und Sculptur die Rebe fein kann, fo unterwerfen 
fih zwar die Stoffe immer mehr dem Willen des Künft: 
lers, richtige Zeichnung mit Kenntnif der Proportionen wird 
immer bemerfbarer, aber beſtimmt ausgefprocheye Gharafte: 
riftif in den Götter- und SHeroenbildern ift noch nirgends 
zu finden. Indem auf der einen Seite alles noch mit 
größter Muͤhſamkeit ausgeführt wird, fucht man auf der an- 
dern durch überwiegende Maſſen und Goloffalform den Geift 
zu erfeßen, den die Kunft noch nicht einzuhauchen vermochte. 
Der würde z. B. den Jupiter auf der fogenannten ara 
ronda mit ben zwölf Gottheiten im Capitol, Mus. Capit. 
T. IV. N. 22. oder auf dem Relief der Villa Albani in Win: 
delmanns Monum. Ined. N. 6. vom: Neptun unterfchei: 
den, wenn nicht bie Kennzeichen des Scepters und Don: 
nerfeild feine Deutung außer Zweifel fegten? Um uns eine 
Borftelung von dem Unbeflimmten, das jetzt noch in den 
Bildwerken des Jupiterd herrfchte, zu machen, hat man ſich 
auf das von Bimard zu Muratori Inscriptt. T. I. Prolegg. 
p- 35. publicirte alte Monument berufen, wo ein fißender 
Jupiter das Dankopfer eines Nemeifhen Seegers empfängt. 
Allein es ift durch Maffei im Museum Veronense p. 


142 


CCCCK. und Billoifon in Anecdott. Gr. T. I. p. 169. 
zur Evidenz dargethan, daß Montfaucon durch dieſes vorgeb: 
lich uralte Denkmal betrogen wurde. Uebrigend waren die 
Erzbildner in diefen frühen Beiten die vorherrfchende Künft: 
ferlaffe und in Xegina und Sicyon befanden fich die zwei 
Hauptichulen diefer Erzbildner, die Erzfchläger und die 
Erzgießer, zurxovpyol, zuhzeis. Die ältefte Art in Erz zu 
arbeiten, welche darin befand, daß die einzelnen Glieder 
des Bilded aus Erzblehen, die mit dem Hammer ausge 
trieben wurden, zufammengefest und mit Nägeln an einan- . 
der gefügt wurden (daher heißen diefe Erzbildner überhaupt 
ze)rorönoı, f. Facius ad Kxcerpta e Plut. p. 6.), er: 
leichterte die Vervielfältigung von Bronzebildern ungemein. 
Das äÄltefte Erzbild, was Paufaniad überhaupt ſah, war 
ein Jupiter im Tempel der Minerva Chalcivecos zu Sparta, 
der auf diefe Weiſe zufammengefügt war, Paufan. UL 17. 
p. 406. VII. 14. p. 392. vergl. Goguet Origine des 
Loix T. IL p. 227. ed. in 4. Ohnſtreitig beförderte dieſe 
leichte Erzarbeit auch die Luft an GColoffen, die man nun 
auch beim Erzguß in allen Dimenfionen- hervorbrachte. 

$. 6. Die größte Affemblee von Jupiterbildern befand 
ſich zu Olympia, dem Mittelpunkt der WVerherrlichung des 
Supiterd und des panhelleniſchen WBölkervereind. Was uns 
Paufanias von der großen Zahl von Qupiterftatuen, die er 
felbft dort noch fchauete, gewiffenhaft berichtet, waren gewiß 
zum größern Theile Werke des Altern Styls. Pauf. V.21—24. 
Anter 40 ‚dort aufgezählten Jupiterftatuen, die alle in 
Erz waren, zeichnete fich befonders der 10 Ellen hohe Co- 
loß aus, den Anaragorad aus Aegina zur Verewigung ber 
Stege über dis Perfer gegoffen hatte, V. 23. p. 102, ein 
12 Fuß hoher der Spartaner beim zweiten meffenifchen Krieg 
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c. 24. p. 105., mehrere von 6—T7 Ellen Höhe, und ber 
größte von allen in Erz gegoffenen, den die Eleer felbft nach 
dem Krieg mit den Arkadiern geweiht hatten, von 27 Fuß 
Höhe, c. 24. p. 106. Hätte und Paufaniad genauere Be: 
fohreibungen davon hinterlaffen, fo würde ſich wahrfcheinlich 
noch deutlicher ergeben, daß die meiften diefer Statuen 
Standbilder waren, nicht fibend. Denn obgleich auch- 
nach Phidias noch viele Städte und Privatperfonen Jupi— 
terftatuen als Meihgefchente in Olympia aufftellten, fo tra= 
ten doch wohl nur felten die fpätern Bildner und Erzgießer 
in offenen Wettkampf mit dem Unübertrefflichen. Viele wähl- 
ten lieber ganze Gruppen, worunter das herrliche Weihge: 
fchen? der Apolloniaten von Lycus, dem Sohne und Schuͤ— 
ler ded großen Myron, wo in einem Halbkreis der Göttinnen 
und Helden vor Zroja Supiter den Mittelpunkt machte, 
vielleicht das höchfle war, was die vollendete fpätere Kunft 
hervorzubringen vermochte. Paufan. ec. 22. p. 98. vergl. Le: 
vezow Familie des Lycomedes ©. 30. Aus Paufa- 
niad erfahren wir nur zur Nothdurft, daß einige Blitze, 
andere Scepter, andere Adler in den Händen getragen. Ein 
Feines Bild auf einer Säule (alfo wohl ein fehr altes) 
ftredte die Hand vor, p. 106. Ein Bild des Aegineten 
Ariftonous hatte den Adler in der einen, den Blis in ber 
andern Hand und Lilien (xolva) ald Kranz um den Kopf. 


U. Der Zeus des Phidias. 


8. 1. Es war ganz der Herrlichkeit des großen Na: 
tionalfeftes zu Olympia angemeffen, daß die Bewohner von 
Elis, welchen die Pflege des Feftes und- das Richteramt 
bei den Spielen zufam, und bie durch das ihnen feit 
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Zahrhunderten zuftehende Meocorat des Gottes die größte 
Sicherheit durch einen beftändigen Gotteöfrieden, und dadurch 
Ueberfluß und Reichthum genoffen (Strabo, VIII. 543. 
C. und die Stellen in Barthelemy’® Voyage d. j. An. 
T. IV. p. 225.) nad fo vielen in ihrer Art gewiß fchon 
vortrefflichen Goloffalbildern des Jupiter, die der heilige 
Kampfplas am Alpheus umfchloß, durch ben größten Künft: 
ler, den Griechenland je gehabt hatte, das erhabenfte 
Ideal des Vaters der Götter und Menfchen erfchaffen, und 
in einem aus erbeuteten Schägen (um die 81. Olymp. Pau: 
fan. V. 10. p. 39.) erbaueten prachtvollen Tempel auf: 
ftellen liegen. Man muß, um fowohl die Aufgabe, als die 
Art ihrer Löfung zu beurtheilen a) im Allgemeinen bie 
Herrlichkeit des Feſtes, deſſen hocherhabener Schußgott hier 
der begeifternden Beſchauung dargeftellt werden follte, und 
b) insbefondere die Mittel in Anfchlag zu bringen nicht 
vergeffen, die dem Phidiad bei ber Ausführung feines 
hoͤchſten Ideals zu Gebote flanden. 

$. 2. Zu der Zeit, wo Phidias in ungefähr 8 Jah— 
ren (zwifchen der 81— 83. Olympiade, f. Heyne antiqu. 
Auffäße L 202. ff.) aus der Beute, welche die Elcer 
aus Pifa und den angrenzenden Gegenden gemacht hatten, 
das große Bild des Olympifchen Gotted verferfigte, waren 
die Olympifchen Spiele fchon im höchften Glanze, alle Olym— 
pifche Siegeshymnen Pindars ſchon gefungen (ſ. Pindar. 
edit. Heynii T. J. p. 65.) und Pindar wahrſcheinlich ſchon 
todt, und die Forderung, den Gott darzuſtellen, der 
hier als Koͤnig aller Hellenen Frieden gebot, und die Sie— 
ger zu ſich ſelbſt emporhob, eine der ehrenvollſten, aber 
auch ſchwerſten, die je an einen Kuͤnſtler gemacht worden 
ſind. 
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*) Folgende Punkte verbienen eine genauere Erwägung: a) Olympia 
war urſpruͤnglich ein alter Jupitertempel nebft einem Orakel ( Strabo 
VII. 542. B.) an einem Oelbaumwalde (Altis). Man brachte ba 
dem DOlympifchen Zupiter im Namen aller Hellenen ein Opfer (das 
felbe, was fpäter allen 12 Göttern auf ſechs Altaͤren gebracht wurde, 
f. die Scholien zu Pind. Olymp. V. 10. Facius zu Pauf. T. II, 
p- 61.), und bie Spiele waren nur Anhang zu ber Opferfeierlich⸗ 
keit. Man Eomnte alfo mit Recht fagen: Jupiter fiftete biefe Spiele, 
welches dann bie heilige Zrabition in bie Sage umfabelte, Jupiter 
babe felbft bier gekämpft, fo wie die übrigen Götter. S. Manfo 
über ben Antheil der Griechen an den Olympiſchen 
Spielen in der Neuen Biblioth. der fh. Wiff. KLVIL. 
9— 14. b) Nach Imaliger Erneuerung gaben endlich Iphitus (und 
kycurgus) ben Olympiſchen Spielen die feitbem nie wieder unter: 
brodyene Orbnung (feit A. M. 3406. nad; Gatterer, 23 Jahr vor 
Roms Erbauung); f. Simfon ada. m, 3229. Jupiter, fo bief 
die Sage, ftiftete bieß Feſt nach dem Sieg Über bie Zitanen.. Pau— 

ſanias V. 7. p: 30. Sieg und Friebe foll von nun an bier bie 
Lofung fein. Sphitus fliftete nad; dem Befehl der Amphictyonen hier 
einen Gottesfrieden (Suezeipl/ax, mit dem eigenthämlichen Wort 
Ozpun, Heſych. s. v. ald Erönende Frau im großen Tempel ſelbſt an 
ber erften Säule im Eingange vorgeftellt, Paufan. V. 4. p. 16. ce. 
11. p. 83. c. 26. p.43.), der von nun an während ber Spiele ftets 
aufs heitigfte gehalten wurde, Thucyd. V. 49. und biefer Gottesfriebe 
wurde wahrfcheinlih, als 200 Zahre fpäter auch bie übrigen heiligen 
Spiele eingeführt wurden, auch auf biefe übergetragen, Thucyd. V. 
1. Eine ſolche Anftatt wurde damals die Mutter aller griedhifchen 
Dumanität. Hier war für alle 340 Eleinere und größere Staaten 
und autonomifche Städte Griechenlands, für alle Pflangungen an ben 
Küften des Mittelmeer, die vorzüglich vom Peloponnes ausgegangen 
waren, und bie ewige Fehde zermalmte, eine Friedenspalme aufge: 
ftedt. Wo nur einmal die Menfchen mit einander effen und trinken 
ba befreunben fie fid) auch, jagt Strabo IX.642. B. Bon Olympia 
aus kam erft ber Name Hellene im weitern Sinn in Umlauf. Sonft 
hießen fie Dores, Iones, Swgıori, ’Twveori. Zeus allein unter allen 
Göttern hatte keine einzige Stadt, wie die übrigen Götter deren fo 

Böltigerd Kunſt ⸗Myth. U. Ip. 10 
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viele, eigenthümlich. Aber in Olympia thronend. umfaßt er alle 
Städte und alle Völkerfchaften. Hier aus Cyrene, Mitet und Agri- 
gent zufammentreffend, verabrebeten die ftäbtifchen Deputirten Buͤndniſſe, 
fchloffen Privatleute Gaſtfreundſchaften. S. Goguet Origine des 
Loix III. 234. sq. Gillies History of Greece I. 120.394. Jede 
Stadt ſchickte heilige Gefandfchaften. So ſchickten die Athener de- 
xıdegovg mit eigenen wouzsiog, d.h. utensilibus ad sacra pom- 
parum, was aus einer Stelle des Andocibes erhellet, Orat. IV. bie 
Gorfini Dissert. Agonist. I. p. 22. treffend erläutert und 
verbeffert. Wenn ein neuer Schriftfteller fagt: Schon für Handel und 
Verkehr ftifteten die olympifchen Spiele mehr Nugen, als die Wall: 
faheten der Hebrder nach Serufalem und die der Mahomedaner nad) 
Mecca (Manfo in ber Bibliothek der fh. Wiff. 47. S. W.), 
fo darf man wohl auch fagen: wo find je wieber für Bildung bes 
Geſchmacks und für bie Schule ber hoͤchſten Kunft, der Plaſtik, ſolche 
Gelegenheiten zuſammengekommen, als in Olympia. Die Zourniere 
der Ritter zu ben Zeiten der Kreuzzüge, bie Gibbon in einer feir 


‘ner Anmanblungen zum Paraboren wegen ber daran Theil nehmenden 


Frauen weit über die Olympifchen Spiele fegen will (History of 
the Fall of the R. Empire T. XI. p. 39. sq. ), dürften ſchwerlich 
in ihrer gothifhen Armatur und deren gefchmadiofer Verſchnoͤrkelung 
eine Parallele aushalten. Vergl. Heerens Ideen II. 192, wo fehr 
richtig bemerkt wird, daß in den Zournieren nur ein Stand, wo bie 
Geburt die Zuläfjigkeit beftimmte, thätig war, während bei ben 
Griechen jeber Breigeborne concurrirte. c) Der bier durch Pracht: 
fpiele verehrte Zeus ift der einzige König unter einer halben Million 
freier Männer, da felbft die Könige, ein Gelo, Hiero, Philipp, ſich 
bier den ummandelbaren Kampfgefegen unterwerfen mußten. Das 
ganze Feſt befam alfo einen ernftern politifchen Charakter, als alle 
übrigen Feſte. Hier erfchallten feine Chöre weder außer⸗ noch inner: 
halb des Theaters, ed müßte denn ein Baiferlicher Virtuos alle Orb: 
nung umkehren, Apollon. V. A. T. V. 7. p. 192. Unter ber Ob⸗ 
but des Olympiſchen Königs wurben bier oft feierliche Bündniffe mit 
den bier erfcheinenden peloponnefifhen Deputirten gefchloffen. Mean 
denke an bie Lesbier bei Thucydides II. 8-15. Die Römer felbft 
erfannten bieß an buch Beſchickung der Spiele, Liv. XXVII. 35. 
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Herobot entflammt bier bie Panhellenen durch feine echt patriotifche 
Gefchichte, Iſocrates durch feinen Panegyricus, die Hymmen des Ar- 
chilochus und Pindar begeiftern zum hohen Gemeinfinn, felbft bie 
Prachtreden ber Sophiften (Adyoı "Olvumınol, Cresoll, theatr. 
Rhet. IH. 6.) find nicht ohne große Wirkung. S. die Stellen im 
Voyage d.j. Anach. IV. 265. ff. Biel trug zu biefem männ« 
lichen Charakter diefer Spiele auch der Umftand bei, daß während der 
wirklichen 5 Spieltage fih Keine Frau bieffeits des Alpheus blicken 
laffen durfte. Sie mußten fi alle, mie bie Kliegen, bie durch ein 
Stieropfer abgefunben wurben (Aelian. de anim. V. 17.), jenfeits 
bes Fluffes aufhalten. Paufan. V.6. p. 25. Sacobs Anmerf. zu den 
athenienfifhen Briefen I. 434 Nur.bie Priefterin der Ceres 
war ausgenommen; f. Valcken, ad Adoniaz. p. 197. d) Aber der 
mit dem Siegerkranz gefrönte Gott kroͤnt als oberfter Kampfrichter 
auch alle Sieger mit eben diefem aus feinem Hain genommenen Del: 
franz +), burch die elibenfifchen Hellanodiken, bie ſchon zweimal vor: 
ber durch ftrenge Eidesſchwuͤre alle verpflichtet hatten. Paufan. V. 
24. Darum die gumnaftifchen Spiele in möglichfter Ausdehnung, fo 
daß felbft die Herolde noch kaͤmpfen, und nur ber Giegende bie Sie: 
ger ausruft. Die Sieger in biefen Kämpfen, bie in phyſiſcher und 
moralifcher Rüdficht hoͤchſt wohlthätig wirkten ++), und mit der ſpaͤ⸗ 


+) Der xoruos wird als ber eigenthüumliche Baum bes Alpheus angegeben. 
Paufanias V. 14. p. 60. Der, welchen Iphitus nad) dem Orakel, bas 
Phlegon uns erhalten hat, mit Spinnweben umfponnen fand, wurde ber xak- 
Aıor&pavos, und dauerte bis zu Plinius Zeiten, XVI. 44. S. Hemfter: 
huys zu Ariftoph. Plut. p. 188. 


+4) Die Vortheile find a) phyfifhe Abhärtung gegen die ver: 
weichlichende Hige. Daher der Gebrauch bes Dels. Alias difflaxissent su- 
doribus. Mitten im Juli die Kämpfe felbfl. Muth aus dem gefchmei- 
digen Körper. Ein Grieche nimmt 10 Perfer auf ſich. b) Moralifd. 
Höchfte Maͤßigkeit. Horat. A.P. 413. I. Cor.9,27. Der reinfte un: 
eigennügigfte Durft nad) Ruhm. Das Wort der Tritantächmes zu Mar: 
- donius, Herodbot VIII. 26. Entfernung von allem Eränfelnden point d’hon- 
neur, das fchon ber Schthe Anacharſis gut ausfpricht bei Lucian de Gym- 
nas. c. IL T. U. p. 8%. ©. Gillies I 282. f. Was de Pauw 
Recherches sur les Grees T.I. p. 147, gegen die Athletik declamirt, 
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tern Ausartung der Athletik nichts zu thun hatten (ſ. nach Billies 
trefftichen Winken, Th. J. &.279 — 385. auch Manfo in ber neuen 
Bibl. der fh. Wiff. XLVII. 18.), empfingen den Kranz, ben 
Zupiter felbft trug, und fo war dich (nicht die fpäter daran geknuͤpf ⸗ 
ten wefentlichen Bortheile) eine Art von Vergoͤtterung: „terrarum do- 
minos evehit ad deos,” der Sieger wirb ein Zooheog, Rucian in - 
Solone c. 10. T. II, p. 890. vergl, Heyne zu Pindars Olymp. V. 
57. p. 64. Die Stadt, bie mit dem Sieger proclamirt wurde, ſitzt 
neben bem Zhrone des Zeus. ©. Arnaud de diis zagedg. c.5.p. 
24. e) Der Gott zu Olympia verleiht ben Siegern das Recht, das 
allein den Hieroniken zuftand, in Hymmen, wodurch nur die Götter ge 
priefen wurden, belobt zu werben. „Götter und Helden ber Vorzeit, 
vor allen aber Zeus felbft, der Stammvater aller Heroen, fteigen in 
biefen Siegeshymnen, wie die Deconomie aller pinbarifchen Siegeslicber 
beweift, zu den Giegern herab. Der Olympiſche Zeus adoptirt gleich 
fam alle Olympioniken. Bergleihe Herber’s Ideen zur Gefchichte 
der Menfchheit, Tb. II, ©. 162, Am finnlichften haben bie Olympi- 
fihen Siegeölämpfe dargeſtellt bie zwei Brüder Yorke in ben Athe- 
nian letters I. 349 — 358. ober in Jacobs Weberfegung I. 425. 
ff. und Barthelemy im 38. Kapitel. Schon Gatterer hat 
nah Goguet in feiner Weltgefchichte I. 308. über ihre Tendenz 
ſchoͤne Winke. Gillies und Manfo haben dieß mit Scharffinn . 
noch ausführlicher behanbelt. 


8.3, Die Mittel, welche dem Phidias bei der Erfchaf- 
fung feines hoͤchſten Ideals zu Gebote flanden, „waren 
theils folche, die er aus früherer Erfahrung und aus Athen 
mitbrachte, theils folhe, die er in Elis fand, umd mit 
feinem Kunftwerf in den reinften Einklang zu bringen wußte. 

A. Da der Dlympifche Supiter eine der fpätern Arbei- 
ten des Phidias gewefen fein muß, fo Eonnte er für das 





trifft weder alle gumnaftifchen Spiele, noch ihre frühere fchönere Periode, 
als in wiefern bie einfeitige Bildung auf Koften des ganzen Menfchen 
dadurch getadelt wird. ©. die Hauptftslle bei Jacobs Anmerk. zu Athen. 
Br. I. 46. 
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Technifche feines - Werks alle Stoffe und alle Kunftgriffe 
in ihrer Bearbeitung und alle Beihilfe der erfahrenften 
Kunftgenoffen mit freier Wahl benugen. Welche Wunder 
der Kunft hatte aus Staatöflugheit in einem Zeitraum von 
20 Fahren, wo er nach Cimons ode (Ol. 83. 1.) Athen 
allein. regierte, Pericles, der großherziafte aller Demagogen, 
dort hervorgebracht! Das Odeum, der Parthenon, die Pro: 
pyläen waren fein Wert, wovon eins oft mehr ald 1000 
Talente koſtete (vuodg zılrorahavrovg nennt fie Plutarch). 
Man lefe die zwei mit fichtbarer Erhebung und Begeifte: 
rung gefchriebenen Kapitel Plutarch3 im Leben des Pericles 
ec. 12. 13, wobei -ausprüdlich zweimal bemerft wird, daß, 
obgleich damals die erfien Baumeifter und Bildner in Athen 
beifammen gelebt hätten, Phidias, als Bertraufer des 
Pericles, doch alles mit Nath und Aufficht leitete und be: 
lebte. Wirklich finden wir auch, daß Phidias beim Merfe 
zu Olympia nicht nur feinen Wetter (Vatersbruderſohn, 
ddr pıdoög, Strabo XIU. 545. A. wofuͤr Paufaniad und 
Plinius frater fagen, nach der befannten Berwechfelung, 
f. Perizon. Animadv. Hist. e. 10. p. 445.f. Weffeling 
zu Diod. T.IE p. 161.), den Maler Pandnus zum treue 
ften Gehilfen und Mitunternehmer des Werks (avrepyord- 
Bos fagt Strabo, alſo war das Ganze von ben Elcern 
an beide Künftler verbungen), fondern auch einen feiner 
Lieblingsfchüter Colotes („diseipulus et in faciendo Iove- 
Olympio adiutor” Plin. XXXV. = 34.) gebraucht habe. 
Und wie viel andere Künftler mögen mit ihm aus Athen 
nach Eli gekommen fein. Eben dadurch wird ed auch er: 
klaͤrlich, daß Phidias, wie Heyne muthmaßet kantiqu. 
Auff. J. 203,), das ganze Rieſenwerk in 8 Jahren volten: 
det haben könne, wogegen Siebenfees über den Tem 
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pel und die Bildfäule des Jupiterd zu Olym— 
pia ©. 11. ff. nur unerhebliche Zweifel erregt. 


*) Zu ben Bequemlichkeiten muß man ben damals im Hafen Pirdeus 
blühenden Hanbelöverkehr rechnen, woburdy unter andern es möglich 
wurbe, bie großen Maffen von Eifenbein herbei zu fhaffen, die zur 
Berfertigung eines folchen Koloffes aus Eifenbein nöthig waren. 
Denn ber Phönizifche Handel, woburd früher das Elfenbein nach 
Griechenland gelommen war (Deyne „Comment. I. Super veterum 
ebore” in Nov. Comment. Gott. T. I. p. 100. £.), hatte damals, 
wo bie Phönizier bie Keindfchaft der Perfer gegen bie Griechen theit- 
ten (Heeren's Ideen IM. 685.), längft aufgehört. Es bedurfte 
übrigens wohl nicht des Eifenbeins von 300 Elephanten zur Statue 
bes Olymp. Qupiters, wie Pa uw vorgiebt in Recherches sur 
les Grecs II. 116. Man konnte nach ber von Heyne in ben 
Göttinger Commentarien und in den antiquarifchen Auffägen ſchoͤn 
auseinanbergefegten Verfahrungsart weit räthlicher dabei zu Werke 
geben. ©. Andeutungen ©. 108, No hat übrigens über ben 
Eifenbeinhandel niemand für's Alterthum gethan, was Bedmann 
Waarenkunde L 300. ff. für die neuere Zeit. 


B) Bon den Eleenfern felbft erhielt Phidias alle Hilfs: 
leiftungen und Bequemlichkeitn. Man zeigte dem Paufa: 
nias noch zu feiner Zeit V. 15. p. 65. eine Halle außer 
dem heiligen Hain, die durch einen Altar aller Götter 
confecrirt war, und bad Gebäude fein follte, worin Phi: 
bias bie Statue nach einzelnen Theilen gefertigt hatte. Vergl. 
Boͤlkel über den Tempel und bie Statue des Ju— 
piters zu Olymp. ©. 144. Hier verfertigte alfo Phidias 
zuerft das Modell (proplasma, Plin. XXXV. s. 45. in- 
star operis, XXXIV. s. 18.) und bier war ed auc, 
wo Phidiad das vollendete Werk zuerft dem Urtheil ber 
Menge unterwarf nach Lucian pro imagg. c. 14. T. I. p. 
49. mit Wieland’s treffender Bemerkung, Weberfegung 
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Ill, 323. Die Hauptfache blieb indeß ber Umftand, daß 
zu gleicher Zeit und aus derfelben Beute der Tempel und 
das Bild bereitet wurden. Jedes Kunftwerf wurde bamals 
nur für ein einziges Local berechnet und eingerichtet, und 
erhielt durch feine Umgebung erft den vollendeten Eindrud. 
S. Ueber Mufeen und Antifenfammlungen (Leip: 
jig 1808) S. 7. Ohne Zweifel richtete fich der Baumei— 
fier des herrlichen Tempels, wo dieß Wunder der Welt 
aufgeftellt werden follte, der Eleenfer-Libo genau nad ben 
Vorſchriften des großen athenifchen Bildners, und fo ent: 
fiand ein Harmonifches Ganzes. Der Tempel war, 
fo viel fih aus des Paufaniad Nachricht davon fchließen 
läßt: V. 10., ein Pteripteros oclastylos.. Seine Höhe bis 
an den Kranz betrug 65, die Breite.89, die Tiefe 217 
Parifer Fuß. Dorifhe Ordnung mit doppelter Fagade und 
mit einer herumlaufenden Porticus. Inwendig theilte eine 
queerburchlaufende Wand das. Ganze in zwei ungleiche 
Theile. In dem vordern größern fand die Statue, in dem 
bintern kleinern (im Opifthodomus) waren die Weihge: 
fchenfe und Tempelgeraͤthe. Der vordere Theil war durch 
zwei burchlaufende Säutenftellungen in drei lange Räume 
(Schiffe) getheilt, zwei Porticus zu den Seiten, und in 
der Mitte der breitere Raum. Diefer breitere Raum war 
oben ohne Dach und ber Tempel injofern ein Hypaͤthros, 
auch nah Vitruv's Ausfage IH. 2, mit Schneider's An: 
mertung S. 180. Ueber den zwei aͤußern Porticus liefen, 
oben zum Herumgehen noch zwei Galerien herum (oro«i 
önsgoor), die, fehr vortheilhaft für die coloffale Statue in 
der Mitte, durch Eeinere Säulen abgetheilt wurden, die 
auf. dem Gebälfe der untern, welche dider und höher wa: 
ren (vergl. Voͤlkel ©. 43.), ruheten. Man vergleiche 
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über den ganzen Bau Voͤlkel und Siebenkees. Grade 
dem großen Thore gegenüber mitten an der Queerwand war 
die Bildfäule felbft fo angebracht, daß fie fih dem Ein: 
tretenden völlig en Face darftellte. Sie reichte nach einer 
befannten, aber oft mißverftandenen Stelle des Strabo 
VIE. 543. C. beinahe bis and Dach, war aber gewiß 
nicht 60 Fuß hoch, wie beim Hygin. fab. 223. erzählt wird, 
jondern, da fie fißend etwas höher geweien fein ſoll als 
die ftehende Minerva im Parthenon, gewiß nicht über eis 
nige 40 Fuß. ©. Voͤlkel ©. 120. ff. Andeutungen 
S. %. 

$. 4. Der Hauptbegriff diefed Coloſſes war Herrſcher⸗ 
gewalt durch Milde gefänftigt }). Milde des Giegers 
(elemenza di vincitore). Der Hirte ber freien Panhelle— 
nen im allgemeinen Frieden. Das einzige Mittel zu bie: 
jem Frieden ift ewiger Sieg, der hier in. Olympia ohne 
Blut erfämpft, und von Zeus felbft mit dem Delfranz ge: 
Erönt wird. Gold, Elfenbein, Ebenholz, aller Metalle und 
aller Edelfteine und aller Farben Pracht war verſchwendet 
an biefem Bild. Alles, was die Erbe Eöftliches hat, gaben 
die Eleer zur WVerherrlihung ihres Gottes; das herrlichite, 
den Geift, der diefe Maſſe durchdrang, Würde, und was 
die Erde nicht hat, himmlische Ruhe, gab Phidiad. Indem 
wir das Einzelne vor und voruͤbergehen laſſen, wirb end: 
lich das Ganze’vor uns fichen. 

8.5. Jupiter, ver König, fist +} auf dem Throne, 


+) Heyne hatte die Abficht, einmal über biefen Jupiter ausführlich zu 
commentiren (vergl. Antiqu. Auff. II. 168) Man muß zu biefem 
Zwecke einmal bie ganzen Pindarifchen Siegeshymnen burchlefen. 

rt) Das Sigen war bedeutend bei den Griechen und Römern, ba fic 
gewoͤhnlich Tagen. Der Gott fist, d. h., er ift Richter, Präfident ! 
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wie alle Könige, die Necht fprechen, Aubienz geben, erhö- 
ven. Man darf glauben, daß, wenn fchon überhaupt die 
meiften . Coloffalftatuen bis zum Zeitalter des Phidias ſte— 
hend gebildet worden — Phivdiad felbft hatte drei fte- 
bende Minerven in Athen verfertigt — dieß früher noch weit 
mehr bei den Jupiterbildern der Fall gewefen fein wird, zu 
deren Blisen die ftehende Stellung auch weit mehr paßte, 
was auh Burmann im Jupiter Fulgurat. c. 14. p. 316. 
sq. dagegen fagen mag. Go wie aber Phidias feinen Frie: 
densfönig ganz zu entwaffnen befchloffen hatte, war auch 
fhon die Stellung der thronenden Ruhe gegeben, die von 
nun an erft die vworherrfchende in den Jupiterbildungen 
wurde. Es war ein großer Gebanfe, dieſen fibenden Ko— 
loß dennoch größer zu machen, als ben flehenden der Pal: 
las auf dem Parthenon. Und mit bdiefem Sitzen mufte 
den Künftler auch ſchon die Idee nach Homers Ilias I. 529, 
(die, nach Euſtathius, fpäter auch den Euphranor entzün: 
bete) wie ein Blisftrahl durchzüden und fo zur innern 
Bifion werben (wie Cicero ed beichreibt Orat. c. 2. und 
Wieland ausführt in den Werken Th. XXIV. ©. 247.). 
Wenn beim Seneca Controvers. V. 34. p. 208. ed. Gron. 
ein Rhetor fagt: „Non vidit Phidies Jovem, fecit tamen 
velut tonantem,” fo ift dieß nur von dem majeftätifchen 
Eindrud zu verfiehen, der und das Bild ded Donnernden 
erfeßt, und Fuͤger“s verkörperte Erfcheinung des Jupiters 
in Pidias MWerfftätte in ihrer ganzen Blöße zeigt. Schon 
Windelmann Storia delle Arti T. J. p. 332. bemerft 
da, wo er von der Ruhe (tranqnillitt e ripogo), dem 
harakteriftifchen Zeichen ber erhabenften Götterbildungen fpricht, 
daß die Idee des Homerifchen Jupiter — cuncta superci- 
lio moventis — das hoͤchſte Mufter für die Kunft geworden 
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ſei. Man kann noch weiter gehn und fagen, bie hohe 
Ruhe ded thronenden Jupiter zu Olympia hat bie griechi- 
ſche Sculptur zuerft auf diefe Quelle des Erhabenen und 
Schönen, die und in ben noch vorhandenen Ueberreflen des 
hohen und ſchoͤnen Styls mit folcher Bewunderung erfüllt, 
aufmerffam gemacht. — Den König bezeichnete übrigens 
auch ganz befonderd noch das Scepter in feiner Linken. 
Er ift (fagt Herder über die Ideale in feinen Briefen 
zur Beförderung der Humanität VI. 52.) mit fei- 
nem Stabe ein Hirte der Völker. Mit dem Scepter in 
der Hand präfidirten die Könige bei Volksverſammlungen, 
Ilias IL 46., ſprachen das Recht (daher Feruoreiov axänrgov 
in Hiero's Hand bei Pind. Olymp, I. 18.) und fchwuren 
dabei (Aristot. Polit. II. 14. Feith. p. 164. f.). Die 
monarchifche Würdezeichen (uövupyor, Pind. Pyth. IV. 240.) 
war daher früh mit Budeln aus Metall geziert, d. b. Köpfen 
eingefchlagener Nägel, Ilias L 246. Hier in der Hand 
ded Königs, der in der Diympifchen Panegyris Sitte und 
Recht gebot, mußte alfo gerade dieß Abzeichen mit der mög: 
lichften Pracht ausgefhmüdt werden. Es war, fagt Pau: 
faniad, ein Kunſtwerk (zupler) mit allen Metallen be: 
blümt+). Obnftreitig waren alfo hier Streifen und Stifte 
von allen damals bekannten Metallen in Windungen und 
Blumen in eingelegter Arbeit malerifch (vielleicht felbft 
nach einer‘ prismatifchen Abftufung) angebracht. Diefe Da: 
, mascenerarbeit, die nicht mit dem Schmelz (Gmail, Niello) ver: 


+) Enmbroutvor. "Avdog, dvditew und die ganze Kamitie wird von 
bunten Barben, befonders vom Purpur, häufig gebraudt. So war es 
alfo Farbenpracht durch Abwechfelung metallener Streifen und Blumen ge: 
malt. &o kommt bei Lucian de hist, conserib. c. 61. Emardifew von 
goldenen Bierrathen auf Elfenbein vor. ©. Bälle S. 155. 
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wechfelt werden muß, war fchon fehr früh aus dem Orient nad) 
Griechenland gefommen. Man fchrieb fie Hier dem Glaucus zu. 
©. Larcher zu Herodot Th. I. ©. 210. ed. 2. Offer: 
bar war dieſe metallifche Farbenpracht am Scepter ded Got: 
tes, ber der wahre mAovzodöras ift, ſymboliſch. Wenn 
aber Mazochi de theatro Campaniae p. 161. b. 
traͤumte, daß durch diefe verfchiedenen Metalle die göttliche 
Regierung über Zugendhafte und Lafterhafte bezeichnet wor: 
den, fo bat ihm ſchon fein heftiger Gegner Martorelli 
de reg. theca calamaria p. 379. darüber derb zurecht 
getwiefen. Auf der Spike des Scepterd faß der Adler, 
aber gewiß nicht als Bliktrager, fondern ruhend, wie 
fein Herr, und vielleicht mit gefenften Fittichen ſchlum— 
mernd, wie ihn Pindar Pyth. L 10. uns befingt, eine 
Stelle, die dem Phidias (der gewiß lange nach der 77. 
Dlymp. feinen Jupiter bildete) wohl im Gebächtniß fein 
konnte. 


$. 6. Der ſitzende Koloß war mit nacktem Oberleib ge: 
bildet: Hüften und Schooß verhüllte ein Mantel, der in 
reichen Falten bis auf die Füße herabfloß, die, auf dem 
Fußfchemmel des Thrones ruhend, nicht ganz bededt wa: 
ven. Denn Paufaniad erwähnt die goldenen Sandalen, 
die man daran fehen konnte. Die nadten Theile des Kör-: 
perö waren von Elfenbein. Man fagt, Phidias hätte 
um der längern Dauer willen wohl auch hier, wie in 
Athen bei der Minerva, lieber Marmor genommen (Valer. 
Max. I. 1. ext. 7.), allein man hätte das prächtigere und 
foftbarere vorgezogen. WBorausgefegt aber, daß man Mit: 
tel wußte, durch feften Leim die Elfenbeinwürfel, wor: 
aus dad Ganze zufammengefügt wurde, aufs feftefte zu: 
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fanmen zu fitten, daß alles nur eine Mafle fchien, 
und nichts durch Alter Elaffte, und daß man durch 
eine gewiffe Kunft, das Elfenbein zu frottiren und mit Del 
zu traͤnken, dem Bergilben befjelben zuvorfam +); mag 
wohl der klare Schimmer des Elfenbeins dem Gold ge: 
. genüber auf den Effect weit beffer berechnet geweſen 
fein, als wir uns vorftellen fünnen. Neu war Die Idee, 
den ganzen Oberleib zu entblößen und in anderer Maſſe 
darzuftelen, als das Gewand war. Schon längft hatte 
man theild der Bequemlichkeit und Erfparniß wegen, theils 
auch) aus einer leicht irre führenden Anficht, wo man im 
der Plaftit malen will, die Ertremitäten der Statuen, Kopf, 
und die außerften Hände und Füße, von Parifchem oder 
Pentelifhem Marmor gemacht, indem alles übrige, was 
durch Gewänder oder Bewaffnung bedeckt wurbe, von ver: 
goldetem Holz oder auch nur einfach von Holz (Eo«ror) war, 
wenn man biefe Theile durch die Tempelgarderobe bedeckte. 


+) Die ganze Operation ber Eifenbeinbearbeitung giebt Lucian de con- 
scrib. hist. c. 51. T. II. p. 62. durch ſechs Worte an, welden Heyne 
in feinen zwei Abhandlungen de eboris usu im erften Theil der Com- 
mentarii Novi p. 96. ff. und in antiqu. Auffäsen nur Wort für Wort 
folgen durfte. Da ift aber Feine Erwähnung bes durch einen Abfub von 
Gerftenfaft, mit Mandragon verfest, biegfam gewordenen Eifenbeins (Frs- 
gus rö fUdn palenog, f. Deyne Comment, I. p. 125... Wohl aber 
heißt es &uollor. Das Zufammenlitten war eine Hauptſache; und da 
müffen fie einen Kitt gelannt haben, der die Weiße und Feftigkeit des El: 
fenbeins felbft annahm. ©. antiqu. Auff. I. 156. Das Ganze war 
indeß ein dmofvlov, wie es Lucian Jupiter Tragoed. c.8, T. II. p. 651. 
nennt, und eine Republit von Mäufen. Daß das Elfenbein gilbt, wußten 
die Alten fo gut, wie wir (Ovid. II. Am.5. 39.) und erhellet auch durch 
bie Sage von Zibur, wo das Eifenbein weiß blieb, beim Martial. IV. 62. 
&. Junius de Piet. Vet. III. 11. p. 290. Ob nun auch die Wafchungen und 
Delabreibungen, wozu aus den Nachlommen des Phidias eigene Bauöpvr- 
wel zu Elis beftellt waren, dem Eifenbein bie weiße Farbe erhalten wurde, 
iſt nicht Kar. 
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S. Paufan. VO. 21. p. 314. VIE. 25. p. 425. u. a. m. 
Stellen, die man in Windelmann’s Storia delle arti 
T. 1. p. 30. angeführt findet. Den Namen dafuͤr giebt uns 
Vitruv I. 8. ©. 52, Schneid., wo von einem Golof des 
Leochares zu Halicarnaf die Rebe ift, einer „statua colos- 
sica dxoölı$0c” An die Stelle des Marmord trat das 
Elfenbein, und fo verfertigte Phidias auch feine große Mi- 
nerva für den Partherron in Athen. Aber dad waren doc) 
lauter Standbilder, und das oft abnehmbare Gewand von ' 
geichlagenem Goldblech (f. Heyne ant. Aufl. I. 129. und 
Andeutungen ©. 86.) bedeckte alles bis auf die Ertremi- 
täten... Bei diefem figenden Jupitercoloß wagte es Phidias 
zuerſt auch den ganzen entbloͤßten Oberkoͤrper aus einer ein— 
zigen Elfenbein-Maſſe, von ſtrahlendem Glanz uͤbergoſſen, 
hervorgehen zu laſſen. Was die ſpaͤtern griechiſchen Mar- 
morkuͤnſtler durch mannigfaltige Polituren „eircumlitio Ni- 
ciae” Plin. XXXV. 11. durch Frottirungen und Abreibungen 
ihren vollendeten Statuen zu geben ſuchten (ſ. Caylus 
Recueil I. 55. Winckelmann Stor. d. Art. T. I. p. 13, 
und Vitruv VII. 9.), und was heute noch Ganova dur 
feine angemalten Zinten zu erreichen frebt (Fernow röm. 
Studien I. 135.) erhielt hier Phidias weit vollkommner 
buch die Wahl des zartefien und reinften Stoffes. Das 
Gewand war von getriebenem Goldbleh. Schon Cyp— 
felus hatte nach Strabo VIII. 542. B. einen goldenen, mit 
dem Hammter audgetriebenen (ogvonrAuror) Zeus nach Olym— 
pia gefchenft. - Diegmal war die Arbeit wohl noch weit fei: 
ner. Die Alten hatten es in der Goldfchlägerarbeit unge: 
mein weit gebracht, ſ. Beckmann Geſch. der Erfind. 
IV. 594., und Plutarch nennt ausdrüdlich unter den Kunft: 
gewerfen in Athen im Zeitalter des Pericled die Goldfchmei: 
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diger (zerooü uohaxrigag) in Pericle e, 12, T. I. p. 396. 
Dieß goldene weit drapirende Gewand war noch überbem, 
wie Paufanias ausdruͤcklich erwähnt +), mit Figuren aus 
dem Thier und Pflanzenveich geſchmuͤckt. Man hat dieß 
immer nur von der unten am Saum herumlaufenden Ara- 
beöfe verftanden, und allerdings waren dergleichen Stide: 
reien an den Einfaffungen am gewöhnlichiten. ©. Vaſenge— 
mälde I. &.ff. Allein hier war e8 wohl auf etwas außer: 
ordentliches abgefehen. So wie am Scepter des Gottes das 
ganze Metallreich erſchien, fo follte hier das Thier- und 
Pflanzertreich auf dem Mantel des Allvaterd wenigftens durd) 
einige Gattungen repräfentirt werden. Man denke hierbei 
nur an die in mehrern Gürteln um den Körper der gro: 


— 


+) Die Worte des Pauſanias find V. 10. c kuario Eadıd re zul 
zöv Ävdov r& xgiva 79 dumsmomuive. Es war alfo im Ganzen eine 
Art des Gewandes, das die Griechen fodıorov ober noch allgemeiner 
%araorınröv nannten. ©. Pollur VII. 55. Die fpätern Römer nannten 
fie vestes sigillatas. ©. Saumaife zu ben Script. H.A. T. II. p. 300. 
Diefer ganze Zweig des Kleiderlurus Fam aus dem Drient, erft durch die 
Phönizier, dann durch die Milefier und bie perſiſchen Kriege. Immer er: 
hielt er fich in dem Bezirk des Eultus bei Weihungen, Chören, Proceffio: 
nen’ Ins bürgerliche Leben trat er nie ober erft fehr fpdt über. Was 
waren aber die give, bie Paufanias vorzugsweife erwähnt und bie aus bie: 
fer Stelle Paumier de Grandemenil in feinen Exerecitt, ad Script. 
Gr. p. 399. auch einer andern Stelle beim Paufanias V. 22, p.99., wo eine 
Supiterftatue mit Frühlingsblumen gekraͤnzt vorkommt, mit Recht zuruͤck⸗ 
giebt? Koivov ift anerkannt unfre weiße Lilie, ſ. Sprengel Hist. 
Rei Herbariae I. 88. Sie war mit der Rofe die Königin der Blu: 
men unb mit ihe im Schönheitöbunde, Anacr. 34. und bie Stellen, bie 
Paschalius de Coronis II. 8. p. 164. ff. mit größtem Fleiß geſam⸗ 
melt hat. Die zierliche Pflanzenfabel über ihren Urfprung aus der Mil 
‚ ber Juno haben auch die griechiſchen Geoponiker aufbewahrt, XI. 19. p. 822, 
ed, Niclas. Daher fie auch bei Clemens Alerandr. Paedag. II. 8. p. 213. 
edit. Pott. eine Luft der Juno genannt wird. Man begreift, daß ſowohl 
die glocdenförmige Blume als bie Weiße derſelben grade auf Gold 
von befter Wirkung fein mußte. 
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ben Mutter zu Ephefus herumlaufenden und fie felbft auf 
der Bruft und auf den Armen ummwimmelnden Thiergefchlechte. 
Was dort geihmadlos in alt= orientalifher Hieroglyphe das 
Bild der Al: Mutter umgab, wußte der weife Phidias fei- 
nem All⸗-Vater an bie Streifen und infaffungen feines 
Mantel3 zu fegen. Noch finden wir auf alten Vaſen thro- 
nende Götter» und Königsgeftalten mit vielfach. beblümten 
und figurirten Gewändern, 3. B. d’Hancarville Th. 1. pl. 
104. 130. Plato erwähnt iuarıov noılLov näoıw ürdeoıw 
menoıxhudvor, de Rep. VII. T. VII. p. 211. ed. Bip. Panae: 
nus, fagt Strabo ausdrüdlich, half dem Phidias vorzüglich 
bei der Schmüdung des goldenen Manteld. Hier war ein 
. großes Feld für die Malerei! S. Bölfel ©. 158, Auf 
Metall Eonnte indeß nur mit eingebrannten Farben ober 
Email gemalt werden. Es fonnte aber auch nur Intarfia: 
tura, d. h. eingelegte Arbeit fein. Dieß nannten die Grie- 
chen 76 Zunworxöv, wie zu den Lucerne e Candelabri 
d’Ercolano p. 325. fehr gut bemerkt wird; vergl. Lobed 
zu Soph. Ajax Lor. p. 357. Die Schmelzmalerei heißt ih: 
nen zö dunvduogdvor, wie aus einer auf ähnliche Weiſe ge: 
ſchmuͤckten Bildfäule, die Paufanias VIL 26. p. 336. be 
fchreibt, zu erfehen if. Das griechifche Wort, deſſen ſich 
Paufanias bei diefem Gewande des Jupiterd bedient (Zume- 
romudre), ſcheint doch auch auf dad Taund, mie es bie 
‚Staliener auch nennen, auf eingelegte Damascenerarbeit zu 
deuten. Dabei fpringt e8 in die Augen, daß bie ebelften 
des Ideals allein empfänglichen Theile Kopf, Bruft, Ober: 
leib allein unbekleidet blieben. Das, was die neuere Kunſt 
bei Vorſtellungen der Gottheit gewöhnlich mit Wolken be: 
det, jene thierifchen Zheile, in deren möglichfter Verbergung 
nach Socrates (Xenoph. Memorab. I, 4. 6. vergl. Davis 
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zu Cicero II. N. D. 56.) ſchon die Natur einen Wink gab, 
waren im allverhüllenden Mantel dem Auge entzogen. ©. 
die fhöne Bemerkung in Herders Perfepolis, in den Wer: 
fen zur Philofophie und Geſchichte, Th. L ©. 64. 
Schon die Alten philofophirten über dieß Bededte und Un: 
bededte der Statuen. S. Codinus bei Fabretti ad tabulam 
Iliacam p. 319. und die Stelle aus dem Porphyrius in 
"den Addendis. | 

8.7. Auf der rechten, vorwärt3 gehaltenen Hand ftand 
die dem Gott zugefehrte Siegesgoͤttin. So ftand fie auch, 
4 Cubitos hoch, auf der Hand der coloffalen Minerva des 
Phidias im Parthenon, Epietet. II. &. p. 208. Schweigh. 
Sinnreih war (wie fih aus einer forgfältigen Vergleichung 
nachahmender Kaifermünzen, wo bald die Pallas, bald Zu- 
piter mit der VBictoriola auf der Hand abgebildet wird, 5.8. 
Buonarotti Medagl. IV.4. und VII. 4, gar wohl be: 
flimmen läßt) der Gedanfe, die Victoria auf der Hand Mi: 
nerva's .auswärts fchreitend vorzuftelen. Denn von ihr, 
die felbft die wahre Nixn, die erfte Siegesgöttin ift (S. Har- 
poecrat. s. v. Nixn A9rva p. 125. Gron. und die Abhand- 
lung über die Siegesgöttin zur Erläuterung bes Zitel- 
Fupferd der Allg. Lit.» Zeitung v. 1803. IMer Band), geht der 
Sieg aus. Aber eben fo finnreich war es, die Victoria auf 
der Rechten Jupiter einwärt3 zum Vater felbft fchreitend 
zu bilden. Sein Eigenthbum ift der Sieg. Sieg fist bei 
Kraft und Rath. Nike ift feine Tochter. S. Wernsporf 
zu Himerius p. 717 ff. Wir erinnern und hierbei, daß nad) 
der Sage beim Paufaniad Jupiter die Olympifchen Spiele 
fliftete, al3 er den Sieg über die Titanen erkämpft hatte. 
Damals Frönte fih der Vater und der gefrönte Gott Fränzt 
„nun wieder alle Sieger in den Olympiſchen Spielen. Diefe 
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Bictoria, die doch wenigftens auch vier Cubitos gehalten 
haben muß, und alfo fchon felbft wieder in übermenfchlicher 
Größe erfhien, war "gleichfaUs in den nadten Theilen von 
Elfenbein mit einem Gewand und Flügeln von Gold (die 
goldene Nike heißt fie fchon bei Pind. Istlm. II. 39.). Sie 
war felbft mit dem Siegeskranz gefränzt und hielt eine Sie: 
geöbinde in der Hand (ruriar). Wozu dieß? Wollte man 
mit Bölfel ©. 152. fagen, um fie um das Haupt bed 
Jupiterd zu winden und fih auf die befannten Figuren der 
Athleten, die’ man duudouuevous hieß, berufen, ſ. Heyne 
ant. Auff. I. 257.: fo würde dieſem entgegen ftehen, daß 
Supiterd Haupt felbft fchon mit einem goldnen, aber in 
grünem Email gemalten Kranz gefhmüdt war, bie Umwin- 
dung mit dem Band hingegen nur dann flatt fand, wo 
feine Kränzung flatt gefunden hatte. Aber man ſchmuͤckte 
auch die Siegerfränzge aus Del: oder Lorbeerzweigen mit 
‚Bändern, die man auf beide Schultern ſich herabringeln 
ließ, haufig aus. Schon Gafaubonus hat diefe coronas 
lemniscatas (ſo hießen fi. ©. Heſych. 8. v. Anuwloxovg 
T. U. c. 465. 11.) gut erläutert zu Sueton’3 Nero ce. 25. 
Und man erwies dieſe Ehre vorzüglich den fiegenden Athle- 
ten, f. Weffeling zu Died. XVII. 101, p. 238., und noch 
jest fieht man diefe Bänder (neoılworgus nennt fie Theo— 
frit II. 122. gleichfalld bei einem Siegerkranz) häufig auf 
alten Büften, 3.8. im Museo Pio-Clementino T. VI. tav. 
12. tav. 13, 2. Hierdurch erhielt erft die Idee des Phidias 
ihre ganze Deutung. Jupiter feßt fih nach jenem erften 


Sieg über die Zitanen den Kranz in eigener göftlicher - 


Machtvollfommenheit auf. Wie unfchidli wäre e8, wenn 
feine Tochter die Nike ihn nun erft bekraͤnzen wollte. Aber 


geftattet fei ed der Preisvertheilerin, den unfterblichen Sie: 
Böttigers Kunſt-⸗Myth. I. Th. 11 
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geskranz des Vaters noch mit einer wollenen Purpurbinde 
(f. Festus s. v. lemniscus) zu zieren. Auch der Um- 
fand verdient nicht überfehen zu werben, daß durch die ein- 
wärts fchreitende Victoria das ganze Werk vollkommen ge- 
fchloffen erfcheint. Ein moderner Künftler würde dieſe 
Siegeögöttin nach außen fich bewegend und den Siegern 
in den Spielen den Kranz bietend, vorgeftellt haben. Wie 
fehr hätte dieß aber die ſich felbft gnügende Geſchloſſenheit 
des Werkes verlegt und unterbrochen. Auf einigen gefchnit- 
tenen Steinen ift diefe Vorſtellung des Phidias mit der ein- 
waͤrtsſchreitenden Bictoria gut ausgedrüdt,- als bei Beger 
im Thesauro Brandenb. T.I. p. 80. auf einer Gemme 
des Abbé Fauvel in Montfaucon Suppl. T.L pl. 19. 9. 
Später ftellte man diefe Victoria in den Händen römifcher 
Smperatoren, die fich als Jupiter- bilden ließen, auf die 
Weltkugel, und als im Jahr nach Chrifti Geburt 384 un- 
ter Xheodofius die heidnifche Victoria ganz dem chriftfichen 
Kreuz weichen mußte (f. Gibbon’3 History of the 
Deecl. of the Rom. Emp. V. 95. ed. Lond.), trat auch 
hier das Kreuz an feine Statt. So entfland aus der Victo- 
ria des Phidiaffiihen Jupiters in langer Abftufung endlich 
dad Krönungskleinod der deutſchen Kaifer, der Reichsapfel, 
der wohl eben fo gut, wie der Doppeladler, eine eigene 
Abhandlung in den Commentationibus Gottingens. von Gat: 
terer verdient hätte, 

$.8. Doch Phidias fhuf hier fein erſtes Ideal nicht 
bloß duch diefe Symbolif ded ganzen Gebilde. Wenn er 
felbjt die berühmte Stelle in der Ilias J. 528. (vergl. Rey: 
nold's Discourses p. 76— 78.) als Grundtypus feines 
Supiterideals angab: fo zeigte er auch dadurch fchon an, 
daß er durch das Geficht, welches er feinem Supiter gab, 
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eigentlich alles vollendete und daß im Kopfe allein, wie 
auch Lanzi bemerft Notizie Preliminari p. XXIV. 
die wahre Idealität wohnt. Durch die Hervorbringung die: 
ſes Jupiterkopfs, der von nun an nicht bloß in allen Ju— 
piterföpfen ald Norm galt, die Stellung der Statue mochte 
fein wie fie wollte, fondern auch ber idealifchen Familien: 
ähnlichfeit aller übrigen Götter, die von ihm abftammen, 
zur unmandelbaren Richtſchnur diente (f. Heyne's Vorle— 
fung auetores formarum, quibus dii effinguntur, 
p- XXI. im VIIIten Theil der Commentatt. Gott.), ift Phi: 
dias ald Schöpfer des griechifchen Ideals überhaupt anzu: 
fehen. Was Fernom in feiner Abhandlung über das Kunft: 
fhöne (röm. Studien 1. 366.ff.) fo treffend erklärt, daß 
von dem Ideal der reinen Schönheit in der griechifchen 
Kunft nicht eher die Rede fein Fonnte, als bis das Ideal 
der durch Größe bedingten hohen Schunheit in Götter: und 
Hervenbildern hervorgebracht war, müffen wir bei unferm 
Coloß ftetö feft halten. Die Beobachtung der Natur lehrte 
dem Phidiad, daß gewiffe Verhältniffe der Geftalt den Aus- 
drud der Größe vorzüglich bewirkten und beguͤnſtigten. 
Diefe faßte er aus jenem homerifchen Bilde auf und fuchte 
fie in der idealifchen Nachahmung bis zum höchften Grade 
der Wirkung, die mit der Harmonie des Ganzen nur ver: 
träglih war, zu verftärken. Der größere der beiden Dios- 
curen vor dem Quirinalifchen Pallaft, den man mit Recht 
in bie Zeit de hohen Styls fest, kann und das Berfah- 
ren des Künftlers dabei am beften verfinnlihen. Man ver: 
gleiche über das Ideal des Phidiaffifchen Jupiters Wieland 
über die Ideale in feinen Werfen XXIV. 252 — 256. wo 
mancher Aberwis älterer und neuerer Zeit feine Zurechtweis 
fung erhielt. Aber noch weit tiefer in die Gonftruction ift 
11* 
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Herder eingedrungen in feiner Kalligone im Abfchnitt 
vom Erhabenen Th. II. S. 173 — 180, verglichen mit an- 
dern Aeußerungen in feiner Plaſtik ©.53. in der Adraſtea 
u.f.w. ©. die lehrreihe Zufammenftelung in Herder’s 
Anfihten des Flaffifhen Alterthbums (Leipzig, 1805.) 
Th. J. ©.406.ff. Auffallend ift es, daß wir in der grie: 
chifchen Blumenleſe nur ein einziges Epigramm auf die 
Bild finden vom Philippus T. I. p. 225. XLVIM. über: 
feßt in Jacob's Zempe I. 121. Man fprach und dich. 
tete darüber um fo weniger, wie e3 fcheint, je tiefer man's 
empfand, ; | 

$. 9. Die Stirn Jupiters. Höchfle Kraft mit 
allfegnender Milde zum vollfommenften EinHang im Haupte 
des Gotted vereinigt vollendete das Ideal und erregte in 
allen Befchauern ein Hochgefühl, für welches das Alterthum 
felbft Faum Ausdrüde finden kann. S. die Stellen bei 
Hemfterhuys zu Luciand Somn. c. 8 T. J. p 11. Macht 
und Kraft hat ihren Sitz im Schädel und Obertheile bes 
Kopfs bis an die Schläfe. Hier ift, was den Menfchen 
am weſentlichſten vom Thier unterfcheidet, das Antlig, und 
was das Antlig bildet, feine Stim Warum befamen 
Aegypter und Indier in ihren feinften Zeichnungen nie eine 
Ahndung vom Ideal? Beide zeichnen zurüdgehende Stir- 
nen, die fein Homer vergeiftigte, Fein Phidiad von allem 
Thierifchen fonderte. Bei allen zur Erde geftredten Thie— 
ten ift der Kopf nur das Ende des horizontalen Körpers. 
Stirn und Oberhaupt verfchwinden bei mehrern Gattungen 
faft ganz, bei andern find fie ganz abgeplättet, zufammen- 
und zurücdgefchoben. Je edler das Thier fich hebt, deſto 
mehr fondern, wölben fih Stirn und Oberhaupt. Je zu: 
rüdgehender auch beim Menſchen diefe Theile find, defto 
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thierartiger und umgekehrt. Wenn ſelbſt Mengs Opere 
T. J. p. 165. dieß von der Stirn bis zur Naſe gehende Ge 
radlinigte bloß für ein Zeichen des alten, noch unvollendeten 
Styls halt, fo fcheint hierbei wirklich nody- einiger Mißver: 
ftand vorzumwalten. Peter Camper hat eine eigene Win- 
Felmeffung darauf gegründet. Die Winkel werden größer, 
je mehr fi das Thier der menfchlihen Geftalt nähert. Die 
Neger und Galmuden haben 70, per Europker 80 Grade 
und die Griechen haben ihr Ideal von 90 bis 100 Grabe 
verfhönert. S. Camper über den natürlichen Unterfchied 
der Gefichtszüge im Menfchen und über das Schöne an: 
tifer Bildfäulen, mit Soͤmmerings trefflihen Bemer— 
kungen, Berlin 1792,, vergl. Herder's Ideen zur Geſch. 
der Menſchh. I. 213. und Blumenbacd in feinen Scha: 
del:Decaden, wo manches befchränft und genauer beftimmt 
wird. ©. de nativa gen. hum. var. (ed. 3.) p. 204. Tab. I. 
Aber wenn auch Campers Normalwinfel in feiner Allge: 
meinheit, wie Alles, was menfchliche Geftaltung in Maafe 
zwängt, Zweifel zuläßt, fo bleiben doch die Säße unantaftbar: 
1) das Geheimniß des griechifchen Ideals liegt in der mög: 
lichften Entfernung von der Thierheit, wo die Freßwerkzeuge 
vorherrfchen, 2) alles fommt auf die Bildung des Stirn: _ 
knochens an. Charles Bell, der in feinen Essays on 
the Anatomy of Expression (Lond. 1806. 4.) ©. 
32 — 48. diefe ganze Materie treffend erörtert hat, fagt mit 
Recht S. 47. „There cannot be a more important subject 
for the observation of the artist ihan the form of the 
frontal bone. The character of the whole head depends 
on its contour, especially the arch of the orbit.” Je 
menfchlicher, defto edler gemwölbt ift diefer Himmel deö menſch— 
lichen Dafeins, Stirn und Schädel. Dieß emtdedten die 
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Griechen fehr Früh und die firengen Profile der wenigen 
übriggebliebenen Ueberrefte des alten griechifchen Styls zei: 
gen, daß lange vor Phidiad der Haupttypus dazu ſchon 
vorhanden war. Daher ruft Herder (Kalligone IM. 
200.) in feinem Eifer mit Recht aus: „Unglüdtich, wer im 
fogenannten heiligen oder Kirchenftyl der Griechen (d. h. 
dem alten) nur Nefte der alten, hölzernen Form fieht, da 
“eben diefer Styl den feften Punkt des Unterfchiedes und 
Vorzugs unferer Gattung fcharf bezeichnet. Was Menſchen 
zu Göttern macht, fagen fchon diefe Formen.’ Der Tri— 
umph des Phidias war's, daß er ein Ueberfchwengliches in 
diefer Form, infofern ed nur noch mit der Wohlgeftalt be: 
ftehen konnte, in der Stirn feines Olympiers ausdruͤckte, 
und dabei wieder ſeine Fackel am Homer zuͤndete. Denn 
wenn Homer die Erhabenheit Agamemnon's aus drei Goͤt— 
terbildern zuſammenſetzt Ilias II. 478., ſo giebt er ihm die 
Lenden des Mars, die Bruſt Neptuns und den Kopf und 
die Augen des Zeus, d. h. feine Majeſtaͤt und feinen Blick +). 
Mit der Macht thront auch die Weisheit auf diefer idenli- 
hen Stim. Es bedarf Feines Metopofcopen und Cranio— 
fcopen nach neueftem Schnitt, um hier die Organe des Wi: 
bed und Inductiondvermögens zu finden. Nicht umfonft wid: 
mete, nad Servius Bericht (zu Virgil's Eelog. VI. 3.), die 
alte Welt die Stirn dem Genius. Die Frontonen (ein fol: 
cher hieß zerwaiug, wie bei Alcibiades fhönem Kopf, Pol. 
11. 42.) fchäßte auch der Grieche ald von vorzüglichem Ber: 


+) Wenn Plutarch de fort. Alex. Orat. II. T. II. p. 403. dieß ov 
nıdavög oVöL apsmorrmg gefagt wähnt, weil es ein Bild aus drei Bil: 
dern zufammen flide, fo fehlte dem Polyhiſtor in diefem Augenblic alle 
Empfänglichleit für idealiſirte Anſchauung. 
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ftand und Seelenadel +). Man verwechäle damit nur nicht 
die weibliche Niedlichkeit in der fehmalen Stirn (frons casti- 
gata, brevis, Mart. IV. 42.), wie dieß felbft Windel: 
mann Storia delle Arti T. I. p. 557. gethan hat. — Der 
Ausdrud von hoher Majeftät liegt vorzüglih in den hei: 
fen über den Augenbraunen, deren Schnitt, fo wie die Nafe, 
einen fehr wefentlichen Theil diefer Ideal: Form ausmacht. 
Sie find fhon wegen der vorwärts gewölbten Stirn bo: 
genförmiger und ftreben in ihrem innern Winkel eher etwas 
aufwärts. Dabei ift am Stirnbein felbft viel Erhabenheit 
bemerkbar. Die giebt, wie Windelmann fchon fehr gut 
entwidelt hat V. 5. 14. ©. 366. dem Auge felbft die noͤ— 
thige Bertiefung, ohne welche fie bei Eoloffalbildern ohne 
Wirkung geblieben wären, und die man dann als charafte- 
riftifches Merkmal des Götter» Ideals auch in Kleinen Statuen 
beibehielt.. Die Sache hat ihre Richtigkeit. Nur ift es da: 
bei niht, wie Windelmann meint, auf die Wirkung des 
Schattend abgefehen gewefen, fondern das Auge ſcheint 
nur tiefer zu liegen, wegen ber durch die Ideal-Form no: 
thig gewordenen größern Erhabenheit der Stirn und Nafen: 
fnochen, wie Ch. Bell in feinen lehrreihen Essays on 
the Anatomy of Expression in painting p. 3. 
richtig bemerkt hat. Eben dadurch war auch fehon die Sym: 
metrie der Nafe beftimmt (oiva odupergov nennt fie Lucian 
Imag. ec. 6. T. Il. p. 464.). Ihr wird im Altertum eine 
Quadratur oder eine Art von_vieredigter Grablinigfeit zu: 


+) Dieß wußte felbft der Ritter Bernini, der fich übrigens fo fehr am 
griechifchen Profil verfündigt hat, wenn er im Begriff, Ludwig XIV. zu 
mobelliven, ihm die Haare aus der Stirn fchob mit den Worten: V. M. 
& un Re, che puö mostrar la fronte a tuito il monde. Vita di Ber- 
nini per Baldinucei p. 47. 
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gefchrieben, die keineswegs mit dem, was man gewöhnlich 
das griechifche Profil nennt, ganz einerlei if. Man ver: 
geffe nicht, daß das griechifche Wort (Tergaywrog) den Be: 
griff der Symmetrie und des guten Verhaͤltniſſes auch im mo- 
ralifchen Sinne giebt. ©. Heyne Opuse. I. 165.ff. Doc 
beobachtete Phidiad hierbei gewiß auc jene fanftgejenfte Li- 
nie von. der Stirn biß zur Nafe, die wir als fiehende Mu: 
fterform im griechifchen Profül bewundern. S. Windel: 
mann in der Gefchichte der Kunft und auch in feinen Er- 
innerungen über bie Betrabtung der Werke der— 
Kunft Th. L ©, 248, der Werke. Die Sade ift durch 
Campers Vorlefung über die Gefichtözüge S. 63. ff. längft 
abgefprochen. Dennoch hat man neuerlich wieder bie fon: 
derbarften Meinungen darüber aufgeftelt. Der Engländer 
Barclay in feine new anatomical nomenclature 
p. 148. der in bdiefer Linie eine Vermiſchung der bei Kin: 
dern bemerfbaren Configuration mit der männlichen träumt, 
ift von Blumenbad in feiner Abhandlung „Historia na- 
turalis antiquae artis operibus illustrata” in den Commen- 
tatt. Gotting. T. XVI. p. 179. f. zurecht gewiefen worden, 
wo auf's neue bemerkt wird, daß fich dieß Profil wirklich 
in der Natur finde. 

$. 10. Wangen und Mund, Malerei in ber 
Plaftil. In erhabener Ruhe thront Weisheit und Macht 
auf dieſen obern Xheilen des Antlitzes. Aber fie wuͤrde 
kalte Bewunderung einflößen ober wenigftens nur Chr: 
furcht ohne Zutrauen gebieten, wenn fich die ernfte Majeftät 
nicht duch Güte und Milde verherrlichte. Diefe haben 
ihren Sit um Wangen und Lippen }), und find das rein 


+) Man könnte zwar fagen, dab ber Bart, beffen Saar auch in bie 


169 . 


Menfhlidhe, da, wie Bell in feiner Maler: Anatomie im 
Abfchnitt von den Muskeln fehr fein zeigt Essay V. ©. 
94. ff. der innere Augenbraunenwinktel und die Mundtointel 
bei den Thieren am wenigften Ausdrud haben. Der Mus: 
fel, welcher in ber Myologie der „triangularis oris” ober 
der „Depressor anguli oris” genannt wird, fehlt allen Thie— 
ven. Im BZufammenfpiel mit den übrigen hebenden und 
fenfenden Muskeln wird. feine Abfpannung mildes Lächeln, 
feine Anfpannung Unwillen, Zorn, Hohn. Diefes alles fin: 
det fich nicht bei den Thieren. Nur im Menfchen findet 
man das Lächeln und da3 freundliche Schwellen der Wangen 
(„the cheerful fulness of the cheek” nennt e8 Bell). 
Auch Äin- den noch vorhandenen beffern Nachbildungen von 
Jupiterkoͤpfen iſt dieſe Tieblihe Wangenfülle fehr bemerkbar. 
Phidias bewirkte aber zugleich diefe Milde auch durch das 
Zurücwirken. auf den Muskel der Augenbraunen, welcher 
der Corrugator supereilü heißt, und gleichfall$ bei den Thie⸗ 
ren wegfällt,; die gar Feine Augenbraunen haben. Hierdurch 
nahm er den obern Theilen ihren zurüdichredenden Ernft, und 
übergoß, wie durch einen melodijchen Rhythmus, das Ganze 
mit dem Seelenhaften, Bezaubernden, was aus bem 
vollen Antlis alle Befchauende anfprah, und wie ein Ge: 
fühl göttlicher Ruhe fich ihmen mittheilte. Schon aus dem 
Muskelfpiel um die Lippen läßt fich fchließen, daß biefe fo 
wenig als bei andern Göttern (Windelmann Storia I. 370.) 
ganz gefchloffen gewefen. — Aber um dad Geiftigfte, den 
Blick felbft, auf den Höchften Effekt zu fleigern, war hoͤchſt— 
wahrſcheinlich wo nicht der ganze Augapfel doch der Stern 


Mundwintel trat, dieß zu fehen gehindert habe. Allein bie Falte der fried⸗ 
lichen Wange konnte doch nicht anders angebeutet werben, ald burd) bie zus 
rüchvirdende Beroegung diefer Mundwinkel⸗ Muskeln, 
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eingefegt und eim leuchtender Edelftein. Daß dieß bei der 
Phidiaffifhen Minerva in Athen gewiß der Fall geweſen, 
wiffen wir aus dem unzweideutigen Zeugniß des Plato im 
Hippias maj. c. 23. p. 147. Heind. ©. die Anmerkungen 
in Feas Ausgabe des Windelmann'fhen Wels Th. U. ©, 
39 — 4. Windelmann im Trattato preliminare p. 
LV. citirt diefe Stelle falfchlih, als fage fie daffelbe vom 
Jupiter, vergl. Voͤlkel ©. 151. Allein ed läßt. fih nad 
der Analogie mit ziemlicher Sicherheit dafjelbe auch von un: 
ferm Coloß vermuthen; da grade bei fo großen Bildwerfen, 
wo alles auf die Ferne berechnet wurde, dieſe fonft kaum 
zu billigende Vermiſchung der Malerei mit der Plaftit am 
meiften belobt werden mag, weßwegen auch der größte noch 
vorhandene Coloß, der’ Farnefifhe Hercules, gleichfalls ein: 
gefegte Augen gehabt hat. S. Visconti zum Pio-Cle 
mentinol. 85. Ein äußerft merfwürdiger Gameo an einem 
Gefäß im koͤnigl. Schatz in Dresden, welcher eine Jupiter: 
masfe im großen alten Styl darftellt (f. Beder im Augu: 
fieum Th. IL ©. 11.), hat flatt der Augen zwei linzenfor: 
mige Zürkiffe eingefegt. Im Gaffeler Mufeum war eine 
Bronze der Art, wie denn überhaupt dieß Augeneinfegen 
bei Bronzen am gewöhnlichften gemwefen zu fein fcheint. Es 
gab eigene fabros oculariarios zu dieſem Geſchaͤft. S. Buo- 
narotti sopr. aleyun. medagl. Prefaz. p. XII. Sa, ver: 
flieht man die dunkle Stelle in Plato’3 Republik IV. ab 
init. oder T. VI. p. 328. von der Anmalung der Statuen, 
wozu allein die Ausdrüde in jener Stelle berechtigen, fo 
wären auch wohl die Augenbraunen fchwarz angemalt ge- 
weſen. Vergl. Andeutungen ©. 884. Wer weiß, ob. 





⸗ 


+) Man denke an die mit Farben gemalte Diana von Marmor im 
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nicht felbft noch andere Theile des Gefichtd, da man ein: 
mal dad Anmalen des Elfenbein +) mit zum Departement 
des Pandnus bei diefer Statue rechnen muß (Lucian. de con- 
ser. hist. ec. 51. p. 62. T. II. führt das Anmalen, drurdiier, 
ausdrüdlich unter den Behandlungen des Eifenbeins mit an), 
vorzüglich das ambrofifche wallende Haupthaar zur Berftär: 
fung des Effekts angemalt gewefen if. Das Stillfehweigen 
des Paufanias hierüber beweift nicht viel dagegen, ba bie 
Spuren des bemalten Friefes am Parthenon (f. Millin 
Monumens inedits T. U. p. 48.), und die Refte der 
blauen Farbe an der Pallas von Velletri (Kernow im n. 
t. Merkur von 1798. März, ©. 301.) eben fowohl, wis 
die bei alten Statuen fo häufige Sitte des vergoldeten ober 
rothgemalten Haupthaard (Windelmann Storia T. I. 
p- 433.) und überzeugen müffen, daß man der Reinheit des 
plaftifchen Werks durch fo etwas nicht zu nahe zu treten 
glaubte. Indeß wurde ja dad Uebermaaß des Glanzed vom 
Elfenbein beim Haupthaar fhon durch den in grünem Schmel; 
nachgeahmten goldenen — um das Haar hinlaͤnglich 
unterbrochen. 


herculaniſchen Mufeo, von welcher Windelmann fo viel erzählt Gefhichte 


der Kunſt UL 2. 11. Th. II. S. 191. vergl. ed. Fea. T, L p. 31. 
und 182. 


+) Rucian vergleicht die Garnation feiner Panthea Imag. c. 8. p. 466. 11. 
Ülpavrı Ngkue meporwıyusvo nach der berühmten homerifdjen Berglei: 
ling der Wunde des Menelaus an der Hüfte mit gefärbtem Elfenbein, 
Stias IV. 140. Dahin gehören vielleicht auch die Bapeis im Verzeichniß 
der Kunftgehilfen, die Pericles Unternehmungen in Bewegung fegten, bei 
Plutarch im Pericles c. 11, T. I. p. 396. Denn man findet nicht, daß 
Purpurfärberei oder eine, andere Färbung wollener Stoffe in Athen getries 
ben worden. Man erhielt die gefärbte Wolfe und Stoffe durch den Dan: 
del. Mithin müffen diefe Faͤrber auf andere Stoffe, auf Holz und Eifen: 
bein, zu bexieben fein. 
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$. 11. Dieb Haar, fo wie der Bart, gehörte ohn— 
flreitig auch noch zur Charakteriſtik dieſes Idealbildes und 
war felbft auch idealiſch. Es war am beutlichften in ber 
Normalftelle des Homer ald das vorwärts mwallende 
(Inedöwoavro), ambrofiihe Haupthaar des Königs ausge: 
fprochen. Es war alfo, zur Verſtaͤrkung des majeftätifchen 
Eindruds mähnenartig, vol-lodig und ſtark, aber auch in 
Harmonie mit der Ruhe und Milde des ganzen Ideals ge: 
bracht. Mit vielem Neht hat Windelmann fowohl in 
der Gefhichte der Kunft V. 5. 32,ff. (T. I. p. 377. Fea) 
ſals im Trattato preliminare p. LVI. — LX. durch 
eine vollftändige Glaffification zu zeigen -gefucht, daß es in 
der alten Kunft eben fo gut einen eigenen Haarwurf ge: 
geben, ald wir vom Faltenwurf zu fprechen gewohnt find +). 
Was der Spartanifche Gefeßgeber Lycurg, Homers finnig- 
ſter Erflärer, bei der Anordnung, daß die jungen Sparta: 
ner alle Sorgfalt auf ihr langes Haar wenden follten, nach 
Plutarch in Lycurg. c. 22, und XZenophon de Rep. Laced. 
.e. 11, 3, zur Urfache angab, daß das’lange Haar die Schoͤ— 
nen herrlicher, die Häßlichen fchredlicher mache, hatte die grie: 
chifche Kunft früh fchon ihrem Meifter, Homer, abgelernt. Man 
fcheint bei der flufenweifen Ausbildung derſelben den hoͤch— 
ſten Fleiß auf die zartefte Darftellung des Haupthaars ver: 
wandt zu haben, da Plinius im Gatalog der Bildhauer und 
Bildgieger XXXV. 37. ausdruͤcklich darauf Nüdficht, nimmt 
und 3.8. bemerkt, Myron habe die Haare noch ni n3 


+) Die Griechen unterſcheiden rgıy&s und aoun. Leptes iſt bie che-. 
velure. Die römifche Sprache gab nur ben Frauen comam, den unbe: 
fhornen Männern caesariem. ©. Saumaise de coma et caesarie. 
Alles hierher gehörige fammelte Hadr. Junius fowohl in feinem Buch de 
coma (Lamp. Crit. T. IV.) als de Pictura Veterum III. 9. p. 228, ff. 
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auszubilden verflanden, dieß habe Pythagoras zuerft gethan 
u.f.w. ©. Lanzi Notizie Preliminari p. XXXI. f. 
Alfo auch hierin wurde Phidiad ohnftreitig Mufter für feine 
Nachfolger, da er durd das Haupthaar feines Jupiters zeigte, 
daß auch hier idealifirt werden koͤnne. Es ift eine alte, 
fhon durch eine Stelle in des Pfeudo - Ariftoteled Büchlein 
von der Phyfiognomif ©. 152. ed. Franz, veranlafte +), 
vom Joan. Bapt. Porta de humana physiogn. II. 2. p. Tl. 
angeführte und in Lavater’3 phyfiogn. Fragmenten fehr ge: 
mißbrauchte Vergleihung der Löwenmähne mit dem vollen, 
aufwärts firebenden Haupthaar des Menſchen. Windelmann 
findet nun das Phidiaffifche Ideal der. wallenden Loden um 
dad Haupt des Zeus ganz löwenartig, Storia IV. 2, 36, 
p. 304. f. So wenig man ed ungereimt nennen mag, 
wenn man behauptet, daß Phidiad auch die Thier: Charak; 
teriftit ſtudirt und im Schütteln der Mähne eine Achn: 
lichkeit mit dem bewegten Haupthaar des Homerifchen Ju: 
piters gefunden haben könne: fo wenig darf doch auch über: 
fehen werden, daß fein Dlympifcher QJupiter in höchfter 
Ruhe gefaßt und alfo an eine wallende Bewegung 
gar nicht gedacht war. Immer find. dergleichen Verglei— 
chungen mit ber Thierphyfiognomie, fo fehr fie auch fchon 
im Geift des Alterthums fein mögen (f. Fuͤlleborn's Ge 
ſchichte der Phyfiogn. in den Beiträgen zur Geſchichte 


+) Die Stelle heißt: ol Tod usramov zb mpög yv xepalıv advd- 
cıllov Eyovrsg, ELevdigiol Elcı zul dvapigovraı mgög Toüg Akovras. 
Pollur hat eine Maske, bie avaoıllog heißt, IV. 138., wo erklärt wird 
in) ueronov dvarirarracı al rorgig. Schneider im Wörterbuch =. v. 
erklärt es nach vorn zu herabhängendes Haar, erinnert fi aber nicht 
an die Stelle aus ber Ariftot. Phyſiognomik. Dieß wäre eben das Home: 
rifche Emsdöseevro galt. Voß: die Loden wallten vorwärts 
dem Könige. | 


174 


der Philof. VI, 78, ff.) dann fehr mißlih, wenn fogar 
die Götter» Tdeale daran Theil haben follen +). Selbft die 
weit eimleuchtendere Bergleichung ded Herculednaden mit dem 
Stier: Kopf und Naden fcheint gewagt. Die Bergleichung 
eines richtig nach der Natur gezeichneten Löwenfopfs mit 
einem guten Schwefelabguß, wie ihn jetzt Mionet in Pa: 
vis verkauft, nach dem Achatonyr : Cameo mit dem Jupiter: 
kopf, von dem, wie Fea berichtet T. I. p. 286., Windel: 
manns Urtheil vorzüglich ausging; vor allen aber mit einer 
guten Büfte, wie die Medizeifche im Mengfifchen Mufeum 
in Dresden ift, die Meyer in feinen Anmerkungen zu Win: 
delmanns Werfen IV. 316. fo gut charafterifirt, oder auch 
nur mit den auf ber Hilfstafel J. A.B. zum IVten Theil des 
Winkelmann gegebenen Kupfern, wird jedem Unbefangenen 
zeigen, wie viel die Phantafie hinzudenfen muß, um bie 
Parallele paffend zu finden. Höchitend würde fich die Stärke 
des Haares und das Herabhängende über Schläfe und Oh— 
ven damit in einige Bergleihung bringen laflen. — Der 
größte Ausdrud der Haare liegt aber in etwas ganz anderem, 
Die vom Wirbel nach allen Seiten ausgehenden und vom 
Kranz zufammengefaßten Haare (man fehe die Münzen der 
Provinz Arcadien im Hunterfhen Mufeum Tab. VIL 4. 
oder auch nur ber Locrer in Stalien in Mionet’3 erfter 
Sammlung No. 195. oder in der befannten Stofchifchen Gemme 
in Windelmann’® Monum. Ined. No. 12, oder in einer 
andern in Schlichtegroll T. I. pl. 18.) ftreben über der 
Stirn empor, lodend fich umbeugend („paululum a plani- 
tie frontis in verticem caesaries refuga crispatur”” nennt e3 





+) Wie weit richtiger fagt doch Epiktet bei Arrian I. 16. p. 89. vom 
Bart der Männer: moco ueyalongeneoregow rg yairng tor Asdvrov. 
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Sidonius Apollin. in der Schilderung des Königs Theo— 
dorih Epift. I. 2. p. 3. Sirm. wozu Sunius de P. V. 
p. 228, ff. einen fchönen Commentar liefert) und fenfen fich 
dann wieder wellenförmig herabfließend. Man hat felbft 
hierin die durch Milde gefänftigte Stärke finden wollen! 
Unleugbar ift es aber, daß felbft bei diefem majeftätifchen 
Haarwurf ſich theild in den übrigen zwei Brüdern des Zeus, 
befonders auch im Jupiter Serapis (vergl. die zwei großen 
Buüften im Pio-Clementino T. VI. tav.1, und 15. oder 
in der Stoſchiſchen Dactyliothek durch Schlichtegroll T. J. 
pl. 18. und 21.), theils im feinen Söhnen, beſonders im 
Aesculap, eine unverkennbare Familienaͤhnlichkeit findet. Win- 
ckelmann im Trattato preliminare p. LVI. will dieſe 
Aehnlichkeit fogar in den Diodcuren am Quirinal wiederfin: 
den. Aehnliche Bemerkungen würden .fih auch über ven 
Bart des Gottes und feine Nachbildungen machen Yaffen. 
Auf mehrern Denftmälern des alten Stylö hat Jupiter noch 
eine Art von Barba aguzza, von Spitzbart. Man fehe 5.8. 
den Qupiter auf der Ara Capitolina und auf dem Barbe- 
rinifchen Gandelaber im Pio-Clementino T. IV. tav.2. Das 
Phidiaſſiſche Ideal legt die Bartloden in wellenförmige Stu: 
fen und deutet in der Mitte an der Spite des Kinnes 
auf eine Art von Theilung in zwei Hälften, grade wie da 
Haupthaar über der Stirn. 

$.-12. Von welchen Gefühlen mußten die — 
werden, die ein ſolches Gebilde, im einfach erhabenen Tem— 
pel, von dem Morgenglanz im Hypäthros beleuchtet, ploͤtz⸗ 
lich, wenn der große Xeppich - Vorhang, Paufan. V. 12, 
niederfiel (denn an eine Ueberdachung mit diefem Teppich, 
wie fih Stuart Autiqu. of Athens T. I. p. 9. und 
neuerlich noch Hirt in feinen Bemerkungen im Freimuͤ-⸗ 
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thigen von 1806 die Sache erflären möchten, ift gewiß nicht 
zu denken) zum erftenmal erblidten. „Der Gott war zum 
Menſchen geworden (Worte Göthes in Windelmann 
und fein Jahrhundert, ©. 401.), um den Menſchen zu 
Gott zu erheben. Man exrblidte die höchite Würde und war 
für die höchfte Schönheit begeiftert.” So konnte wohl der 
erhaben fühlende Properz (II. 7. 15.) fingen: Jupiter felbft 
fühle fich in diefem Bilde geſchmuͤckt, „Phidiacus signo se 
Jupiter ornat eburno,” und Paulus Aemilius konnte zu Olym: 
pia wirflih ausrufen: ja nur Phidias umfaßte den home: 
rifchen Jupiter. Liv. 45, 28. Der Blik, der nach der Kuͤnſt— 
lerfabel dem Phidias felbft die Zufriedenheit des Gottes, den 
er ben Menfchen zuerft gezeigt hatte (Paufan. V. 11. p. 48. 
vergl. mit der fchönen Auslegung Wielands Werfe Th. XXIV. 
©. 247. und Philojtrat. V. A. T. VI. p. 256.), verfündigte, 
durchzucdte gewiß jeden Beſchauer, und trug, wie Quintilian 
bemerkt XII. 10. 9., viel dazu bei, daß ber Volfäreligion 
durch die Majeflät des Bildes eine neue Stuͤtze gegeben 
wurde, Aber auch die Nebenwerke und nächften Umge: 
bungen. de3 Bildes waren alle darauf berechnet, den Ein: 
druck zu verherrlihen. Es wird als des Meifterd eigen: 
thümlicher Charakter angegeben, daß er mit ber ausführlich: 
ſten Vollendung (fini) im Detail die impofantefte Erha- 
benheid des Coloſſalen zu paaren wußte (zeyadsiov rı xal 
ürpıßis nennt es beim Phidias Demetrius de elocut. 
e. 14. p2 9. Schneid. vergl. mit Lanzi Notizie p. 
XXVII.). Welche Bilderfuͤlle war nun noch am Throne des 
Gottes und, deſſen untern Bruſtwehren angebracht. Der 
Vorwurf der Ueberladung, den nah Gaylus Memeires de 
l’Acad. des ‚Inseriptions T. XXV. p. 818. 344. auch andere 
nicht unterbrüden fonnten, wirb von feinem alten Schrift: 


— 
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ſteller erwaͤhnt (ein anderer, daß dieſer Zeus, wenn er auf— 
ſtuͤnde, das Dach des Tempels uͤber ſich hinauswerfen wuͤrde, 
Strabo VIII. 542., gereicht, recht verſtanden, zum groͤßten 
Lob. S. Andeutungen ©. 105.) und ſcheint wirklich 
nur aus unferm Mangel wirklicher Anſchauung zu entſprin— 
gen, da dieß Detail im Einklang mit der ganzen Maffe im: 
mer nur al3 Arabeske erfchien, dabei aber auf verfchiedenen 
Annäherungspunften der forgfältigern Beichauung neuen Stoff 
zur Bewunderung barbot. 


*) Ein feiner allegorifcher Cyclus Tief durch die ganze Ausſchmuͤckung 
biefes Wunderthrones. Man muß hier ben Zhron felbft von der ihn 
umgebenden Bruftwehr, und biefe wieder vom Poftamente, worauf 
fie rubete, unterſcheiden. Erfterer hatte wohl nur Reliefs und Bild: 
hauerarbeiten (sigilla); letztere ald Einfaffung ſchmuͤckende Malerei 
des Panaͤnus. Der Thron zerfiel in drei Haupttheile, Rücenichne, 
Armichne und Fußgeſtell. Auf der über ben Schultern emporfteigen: 
den Ruͤckenlehne tanzten links und rechts die Horen und Grazien. &o 
batte bier Phidias ſchon ausgeführt, was Milton mit feinen „eirc- 
ling hours” und Thomfon in feinem unvergleichlichen Hymnus 
anbeuteten. Bei einem unvollendeten Eoloß zu Megara, wo Phidias 
dem Theocosmus geholfen hatte, ſtanden Parcen und Horen fogar 
auf dem Haupte des Gottes, Paufan. 1.40. p. 154. Bier tanzende Sie: 
geögöttinnen an ben vier Küßen bes Thrones und zwei andere rechts 
und Links am Fußfchemmel ‚neben zwei Löwen vollendeten ben göttli- 
hen Reigen. Zu ben dienenden Göttinnen gehörten auch noch bie 
Parcen und Ilithyien. Statt ihrer brachte der Meifter an der viel: 
gefhmüdten Armichne des Thrones bie Kinderraubenden Sphinxe und 
noch weiter unten bie tragifche Niobefabel an. Wie bedeutend? Zeus 
bat die Berhängniffe an feinen Thron gefeffelt! Daß bie Sphinre dem 
Vorderſtab ber Armlehne zur Stüge dienten, giebt die Anſchauung 
alter Bildwerke, 4. B. Pitture d’Ercolano IV, 44. und das auf ber 
Titelvignette des zweiten Theis bee Monumenti inediti abgebil- 
dete Relief aus der Billa Albani. Vergl. Voͤlkel ©. 181. ff. Da 
man ber laftenden Maffe der Bilder wegen das —— noch mit 

Boͤttigers Kunſt-⸗Myth. II. Th. 
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mehrern Duerftäben ineinander Hammern mußte, fo befanden ſich bar- 
unter Eleinere Figuren, zufammen 36. Bier dürfte ſelbſt nah Voͤl⸗ 
kels geiftreicher Erpofition noch manches aufzuhellen fein. Die größte 
Schwierigkeit giebt die Baluftrade, auf welder uns Paufaniad neun 
mythologiſche Gemälde bes Pandnus erzählt. Selbſt das Poftament 
hatte wieder goldene Figuren und allegorifche Reliefs ! 


$. 13. Schidfale der Statue. Man bediente fich 
des Deld, deffen Kraft gegen dad Berwittern des Elfen: 
beins auch Plinius rühmt XV. 7., um die elfenbeinerne 
Statue fleißig damit zu tränfen. Darum war der Fußbo— 
den zunächft um die Statue mit fehwarzen Platten belegt 
und mit einer Einfaffung von parifhem Marmor umge: 
ben, damit, fagt Paufaniad, das vergoffene Del nicht 
weiter fliege, V. 11. p. 48.4). Auch befamen die Nach: 
fommen des Phidias, nad des Paufanias Zeugnig V. 14. 
p- 62. von den Eleern das Amt, die Statue regelmäßig 
zu putzen4); und Diefe opferten allegeit erft der Minerva 
(der ’Epyarn), bevor fie das heilige Werk begannen. Vergl. 
Corſini Fasti Attiei T. II. p. 218. Heyne Commentatt. 
Il. super veterum ebore p. 123. Bei aller diefer Sorgfalt 
Elafften doch bald einzelne Theile auf der Oberfläche des 


+ Völker ©. 233. will mit Sylb. ftatt Eguua ro Aalo ro dx 
— leſen Eygeonivo. Allein das Eugeonro paßt ſehr gut zum 
evuu. 


+r) Sie hießen, fagt Paufanias, Baudevvrai, und hatten das Amt 
zo öyalıa dr ro» mpogılavövrnv nadeipsm. Darauf bezieht fich 
die Gloffe des Heſychius T. IL c, 1488, Gaudourrng 6 To Edog roö 
Deod Beganedov. Darögvver beißt poliren, reinigen, glänzend machen. 
©. Spanh. zu Callim. Jup. 32, p. 41. Es ift indeffen wahrfcheintich, 
daß fie das eigentliche Sacriftan und Küfteramt bei ber Statue verwal: 
teten ober die beftimmten vewxdgo: (aeditui von xogeiv, curare. ©, 
Locella bei Eckhel D. N. T. IV. p. 289.) waren, und nur von einer 
Dauptbefchäftigung babei den befondern Namen hatten. 
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Elfenbeins, die der Meffenifche Bildhauer Damophon auf's 
genauefle wieder zufammenfügte und dadurch von den Ele 
ern ſich befondere Belohnung erwarb, Paufan. IV. 31. p. 
569. Man muß diefen Künftler zwifchen die 81. und 102, 
Olymp. feben. ©. Heyne artium inter Graecos tempora, 
Opusce. V. 373. Wunderbar bleibt e3 immer, daß diefe 
funftreihe Zufammenfügung ſich noch bi auf die Zeiten 
des Paufaniad, oder ind zweite Jahrhundert nad Chriftus 
unverfehrt erhalten Eonnte, ohngeachtet fie fogar, wenn wir 
dem Bericht des Eufebius Praeparat. Evang. IV.2. p. 135. 
A. Glauben beimeffen wollen, unter Julius Caͤſars Dicta- 
tur vom Blig getroffen worden war. Won ben übrigen 
Schidfalen dieſes herrlichen Coloſſes ift faft gar nichts be- 
fannt. Den römifchen Kunftplünderungen die Krone aufs 
zufegen, wollte der wahnfinnige Galigula auch. dieß Ju— 
piterbild nach Rom bringen laffen, um nad der alles zer 
ftörenden Sitte der damaligen Zeit (man nannte es we- 
raßbvduizr, Cafaub. zu Sueton. Ziber. c. 58. Andeu— 
tungen ©. 213.) ihm feinen Kopf auflegen zu laffen. 
Sueton in Calig. 22. Wir wiffen aus Joſephus Ant. lud. 
XIX. 1., daß der Conſular Memmius Negulus, der feine 
Ueberbringung beforgen folte, duch die Vorſtellung, daß 
das ganze Werk durch die Bewegung zerflört werben würde, 
und durch unglaubliche Wunderzeichen („tantum cachiunum 
repente edidit simulacrum, ut labefactis machinis aufuge- 
rint opifices,” erzählt Sueton im Gal. ce. 57.), zu einem 
heilfamen Auffhub bewogen wurde. Vergl. Dio XLIV. 28, 
p. 933. Bon der Schmadh, an die Ziber geführt zu wer⸗ 
den, wurbe er alfo bewahrt! — Man würde von ben 
Schickſalen dieſes Bildes dann genauer unterrichtet fein, 


wenn fich der Zeitpunkt ficher angeben ließ, wo die Dlym: 
12* 


* 
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pifchen Spiele aufhörten. Denn es ift fehr wahrfcheinlich, 
daß die Statue mit den Spielen einerlei Schickſal gehabt 
haben werde. Zu den Zeiten Julians wurden fie, wie aus 
einem feiner Briefe erhellet ep. XXXV. p. 408. Opp. noch 
mit aller Feierlichkeit begangen und die Eleer genoffen de3- 
wegen noc einer gewiffen Steuerfreiheit. Da fand auch 
wohl noch der Jupiter. Aber, nach des Theophanes Aus: 
fage, hob fie Theodofius ums Jahr 395 auf, und die 
293. Olympiade war die lebte. S. Ed. Corfini Dis- 
sert. Agonistie. I. 11. p. 24. Man fennt den zer: 
flörenden Tempel» und Bilderfturm des eifernden Theodo: 
find aus einer eigenen Rede des Libanius und aus fo vie: 
len andern Stellen. ©. Gibbon’s History of the 
Decl. of the R. Emp. T. V. p. 104. ff. und Heyne 
de interitu operum artium Constant. Commentatt. II. p. 302. 
T. XU. Commentatt. Gotting. Dieß trifft aufs ge: 
nauefte zufammen. Zu einer Zeit, wo die Frage, ob Ju— 
piter oder die Lehre vom Kreuze über die römifche Welt 
berrfchen follte, zum lestenmal entfchieden wurde, konnte 
auch zu Dlympia nichts mehr beſtehen. Aber an einen 
Transport der Statue felbit, etwa in das neue Rom nad 
Konftantinopel, ift wohl fchwerlich zu denken. Wer weiß, 
wozu die Trümmern des Coloſſes endlich noch gebraucht 
wurden! Der Chronifenfchreiber Gebrenus in feiner Comp. 
hist. p. 275. ed. Venet. (oder p. 322. B.) berichtet, daß 
Theodofius nebft andern berühmten Bildern auch den Phi: 
diafjifchen Jupiter in Konftantinopel aufgeftellt hätte, vergl. 
Zonarad Histor. XIV. p. 52. ©. Heyne Commentatt. 
Gotting. T. XI. p. 284. Er foll da im Pallafte des 
Patricier Laufus, der unter Arcadius lebte und eine große 
Galerie zufammenbrachte, geftanden haben. Diefer Sage 
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folgt auch Windelmann Storia T. IL p. 424. mit Fea's 
Anmerkung. Da diefer Pallaft bei der großen Feuersbrunft 
unter Zeno und Bafiliscus im Jahr 475 mit allen feinen 
Kunſtſchaͤtzen verbrannte, fo ſoll bei diefem Brand auch der 
Phidiaffiihe Jupiter ein Raub der Flammen geworben fein. 
Gedrenus und Zonaras erzählen dieß muthmaßlich aus dem 
Bericht des Malchus, der als Augenzeuge diefen Brand 
befchrieb. S. Heyne Commentatt. Gotting. T. XIL p. 
294. Allein in diefem allen ift hoͤchſtwahrſcheinlich ein gro: 
Bes Mißverſtaͤndniß. Man nannte irgend ein anderes Bild 
des Jupiter, das vielleiht mit dem großen Mufterbilde 
Achnlichkeit hatte, ein Merk des Phidias. Hatte man 
doc auch die Venus des Prariteles, die Samiſche Juno 
von Lyſippus und andere alte Herrlichfeiten. Man war 
daran gewöhnt, untergefchobenen Machwerfen in rebender 
und bildender Kunft hochtönende Namen anzulügen. Die: 
fer Meinung ift auh Heyne in Commentatt. Gotting. T. 
XI. p. 9. — Man hat befanntlich in neuen Zeiten an dem 
Plabe, wo Olympia gelegen war (?), durch Nachgrabun: 
gen noch große Kunftihäge zu Tage zu fürdern gehofft. 
MWindelmann wollte auf feiner lebten deutſchen Meife fich 
Mittel zu erwerben fuchen, um feinen alten Reifeplan aus: 
zuführen und in Elis Nachgrabungen zu veranftalten. Die 
Stellen aus feinen Briefen darüber hat Morgenſtern ge 
fammelt in feinem Johann Windelmann, eine Rede, 
©. 68. vergl. Windelmann’s Leben von Fernow 
vor dem I. Zheile der Werfe p. XXXIH. Der rafllofe 
Maler und franz. Refident in Griechenland, Fauvel, der 
fih feit mehreren Jahren im alten Griechenland befindet, 
hat wirklich Verſuche gemacht, aber bis jekt ohne Erfolg. 

Am wenigften iſt es gedenfbar, daß bei der Leichtigkeit, 
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womit fich Elfenbein in der Erde caleinirt (Heyne an- 
tiqu. Auffäge IL 167.), von jenem Bilde felbft noch 
ein Bruchflüc wiedergefunden werden koͤnne. 

$&. 14. Abbildungen. Es iſt auffallend, daß von 
dem herrlichften aller Ideale des Alterthums ſich bis jest 
feine einzige vollftändige Abbildung in irgend einer Antike 
gefunden hat. Doch fhon Plinius fagt XXXIV. 19. 1. 
„Jovem Olympium nemo aemulatur”. Hielt. man vielleicht 
die genauere Nachbildung dieſes Wunderd der Plaftif in 
Heinen Bronze: und Marmorbildern für thöricht? Selbft 
die Numismatif, die fo viele berühmte Statuen des Al: 
terthums in ihren Stäbtetypen aufbewahrt hat (f. die von 
Levezow in ber Abhandlung: ob die mediceifche 
Benus ein Bild der knidiſchen fei, ©. 52. ff. an: 
geführten Beifpiele), hilft uns hier nicht aus der WVerle: 
genheit. Es ift au Eorfini Dissertt. Agonist. I. 12, p. 
27. f. befannt, daß in Smyrna, Alerandrien und mehre: 
ren Hauptftädten der alten Welt auch Olympifche Spiele, 
zur Nachahmung derer in Elis, gefeiert worden find. Auf 
BVeranlaffung diefer nachgeahmten Spiele fünnte man auf 
Münzen bdiefer Städte dad Bild des Olympifchen Jupiters 
zu fehen erwarten; allein noch ift Feine Münze der Art 
“ entdedt worden. Denn fo häufig auch der Münztypus 
eined thronenden Supiterd auf Städte: und Königgmünzen 
fein mag, fo ift doch nirgends ein ganz ähnliches Gegen: 
bild zu der Beſchreibung des Paufaniad zu finden. Cat: 
weder der in der Rechten die Victoria, in der Linken den 
Zepter haltende Jupiter ift nur ſtehend zu fehen, wie auf 
den befannten Drachmen des Achaeifchen Bundes, Eckhel 
Il. 231, ober es hat der fitende Jupiter dann einen Ad— 
ler, wie auf den befannten macedonifhen Münzen, oder 
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eine Schale, ober den Blig in ber Rechten. MWenigftens 
fteht die. Victoria auf der Hand nicht einwartd gekehrt. 
So ift auf den Ehrenmünzen des Sophiften Attalus, der 
unter dem M. Aurel lebte, der Laodicenifche Jupiter aller: 
dings dem Phidiaffiihen Typus aͤhnlich genug vorge: 
ſtellt, aber die Siegesgöttin auf der Rechten fehreitet doch 
auswärtt. ©. Medaillons du Roi pl. 10. 3. Eckhel 
IM. .163. Doc wenn und auch nicht eine "ganz vollftän: 
dige Abbildung, erhalten wurde, fo dürfen wir doch mit 
Sicherheit annehmen, daß wir das Achte Profil des Phi- 
diaffifchen Jupiterkopfs auf Münzen von Elis und des 
achaͤiſchen Bundes befigen. Seit Visconti zum Pio- 
Clementino T. VI. p. 2. und Edhel D. N. V. T. IE p. 
266. ff., die zuerfi von Richard Payne Knight in feinem 
Analytical Essay on the Greek alphabet (viel: 
leicht aus Visconti's Munde) p. 12. f. vorgebrachte Mei: 
nung annahmen, daß bie vielen griechifchen Münzen mit 
den zwei Buchſtaben FA oder dem Worte FAAEIRN +), 


+) Mari hatte diefe Münzen feit Gotzius immer ben Faliskern zugetheitt, 
und babei blieb auch Eckhel noch ftehen im erften Theile feinee Doctrina 
Numorum. Allein fhon im zweiten Theile änderte er feine Meinung 
und entfchied aus ben trifftigften Gründen für Elis. Daffelbe that zu 
gteicher Zeit, ohne von Eckhel zu wilfen, Visconti zum bten Theile des 
Pio - Clementino. Geftini hatte in feinen Lettere numismati- 
che T. II. Lett. V. p. 10. darauf aufmerffam gemacht, daß alle fo ber 
zeichnete Münzen immer nur aus bem Peloponnes kämen, dachte aber da⸗ 
bei an den Phaterifchen Hafen bei Athen. Da unterbeffen Eckhels Meinung 
befannt worben war, änderte er in feinen Classibus generalibus 
geogr. numism. T. I. p. 46. feine Meinung dahin, daß er, wie ſchon 
Hapvercamp in feinen Dissert. de tt. Graecis p. 275. gethan batte, 
fie lieber der Stadt Alea in Arcadien zufchreiben moͤchte. Allein man ver: 
gleiche nur die befannten Münzen des Achaͤiſchen Bundes in Gesners 
Numis populorum tab. XIV. fig. 3. sq. und im Dunterfchen 
Muſeum S. 4, wo das contvoverfe FA fo oft auf ben achäifchen 
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wo auf ber einen Seite ein- fehöner Jupiterkopf mit 
dem Delfranz, auf der andern der Oelkranz allein zu fin 
ben ift, Münzen der Stadt Elis nah ber älteften dori— 
fhen Schreibart find, erfennen wir in den Jupiterkoͤpfen 
diefer Münzen die ächte Idealform des Ppidiaffifchen Qupiters. 
Man ſehe 3. B. Pellerin Recueil T. I. pl. X. 17. Mu- 
seum Hunterianum tab. 27, 24. und Mionets Münzpaften, 
erfte Sammlung Nr. 78.79. Die von den Arcadiern nad) 
der Eroberung von Elis in der 104. Olympiade gefchlagene 
Münze bei Hunter tab. 7. 4. febt diefe Sache noch mehr 
ins Licht. Man muß diefe Köpfe von Elis als den fie: 
henden Typus annehmen, womit man bann fo viele an: 
dere Jupiterföpfe, die in einzelnem abweichend, doch dieſe 
Mufterform im Ganzen nicht verläugnen, zu vergleichen 
und zu beurtheilen hat, 3. B. die von Gnoffus in Greta, 
und die von Epirus. Darnach enticheidet auch Visconti 
über die Sdealähnlichkeit der fchönften noch vorhandenen 
Jupiterbüfte, die zu Otricoli (colonia Otriculana) ausge: 
graben, und zulegt aus dem Pio-Glementino ind Musde 
Napoleon gebracht wurde. S. Pio-Clementino T. VI. tar. 
1. Musde Napoleon T.I. pl. 2. Man muß indeß dabei 
annehmen, daß, was und in diefer Buͤſte erfcheint, nur 
Sdealüberlieferung im zehnten oder zwölften Gliede ift; denn 
da fie aus Gararifchem Marmor (marmor Lunense) ge: 
arbeitet ift, fo Ffann man nur fpätere griechifche Kunft in 
Rom dabei annehmen. Gewiß befanden fih in Rom auch 
außer dem Gapitol, wo die Jupiterftatue fchwerlich völlige 
Aehnlichkeit mit der Olympifchen hatte, herrliche Mufterfor: 


Bundesmuͤnzen neben demſelben Jupiterkopf, tie auf den eigentlichen 
Münzen von Elis vorkommt, und jeber Zweifel wird weichen. 
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men nach dem griechifchen Sdeal. Man denke nur an die 
elfenbeinerne Statue des Paſiteles, eines Künftlers aus 
Großgriechenland, der zur Ausihmüdung der 2 Tempel des 
Supiterd und der Juno, die ber prachtliebende Metellus 
Macedonicus nach feinen Kunftentführungen aus Griechen: 
land in Rom erbauete und durch zwei reichgefchmüdte Sau: 
lengänge verband (f. Ruhnken zu Vellejus I. 11. p. 42.), 
gebraucht wurde, und die Statue für den Jupitertempel zu 
verfertigen erhielt, Plin. XXXVL s. 4, 12. Auf einigen 
Intaglios mag ſich noch am erften die Idee des Phidiaffi- 
fchen Jupiterd erhalten haben. Es find die Borftellungen, 
die von den Antiquariern mit dem Titel Nicephorus, 
wegen ber auf der Hand flehenden Bictoriola, bezeichnet worden 
find. Dergleichen finden fih in Windelmanns Catalogue 
du Cab. de Stosch, Class. I. 84. bei Lippert I. 19. 
I. 18. vergl. oben ©. 62. und Tassie’s Catalogue, 
No, 935 — 38. Allein die Kleinheit der Figur hindert je: 
den lebendigern Eindrud. Nur die Steine, welche bloß 
den Kopf. haben, gewähren zum Theil deutlichere Vorſtel⸗ 
lungen. Unter den Eleinern zeichnet fich der einſt dem Für: 
fien Jablonovsky zugehörige Garneol bei Lippert II. 13. durch 
das Grandiofe, felbft in diefer Kleinheit de Raums, fehr 
aus. Er ift mit dem Delzweig gefranzt. Doc am merf- 
würdigften ift der große Cameo, von dem Windelmann in 
feiner Kunftgefchichte fpricht, und deffen Abbildung Fea zu 
Th. 1. ©. 286. fchuldig geblieben if. Das Driginal be: 
findet ſich jest in der Faiferlichen Bibliothek zu Paris. 
Mionet verkauft einen fehr feinen und wohlgerathenen 
Schwefelabörud davon. 
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III. Noch vorhandene Jupiterflatuen und Buͤſten. 


8. 1. Das Befremden, welches der Umfland erregt, 
daß fo wenig bedeutende Statuen vom Jupiter übrig ge: 
blieben find, wird durch die Betrachtung vermindert, daß der 
iconoclaftifche Eifer der Geiftlichfeit feit Scheodos dem Gro: 
fen gerade gegen dieſe Statuen am meiften gerichtet fein 
mußte. Eigentlich blieb uns nur eine einzige Statue (doch 
auch diefe nur 9 palmi hoch) von Acht griechifcher Arbeit, 
die ehemals im Palaft Berofpi fiand und daraus vom 
Papft Clemens XIV. 1770 in das Baticanifhe Mufeum ge: 
fauft wurde. S. Maffei Raccolta tab. 135. Museo 
Pio-Clement. T. I. tav. 1. Die Reftauration gab ihm 
einen Blitz in bie Rechte, die dem milden, Erhörung zu: 
winfenden Kopf und der ganzen Stellung des Gottes völ- 
lig widerfpricht. Die urfprünglich vorgeftredte Rechte hielt 
wahrfcheinlib eine Schale, wie bed Jovis Custos 
auf der Münze Veſpaſians, Eckhel VI. 337. Vorſtel⸗ 
lungen der Art. nannten die Griechen den gütigen Zeus, 
Meityıog, und tharakterifirten fie durch die fitende Stel: 
lung, Paufan. II.20. p. 249. — Das gefchästefte Bild nad) 
dem Jupiter Veroſpi ift der Tronk, der fonft in den Gär: 
ten von Berfailles fand, in der letzten Zeit aber feinen 
Platz im Hofe des Musde Napoldon erhalten hat. Xbbil: 
dungen in Thomaffin Statues de Versailles No. 
178. und in Montfaucon Supplem. T. I. pl. 18.. vergl. 
Musede Napol&on T. J. pl. 3. Man weiß aus Mont: 
faucon’d Erzählung S. 49. ff., daß, fo lange diefe Statue 
in Rom und Befangon beim Cardinal Granvella war, fie 
ein bloßer Tronk mit abgebrochenen Armen und Unterleib 
geweien, dann aber vom Bildhauer Drouilly ald Herme 


— 
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ergänzt und mit etwas Mantel über die Schultern und um 
die Lenden bekleidet worden ift}). Es giebt mehrere colof- 
fale Tronks von Yupiterftatuen, die urfprünglich fißend wa: 
ven, durch die Reftauration aber zu flehenden Figuren um: 
gebildet wurden. Sehr wahrfcheinlich gehörte auch diefer Tronk 


eigentlich einer fißenden Statue des milden Jupiterd an, - 


womit die heitere Milde des Antlibes vortrefflich zufammen- 
flimmt, weßwegen man ihn auch jest in Parid einen Ju— 
piter Zenios nennt. Da er von Gararifhem Marmor iſt, 
fo fallen. die ihm fonft zugefchrieberien griechifhen Stamm: 
baume weg. — Stehende Jupiterbilder in größern und 
Hleinern Dimenfionen finden fih noch in vielen Antiken— 
fammlungen. @iner ift in Florenz, f. Mus. Florent. tab. 


+) Der Jupiter von Berfailles befand fich zuerft in der Billa Mebicis in 
Rom. Bon da kam er durch ein Gefchen? ber Margarete von Deftreich 
an ben berühmten Unterhänbler - und Gefandten Carls V. beim päpfttichen 
- Dof, den Garbinal Granvella, der ihn 1546 in feinen Pallaft nach Beſan⸗ 
son brachte. Hier erhielt ihn der fiegreiche Lubwig XIV. von ber Stabt 
zum Geſchenk, und nun wanderte er nad) Verſailles. Wis jest war er 
nicht reftaurirt und nur als ein Bilb, das fi ‚bis auf den Nabel erhal 
ten hatte, aufgeftellt gewefen. Nun gab ihm der Bildhauer Drouilly ein 
Stuͤck Gewand über die linke Schulter und um bie Hüfte, und feste ihm 
eine Herme als Fußgeftell an. Er mußte in Verfailles am Schluß einer 
Allee paradiren und war aller Witterung ausgefegt. Montfaucon erzählt 
die deßwegen mit dem Herzog don Orleans gepflogenen Unterhanblungen, 
Suppl&ment T. I. p. 48. Aber ein großer Irrthum ift es, wenn 
ihn Montfaucon ebendafelbft für ein Bruchftüd vom Jupiter bes Myron, 
den Marcus Antonius von der Infel Samos nad) Rom bringen ließ, ge: 
halten wiffen will. Sener war von Bronze. Diefer ift von Garrari: 
fhem Marmor. Der Revolutions-VBanbalismus wüthete auch gegen biefe 
in ihrem Obertheile zu dem beften, was aus dem Altertum übrig geblie: 
ben ift, gehörende Antike. Man ſchoß mit Flintenkugeln nah ihr. ©. 
Zuftand der neueften Literatur in Frankreich, Th. I. ©. 
103. ff. Man hat ihn daher in dieſem verftümmelten Zuftand nur in ben 
Hof des Musée Napoleon zu fegen für gut befunden. ©. bie Erklärung 
zum Musde Napoleon 3. I. ©. 17. ff. 
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6, einer in dem Gapitolinifchen Mufeum T. II. tab. 3., ein 
Eleiner Jupiter zoAvoregis aus Bronze, den Pafleri befaf 
(Gori Symbolae literar. T. 4. p. 105 — 117), nod 
einer in der Giuftinianifchen Galerie u. f.w. Am begierig- 
ften wäre man wohl nach der coloffalen Qupiterftatne, die 
fih zu St. Ildefonſo in Spanien befand, aus dem Mufeo 
Odeſcalco. Ueber die in der Dresdner Galerie befindlichen 
Supiterbilder giebt Beder im Augufteum Th. I. ©. 
11. ff. fehr befriedigende Auskunft. Unter vier Bildern, die 
in dem VBerzeichniffe aufgeführt worden, verdient nur das, 
wad le Plat. tab. 85. abgebildet hat (vergl. Lipfius 
Beichreib. S. 192.), wirklich Aufmerkſamkeit. Der Tronk 
ift ein Eläglich zuſammengeflicktes Stüdwerf. Aber die 
Herrlichkeit des Majeftät mit Güte vermählenden Kopfes, den 
Beer mit Recht allein abbildete (Zaf. XXXIX, 1.), be: 
vechtigt und zur Worausfeßung, daß er einer trefflichen, 
wahrfheinlih fißenden, Statue zugehörte. Dieſer 
Kopf gehört zu den beften, die vorhanden find, und giebt 
dem Befchauer eine faft genügende Abfchattung der Phi: 
diaffifchen Urform. Ueberhaupt haben fi) aus der gleich 
zuerft angeführten Urfache, in der Claſſe der Qupiteranti: 
fen, noch am meiften gute Köpfe gerettet. Der ausdruds: 
vollfte ift die herrliche Goloffalbüfte des Jupiter Milichios, 
die aus dem Pio-Clementino (VI. 1.) ins Musce Napo- 
léon gefommen if. Auch befand ſich vordem ein fchöner 
Kopf in der Föniglihen Sammlung zu Sansſouci, f. Be: 
ger's Thesaur. Brandenb. Ill. 218., nur daß er ſchon 
fehr ftarf überarbeitet war. Ein merkwuͤrdiger Kopf, etwas 
unter Lebensgröße, war vordem auch im Gabinet zu Sars— 
coe : Selo, an welchem Köhler im Journal von Rußland 
Th. I. ©. 342, das über der Stirn aufwärts firebende, 


-189 


aber zu beiden Seiten herabgefrimmte Haar befonders 
merkwuͤrdig findet. — Ueber einen aͤußerſt gemißhandelten 
Tronf einer Jupiterſtatue, der in den Scavazioni zu Bel: 
leja im Parmefanifchen gefunden worden, ſ. Winckelmanns 
Borrede zu feiner Gefchichte der Kunft, S. XIV. XV. neue 
Ausgabe, Werte Th. II. | 
8.2. Zu den Supiteridealen muß man adich auch die 
thronenden Bilder ſitzender Imperatoren (die ſichtbaren Stell⸗ 
vertreter, „ divisum Imperium cum Jove Caesar habet,” ver: 
gleiche Eckhel Choix des pierres gravdes p. 9.) und bie 
auf einigen berühmten Gameos vorfommenden Apotheofen 
rechnen. Die Kaifermünzen geben in einer vollftändigen 
Galerie die Beweiſe dazu. Allein auch größere Werke der 
Sculptur zeugen von diefen Jupitergeflalten mit den ideali- 
firten Zügen der Imperatoren. Man vergleiche nur Die 
von Gavaceppi fehr verfländig reftaurirte' thronende' Statue 
des Kaifers Nerva im Pio - Clementino T. II. tar. 7. 
vergl. Cavaceppi Statue T. IL tav. 51., und das Re: 
lief, wo eine Göttin vor dem thronenden Adrian (den bie 
fchmeichelnden Griechen fo gern ben Dlympier nannten, 
Edhel VI. 518.) ſteht, im Pio-Clement. T. V. tav. 26. 
Die Aehnlichfeit mit dem Olympifchen Zeus ift in diefer 
Borftelung gan; unverkennbar, nur daß er als Milichius 
ftatt der Victoriola die Opferfchale in der Hand hält, vergl. 
Bisconti ©. 50. Einige andere Beifpiele führt Leve 
zow an in feinem Antinous dargeftellt in Kunft: 
denfmälern des Altertbums ©. 43. ff. Eben fo 
deutlich ift die Aehnlichkeit apotheofirter Kaifer mit den Qu: 
pitergeftalten in einigen Cameos. Die herrlichfte unter al- 
len ift die im Faiferlihen Schag zu Wien befindliche Apo— 
theofe Auguft’s, die nah Maffei Museum Veronense 
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p. 245. Edhel in feinem Choix des pierres gravdes pl. 1. 
‚meifterhaft abgebildet und erklärt hat. Hier thronet der zum 
Supiter umgefchaffene Auguft auf einem bisellio neben der 
zur Göttin Roma umgebildeten Livia. Vergl. den zweiten 
Gameo bei Eckhel, wo eben diefe Vorftellung, nur ohne 
die andere Umgebung, erfcheint. So ald Jupiter thronend, 
erfcheint auch Tiber neben feiner ald Ceres vorgeftellten 
Mutter Livia auf dem gepriefenen Agathonyr der heiligen 
Gapelle, der die Bewillfommnung des Germanicus bei fei- 
ner Ruͤckkehr aus Germanien vorftelt (f. London u. Pa 
vis 1807. VOL St. ©. 307. ff.), und den felbft die ge: 
Ihmadvolle Lady Montague für eine der herrlichften Anti— 
fen, die noch vorhanden find, erklärt (Works T. HI. p. 
81.). Siehe die Abbildung in Montfaucon T. V.p. 155. 
vergl. Millin Introduction à l’etude des pierres gravdes 
p- 8. 1. 


Anhang. 
Iupiter Optimus Maximus 
auf dem Capitol, 





Der römifche Triumph. 

$. 1. Wie mag das erfle Jovisbild auf dem Zarpeji- 
fhen Felſen ausgefehen haben? Dieß zu beantworten müßte 
erft ausgemacht werden, ob die Urbewohner Roms aud) 
wirklich Fetifchdiener gewefen. Bekanntlich führen manche 
Spuren bei Dionyfius und Putarh+) auf einen geiffigern 
Feuerdienft (der Veſtadienſt ohne Bild). Doch rohe 
Queiriten (warriors, Krieger) hatten wahrfcheinlic zmei 
Urfetifche, die Lanze und den heiligen Stein (Iupiter la- 
pis). Berbindet man damit dad Symbol von Sonne 
und Mond, dad Idol mit zwei Köpfen auf einem Rumpf; 
fo haben wir die drei urfprünglichen Gottheiten der alteften 
NRomuliden, in der Lanze den Duirinus Mars, im heiligen 
Stein den Jupiter Terminalis und Seretrius, im Dop— 
pelfopf Sanus die urfprünglichen Penaten oder Gabiren, 
deren felbft nach Dionyfius claffifcher Stelle I. 68. p. 170, 


H Plutard) im Numa ©. 65. fagt ausbrüdtich, die Römer Hätten 
in ben erſten 170 Jahren zwar Tempel ober Kapellchen, nalıdödus, gehabt, 
aber Fein einziges &yaluı euuogpor. 


192 


(vergl. Heyne Excurs IX. zu Xen. IE p. 306.) nur 
zwei waren. — Die allgemeine Sage läßt den Romulus 
auf dem Gapitol eine Beine Kapelle erbauen, um darin 
die dem Acron ausgezogene Rüftung aufzuhängen. Wahr: 
fcheinlich war dad Zropaum, das hierdurch entftand, zu: 
gleih das Symbol des Jupiter zoonwoözos ſelbſt. Man 
lefe nur die Gefchichte bei Livius I. 10. und vergleiche 
Perizonius Animady. Hist. c. 6. p. 256. Die Kapelle felbft, 
die Vorgängerin aller übrigen Gapitolinifchen Tempelgebaͤude, 
hatte nach Dionyfius J. 34. p. 308. nur 5 Fuß Breite 
und 10 Fuß Lange, und hierin befand fih auch die aͤl— 
tefte ſtehen de Supiterbildfüäule aus Holz. „Stabat in 
exigua ligneus aede deus” Tibull. J. 11. 15. vergl. mit 
Ovid. Fast. J. 201.7), S. Lumisden Remarks on the 
Antiquities of Rome and its Environs p. 141. f. 

$. 2. Der ganze römifche Staatögottesdienft concentrirt 
fih auf den Qupiter O. M., den donnernden Schußgott 
der Stadt und des Neihd, auf dem Gapitol, „pignus 
imperü’” Tacit. Hist. IV. 72. in der Hauptftelle+t}). Dort 
begann und endete jede Staatsgewalt mit Opfern; dort 
entfproß jedem Krieg ein Xorbeer; dort befand fich in Kel: 


lergewoͤlben das Staatsorakel, die fibyllinifchen Blätter; 


dorthin blickte jeder Redner pro Rostris, dorthin richtete je: 
der Altgläubige feine Gebete. Sa felbft im Traume er: 


+) Dadurch find auf einmal alle Zweifel gehoben, wenn von bem 
Jupiter auf dem Gapitol, der body fisend gebildet war, Ovid und Ti— 
bull fagen: stabat., Burmann de IJove Fulgurat. c. 14. p. 322, 
giebt ſich vergeblihe Mühe, zu zeigen, baß stabat hier für sedebat 
ſtehe. 

+r ©. Bed zu Ferguſons Roͤmiſcher Geſchichte, Th. IT. Bb. 2. 
S. IX— XIV. Bald befamen alle große Gofonienftädte Capitoliaz f. 
Cuper zu Lactant. de morte perseeut. p. 173. 
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fehlen dem römifchen Staatsmanne noch vorbedeutend der- 
Gapitolinifche Zupiter (Suet. Aug. c. 94.). Wie bildete man 
nun diefen allmächtigen und allgütigen Wächter und Schirm: 
voigt des Staats? Auch hier hängt die Beurtheilung des 
Bildes aufs innigfte mit dem Tempel zufammen, wo es 
aufgeftellt wurde. Der erfle Tempel wurde befanntlich von 
dem griechifch= gebildeten Tarquin dem ältern nach griecht- 
fhen Muftern von griechifchen oder gräcifirenden Künftlern 
in Etrurien (die Inmovoyods im Haufe des Demaratus er: 
wähnt Strabo V. 336. B.) vorbereitet a. C. 624. Olymp. 
XLII. So gewiß hier fon griechifche Baukunſt die Riſſe 
und Maaße zum Tempel angab (ſ. Fea zu Winckelmann 
Storia T. III. p.491.f.), fo gewiß wurde auch ſchon bei 
der Form des Bildes ein griechifches Vorbild gewählt. Aus 
der Hauptitelle bei Plinius XXXV. =. 45. willen wir, daß 
ein gewiffer Zuranius (wenn anders der ganze Name nicht 
die Geburt einer falfchen Lesart ift) aus Fregellae die erfte 
Statue in Terra cotta (opere Tuscanico) für den Tarqui— 
nius Priseus gemacht habe. Das ift nun ber Iupiter ficti- 
lis, der mit rothen Farben angeftrichen wurde, und ber 
eine- prächtige Tempelgarderobe hatte. Es entſtehen hier zwei 
Fragen: a) wie lange behalfen ſich die Römer mit dieſem 
Bild? Wir wiffen, daß im erften Brande des Gapitols 
unter Sulla A. U. 671. audy die Statue des Jupiters mit 
verbrannte, Plutarch. de Isid. et Osir. e. 71. T. II. p. 552. 
Wyttenb. Man fagt alfo, damals erft fei dieß Bild mit 
verbrannt. So auch Heyne „Artium tempora in Italia 
antiqua” Opusc. T. V. p. 418. Allein war damals nicht 
ſchon die friegerifche Wildheit durch griechifhen Kunftgefhmad 
zahm gemacht worden? Doch man erinnere fih an bie. 
Stelle des Plinius XXXIV. s. 16. „lignea aut fictilia deo- 
Boͤttigers Kunſt⸗Myth. II. Ih. 13 
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rum simulsera in delubris dieata, usque ad devietam 
Asiam; vergl. Spence Polymetis Dialogue V. p. 37. }); 
b) in welcher Stellung und mit welchen Attributen? Nach 
der erftien Anlage waren unter einem einzigen Tempelgiebel 
drei Kapellen mit drei Statuen. In der Mitte Jupiter, 
vechtd Minerva, links Juno, Dionyſ. IV. 71, Alle drei 
Sötterbilder waren figend auf Thronen vorgeftelt. Allein 
der Hauptunterfchied zwifchen dem bier thronenden Gapitoli- 
nifchen Zeus und dem Olympifchen muß darin gefucht wer: 
den, daß er ein Fulgurator, ein Kepuuros war und mit 
der Rechten den Blis hielt. ©. Plin. N. H. VI 7, und 
Burmanni Jupiter Fulgurator ec. 14. Dieß gründete fich, 


+) Man vergeffe nur nicht, daß das Alterthum felbft ſolchen Bil- 
dern, fie mochten übrigens noch fo fehr mit dem gebübdetern, neuern Ge: 
fhmad im Streit fein, eine unantaftbare Heiligkeit gab, und daß bie fieg: 
reichen Feldherrn felbft die günftigfte Gelegenheit, griechiſche Statuen an 
die Stelle ihrer altväterfchen tuscanifchen zu fegen, verfchmäbeten, wie 
4.8. Fabius Marimus nach der Eroberung Tarınts „deos iratos Taren- 
&nis relinqui iussit,” Liv. XXVIE 17. Und body wäre da ein vierzig 
Ellen hoher Eoloß des Jupiter von Lyſippus zu erobern ober ins Gapitol 
zu verpflanzen gewefen, wie aus bem Fragment des Lucilius Satyr. libr. 
XVI. p. 360. edit. Havercampi (Nonius s. v. cubitus) erhellet. Indeß 
darf dieß nicht auf andere Jupiterftatuen ausgedehnt werden, beren gewiß 
mehrere im Atrio bes Tempels, befonders auf Säulen, aufgerichtet ftan- 
den und mitunter als Blitzableiter dienten, wie das Qupiterbild, welches 
während ber Gatilinarifhen Verſchwoͤrung durch den Blitz von der Säule 
herabgeſchlagen, aber durch Gicero fogleich wieder bergeftellt und auf einen 
großen Effekt bei feiner Rebe berechnet wurde. S. Cic. Catilin. II. 6. 9. 
mit ber darüber gefchriebenen Prolufion: de loco Ciceronis in Ca- 
tilinaria III. Budiss. 1791. or allen war ber coloffale Supiter von 
Bronze, ben Sp. Carvilius Marimus nach dem Sieg über die Samniter 
A.U, 455. aus den Armaturen der Samniter hatte verfertigen Taffen, Pin. 
XXXIV. 7. s. 18. ſehr merkwuͤrdig: „Amplitudo tanta est, ut eonspi- 
ciatur a Latiario Iove.” Dort war alfo auch ein Coloß auf dem Berg 
von Alba. ©. Harbuin zu Plin. 1. Vergl. über dieſe und andere Su: 


piterflatuen im Gapitotio, die aber nur als Weihgefchenfe dort ftanden, 
Ryckius c, 3, p. 317. f. i 
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nach Virgil's Aen. VIH. 387. auf fehr alte Zocalfagen und 
paßte unvergleichli zu der ganzen Strenge der römifchen 
Religionsbegriffe. Auch ift von einem „fulmen fictile” wirk— 
lich die Rede bei Ovid. I. Fast. 105. Nach einer Erzählung 
beim Livius XXI. 1. wurde zur Sühne dem Gapit, Jupi— 
ter ein goldener Blitz von 50 Pfund geweiht. Welch einen 
Goloß fest dieß voraus, wenn diefer Blitz ihm in die Hand 
gegeben worden wäre. Allein es war ein bloßes Weihge— 
ſchenk, wahrfcheinlih, wie auf mehrern alten Denfmälern, 
zu den Füßen ald Fußfchemmel. — Nach der Wiederherftel- 
lung des unter Sulla („privata fraude” nach Zacitus) nie- 
dergebrannten Tempels fol nah Rydius Meinung die 
Statue von Elfenbein geweien fein, de Capitolio ce. 18. 
p. 222.f. Allein fhon Donati de Urbe Rom. Il. 7. p. 127. 
bat das Unbewiefene diefer Behauptung gewürdigt. Er 
nimmt an, die neue Statue fei gang vergoldet gewefen. Es 
laßt fih aus Mangel beftimmter Zeugniffe bier durchaus 
eben fo wenig etwas Gewiffes über den Stoff, woraus fie 
verfertiget worden, als über ihre Größe beſtimmen. Durch 
die Erzählung eined Traums, der dem Vater Auguſts er- 
fhien, Sueton. Aug. 94. erfcheint auch uns noch die Geftalt 
des Bildes, wie es im zweiten Tempel zu fehen war, am 
deutlichſten. Wir fehen bier Zepter und Blitz, Gewaͤnder 
von prächtiger Stiderei und eine Strahlenktrone Die 
wahre Jupiterſtatue fcheint, indeß bloß einen goldenen Eichen: 
franz um das Haar gehabt zu haben. ©. die Stellen bei 
Ryckius c. 19. p. 238. Die fißende Stellung auf dem 
goldenen Thron (aurati throni im Epigramm bei Sueton. 
Aug. e. 70. vergl. Burm. Iup. Fulgur. p. 325.) wird 
Far durch die Sitte der Triumphatoren, dem Jupiter den 
Lorbeerzweig in den Schooß zu legen (ſ. Scheffer zu Iul, 
13 * 
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Obsequ. c. 122. 123.) Als der Tempel zum zweitenmal 
A, U. 823. in einem Jahre mit dem zu Serufalem (Gib- 
bons History of the Decl. of the R. Emp. T.H. p. 412.) 
abbrannte, wurde er vom Beipafian +), und als er unter 
Titus A. U. 833, zum brittenmal abbrannte, vom Domi: 
titan wieder aufs bherrlichfte erbaut. ©. Brotier's Er _ 
curd darüber zu feinem Tacitus T. II. p. 514. ff. Die Ber: 

goldungen koſteten nach Plutarch in Poplicola ce. 15. T. I. 
p. 260. allein 12,000 Talente, oder 65,362,500 Livr. nach 
Brotier’d Berechnung. Gewiß ging auch das Hauptbild 
des Jupiters dabei nicht Teer aus. Indeß fcheint doch nach 
Martial XI. 5. Zrajan dadurch alle feine Vorgänger vers 
dunfelt zu haben, daß er dieß Bild zuerft durchaus von 
gediegenem Golde verfertigen ließ. Won aller dieſer Herr: 
lichkeit haben fich indeß kaum einige fchwache Abbildungen 
auf Münzen und gefchnittenen Steinen erhalten. Cine der 
deutlichften Münzen, die auch Ryckius anführt p. 166., ift 
die unter dem dritten Gonfulat des Antoninus Pius geichla= 
gene, wo die drei Gapitolinifchen Götter neben einander thro— 
nen. ©. Medaillons du Roi pl. 6, 6. womit die Gemme, 
welche Fabretti in den Addendis zur Columna Trajani 
abgebildet hat, faft ganz tibereinftimmt. Die in Taſſie's 
satalogue No. 941. ff. als ruhender oder fikender Qupiter 
mit dem Donnerkeil angeführten gefchnittenen Steine find, 


7) Vefpaftan beftimmte, daß bie im ganzen röm. Reich zerftreuten Sur 
den bie 2 Drachmen, bie fie fonft jährlich ihrem Nationaltempel in Jeru— 
— falem geopfert hatten, dem Gapitol fteuern mußten. Iosephus Bell. Iud. VII, 
6. 6. Brotier zum Tacitus IH. 514. rechnet, daß damals wenigſtens zwei 
Millionen Juden diefe Steuer bezahlen mußten, welches alfo 2,900,000 
Liores betragen hätte. Vergl. Gibbon L.L. Schon früher ſcheint das 
Capitol feine eigenen Zehnten und Einkünfte gehabt zu haben. ©. Burm. 
de vectig. pop. Rom. c. 7, p. 101. und zu Petron. c. 88. p. 427. 


— — 
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in wiefern fie alt find, alle Vorſtellungen des lupiter Ca- 
pitolinus. " 

$. 3. Der Triumphzug felbit, jener oberfte Schluß: 
ftein +) der römifchen Staats: und Kriegsreligion GGerders 
Ideen DIE. 239, ff.), jene auch nur bis auf Belpafian herab 
fhon 320mal gefhwungene (Orofius VII. 6.) Geißel über die 
Bölfer der Erde, war bie glaͤnzendſte und blutigſte Heca- 
tombe, die je dem Jupiter geopfert wurde. Der legte Ziel: 
punkt aller Zriumphe, alfo auch aller Kriege der Römer 
war der auf dem Gapitol waltende Schußgott +4); in deffen 
Schooß, nach einem oft zwoͤlfſtuͤndigen, oft mehrtaͤgigen 
Siegsgepraͤnge, der die obern Tempelſtufen knieend hinauf— 
klimmende Triumphator den vollendenden Lorbeerzweig nie— 
derlegte, waͤhrend dem nach Menichen: und Stierblut duͤr—⸗ 
ftenden Gott unten die gefeffelten Könige im Kerker, oben 
die ſchneeweißen Stiere abgeichlachtet wurden. 


*) Folgendes follte bei ber VBeurtheilung ber röm. Zriumphe nie über: 
ſehen worben fein: a) Der Stifter des Triumphs, ber dAltere Zar: 
quin, entlehnte das ganze Coſtuͤm des Gepränges von ben Etruriern, 
Strabo V. 336, C. Deyne antiqu. Etrusca in ben Nov. Com- 
mentt. Gott. T. VII. p. 27. Das Urbilb von allen waren bie 
Bachus » Proceffionen, bie des indifchen Siegers Triumphzüge vors 
ftellten. S. Lucian. in Baccho T. III. p. 74. ff. +++). Daher ſelbſt 








+) In wiefern die dem Senat allein zuftändise Gewalt, den Triumph 
zu decretiren, eine bindende Klammer in ber römifchen Staatsform gewe: 
fen, zeigt vortrefflih Polybius VI. 15, 7.8. T. II. p. 487. Schweigt. 
vergl. mit Perizon. Animadv. histor, c.6. p. 227. ff. 

++) Darum, weil alles nur auf den Jupiter fich bezog, erhielt ber 
Kriegsgott Mars felbft nur bürftige Ehre und hatte nur wenig Bilder und 


Feſttage. — 
Zwar laͤugnet Plutarch in Marcellus c. 22. T. II. p. 318, daf 


das Wort Triumphus vom bachifhen Ogiaußos abſtamme. Allein alles 


fpricht für die Wahrheit diefer Abftammung. Dan erinnre fi nur an 
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der Name und die dem furdhtbaren Ernſt beigemifchten Poffen und 
Sarcasmen im Triumphzug ſelbſt. Die an den größten Fefttagen 
jährlich gewöhnlichen Prunkaufzüge im Circus (pompae Circen- 
ses) waren nur eine andere Mobification des Triumphs. b) Die 
Zriumphatoren felbft ahmten nach dem Beifpiele des Camillus ( Put. 
in Camill. c. 7. p. 327. Zonaras T. II. p. 45.) das Goftüm des Ga: 
pitolinifchen Jupiters, anfangs fogar bis auf bie rothe Schminke 
(Plin. XXXIII. 5. 36.), genau nad. Der mit vier Schimmeln be: 
fpannte Triumphwagen aus Elfenbein und Gold in der halbrun— 
den (Babretti ad column. Trajani p. 63.) Bruftwehr entfprach 
der Quadriga auf dem Fronton des Tempels }). Aus ber Tempel: 
garderobe im Capitol nahm man lange Zeit die mit goldenen Ster— 
nen und Palmzweigen geftickten Purpurgewaͤnder (togas et tunicas 
pictas, palmatas) von gewaltigem Umfang, Juvenal. X. 36 — 42. 
Ryck. de Capit. c. 19. p. 2335. Das Gcepter mit bem Adler bar: 
auf umb ber über fein Haupt gehaltene etrurifche Eichenkranz (Tertul: 
lian in Apologet. p. 3.) perfonifizivten vollends den Helden des Feftes 


die rurvolarag und wıunuare Togonvirjg wounng, und die Ludiera in 
der Befchreibung bes Triumphs bei Appian Punic. c.66. p. 388. Schweigh.; 
das find Nachahmer der Tirdowv, d.h. ber Satyın nad) ber borifchen Aus: " 
fpradje. ©. Periz. zu Aelians V. H. III. 40, Die Sache wird noch deutlicher, 
wenn man bie Befchreibung der Pompa Circensis bei Dionyfius Antiqu. 
VN. 72. damit vergleiht. Der Triumph ſelbſt war nur eine amplificirte 
pompa Circensis, ober vielmehr beibe waren ihrer Abftammung aus Etru: 
rien nach bacchiſch und völlig einerlei. Sie laffen fich daher auch durch 
bie Bafengemälbe auf altgrichhifchen oder etrurifchen Gefäßen erläutern. 
Sogar einen Baffareus oder Bacchus im Talar (f. zu Heſych. T. I. c. 
602. 26.) gabs beim Triumph nach der Befchreibung des Appian, ber aber 
bier zum Poffenveißer ward und befonders der Befiegten durch Grintaffen 
fpottete. Auch das Zaußigew (verwandt mit Heraußigew) der über ihren 
eigenen Keldheren fpottenden Soldaten ift Acht backhifch. 

+) Livius X. 7. fagt ausdruͤcklich vom Triumphator „qui Iovis O. 
M. ornatu decoratus, curru aurato per urbem in Capitolium ascende- 
rit.” Die noppderr dorigwv zevoor dvvpuouevor hat Appian. Punic. 
c. 66. p. 389.5 adlovpylöd gevooracrov nennt es Plutarch im Aemilius. 
Ueber die Geftalt des Wagens f. Davercamp zu Zertullians Apologet. ce. 33. 
p. 288. und eine Münze Domitians mit Noris Abhandlung darüber im 
Thesauro Sallengriano T. I. 
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zu einem Leibbaften Jupiter, und eben darum mußte er an unb neben 
ſich verfchiebenes haben, welches bie Nemefis fühnen konnte („Tascinus 
imperatorum eustos” Plin. XX VII. 8.7. in einer bulla am Halſe). 
c) Das Symbol der Euldigung, woburd der ganze Bug dem Gapi: 
tolinifchen Zeus geweiht wurde, war ber Lorbeerzweig, welchen ber 
Feldherr während des ganzen Gepränges in ber rechten Hand gehal: 
ten hatte und am Ende in ben Schooß des Gottes niederlegte. Ptin. 
XV. 8.404). Ob aud bei jedem Triumph bie Suovetaurilia ftatt 
gefunden, läßt fich beſtreiten. Doch könnte man es aus bem Fries 
bes Triumphbogens fließen, den uns Maffei Mus. Veronens. p. 
234. abgebildet hat. Aber die wirkliche Hecatombe von 120 weißen, 
feſtlich geſchmuͤckten Stieren, bie Paulus Aemilius barbrachte ( Plut. 
im Xemilius c.33. p. 215. T. IL), blieb wohl nicht die einzige in ihrer 
Art. Es war die ſchuldige Opfergabe, nach welcher die zur Schmü: 
dung des Tempels audgelefenen Weihgeſchenke und beſonders bie gol- 
denen Kronen niedergelegt wurben, und das Andenken des Keftes bier 
vor dem Gott verewigten. Daher eben die Zempelfhäge, bie uns 
Rydius in fo vielen Gapiteln nad einander aufzaͤhlt. Wie con: 
traftiet der Eapitolinifche Jupiter am Tage feiner hoͤchſten Verherr⸗ 
fichung, wenn ihm ber triumphirende Feldherr huldigte, mit dem 
Olympiſchen am fünften Zage der heiligen Spiele. Sieg ift bei bei: 
den Rofung. Aber bort ift der Siegeskranz ein friedlicher Oelzweig, 
bier der blutfühnende Lorbeer. Dort güt es Freiheit und Friedens: 
fünfte und dem unblutigen Wettlampf entſpricht bie fühefte Frucht der 
Dumanität. Die gumnaftifchen Spiele, die hier den Griechen ftähtten 
und fchmeidigten, machten ihn zum freien Mamı, ber es im Zwei⸗ 
kampf mit zehn aftatifchen Deſpotenknechten (nur nicht mit der Ma- 
cebonifchen Sariffa und dem roͤmiſchen pilum) aufnehmen Eonnte, aber 


a 
+) Der Lorbeer wurde auch bei jeder Siegesnahhricht ohne Triumph in 
ben Schooß des Jupiters deponirt. Das Hindert aber nicht, daß er nicht 
auch beim Triumphe felbft den Huldigungs: und Weihungsact vollendet hätte. 
©. bie Stelle aus Pacatus Panegpricus bei Averani Dissert. in Liv. XX VI. 
p. 83. Opp. — Ueber bie corona Etrusca ſ. Zertull. in Apologet. in der 
Stelle, die Rydius anführt p. 238, vergl. Henne in den nov. Comment. 1. |. 
— Ovid. IV. Trist. 2.56. — „dabitar merito laurca vota lovi” — ddprns 
„Are Ty Örkıü meoreivor, Aemilius in Plut. Aemilio c, 34. T.HI. p.218 
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nicht zum länbergeizigen Eroberer. Hier wurben ganze Völker nebft 
ihren Häuptern, bie Heerden mit ben Hirten, in Sclavenketten aufgeführt, 
gefhändete Könige im Kerker gemorbet und in ben bas Ganze fchließen- 
den Spielen wurben oft 100 auf Tod und Leben Fämpfende Gta: 
biatoren ben blutbürftigen Zuſchauern vorgeführt. Dort wurden Göt: 
ter und Menfchen duch Spealgeftalten der Kunft verewigt; bier Tau⸗ 
fende von geraubten Bildſaͤulen der gaffenden Schauluft von Halb: 
barbaren geopfert! Dort überbot ſich durch immer "höhere Anftren- 
gung und Verfeinerung in gymnaftifchen und mufikalifchen Wettftrei- 
ten der nur für Schönheit und Wis empfindende Grieche; bier über: 
traf ein Henker und Unterjocher der Menfchheit ben andern durch 
Raub, woran das Blut ganzer Länder und Völker klebte. Pompejus 
triumphirte über 15 eroberte KRönigreiche, 800 eroberte Städte und 
1000 Burgen. Das Gold und Silber, das er im Gepränge zeigt, 
beträgt 20,000 Talente = 22,440,000 Thaler, und ber geringfte Sol⸗ 
bat erhält 200 Thaler Triumphgeſchenk. Da Caͤſar feinen Neben: 
buhler auf dem Wege nicht treffen kann, mußten bei feinem 5 Tage 
dauernden Triumphzug Über alle drei Welttheile, wo an jedem Tage 
die Parade aus anderm Stoff war, Abende 40 Elephanten mit großen 
Armleuchtern rechts und links ben Zug zum Gapitol begleiten (Vellej. 
I. 56. Sueton,. Caes. 37.). 


Bemerkungen über den Triumph. 


Man muß bei der Beurtheilung des Triumphs die Zei: 
ten genau in drei Epochen unterfcheiden. Die erfte Epoche, 
wie ſchon Lipſius de magnit. Rom. II. 8. p. 711. angedeu: 
tet, geht bis auf den Zarentinifchen Triumph a. u. 478, 
Da waren noch Feine gefangenen Könige, noch feine erober- 
ten Städte in effigie, noch Feine eroberten Statuen. Man 
brachte nur Geld und Geldeöwerth und Gefangene mit. Li— 
vius X. 46. fagt vom Samnitifchen Triumphe des jüngern Pa- 
pirius: insigni, ut illorum temporum habitus erat, trium- 
pho. Man lefe die ganze Beſchreibung, wo Siegerkronen, 
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die gloria captivae pecuniae und mobiles aliquot captivi 
doch das Ganze ausmahen. Die zweite Epoche geht bis 
auf den Triumph Auguſts, der den Senat nachtreten ließ. 
©. Dio Cass. LI. 21. Allerdings gilt ſchon von dieſer 
Epoche, befonderd nach der Ueberwindung der Diabochen in 
Macedonien und Afien, vor allem nad dem Triumph des 
2. Scipio über Antiohus, dad Wort des Dionyfius II. 34. 
ind TO za Nuäs Pla nokvreing yeyove zul drabav eg 
nlovrov nürhov Enldekw 9% dörmow Gperis dmırgaymdov- 
urn xol zu ünacur ldluv Eußlßnae Tv doyulav eirdleer, 
— Die dritte Epoche war bloße Imperator - Farce, etwa 
die Triumphe Auguſts über die Geltiberier, und feines Stief- 
fohnes, die des Veipafianus und Titus und die des Aure— 
lianu ausgenommen. Hier fiel alle Erinnerung an menſch— 
lichen Glüdswechfel weg (Servus publicus in Vietoriam con- 
versus), und die Triumphe wurden die lächerlichften Schau: 
gepränge; man denke an die Farce des Galigula (Suet. 46. 
AT.) und de Claudius (Suet. 17.). Auch die Tage der 
Supplication wurden auf 15, 20, 40 erhöht (Averani dis- 
sert. XXV. p. 74). Die Zriumphbögen kamen auf, die 
triumphalia ornamenta wurden gewöhnlich. Ueber den Tri: 
umph f. Fabrieii bibliogr. antig. p. 829. ff. Montfaucon. 
T.IV. Buonarotti p. 156. — 59. Unter den älteren ift des Be- 
nedictus Averanus Abhandlung die mit dem meiften Geift ge- 
fehriebene (Dissert. XXIV — XXIX. in Livium p. 69 — 88, T. 
H. Opp. Florent. 1717.); Bulengerö Compilation de trium- 
pho liber unicus (Thes. Gronov. XI. p. 862.) enthält nur 
Gruditäten und falfche Citate; doch ift fie dad Nepertorium 
für alle Differtationen über diefe Materie, die Fabricius an- 
führt, geworden. | 

Der Triumph laͤßt ſich aus drei Gefichtspunkten betrach— 


- 
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ten, aus dem der Politit, der Religion und der Kunſt. 
Darüber einige Andeutungen. 


A. Sn politifher Ruͤckſicht. 

1) Da die ganze Beute dem Jupiter Gapitolinus erſt 
gewiefen wurde und dann in drei Theile ging, fo wurde 
dedurd das Plündern der Soldaten gehindert (denen noch 
feine Zuden, aber wohl sectores folgten) und die gloria 
captivae pecuniae vermehrt. Lipfiud de magnit. Rom. II. 
8. p. 712, ff. hat eine Finanztabelle darüber geliefert, Die 
Hegewifch von den Finanzen des Römifchen Bol: 
fes hätte benußen koͤnnen. Die Soldaten befamen oft 
nichts, felbft nach dem Triumphe. | 

2) Da die Soldaten ihre von dem Feldheren empfan- 
genen Ehrenpreife bei diefer Gelegenheit den Quiriten zei: 
gen Fonnten, jo war bdieß ihnen mehr werth ald Gold und 
Schäse, und der Triumph war auch bei den gemeinen 
Soldaten döryoıg doeräs, wie es Dionyfius nennt. Ot agı- 
vreis TA dororeia dnizewron fagt Appian Punic. 66. p. 389. 


B. In religioͤſer Ruͤckſicht. 

1) Da e3 unter den fünf Bedingungen (S, Gilano U: 
terthuͤmer IT. 680. ff. eine fehr fleißige Zufammenftellung), 
nach welchen nur ein Triumph zugeflanden wurde, eine 
war, daß nur der triumphiven Eörme, ber den Krieg ganz 
beendigt hätte, auch nur ein Feldherr triumphirte, qui suis 
auspieiis rem gessisset, fo konnte dieß nur ein Conſul fein. 
Das Conſulat dauerte nur ein Jahr. Bei einer jährigen 
Feldherrnwuͤrde mußte alfo jeder eilen, um im Triumphe 
zuruͤckzukehren, und der Nachfolger eilte feines Vorfahren 
Götter: Ehre nah. S. Herders Ideen II 241. Diefe 
Strenge galt aber nur in den erflen Zeiten der Republik. 
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Später Fam es nur auf glüdliche Cabalen an, um einen 
Triumph zu erhalten. ©. Middleton Life of Cicero, 
Anmerf. I. zu Sect. VII. p. 166. T. IV. 

2) So wie fich der Kriegszug mit einem feierlichen 
Opfer im Gapitol anfing, fo ſchloß er fich auch mit einem 
folhen als dem lebten Ziel des Triumphs. Man leje den 
Anfang des Macedonifchen Kriegs mit Philipp A. U. C. 550. 
Nach vielen andern religiöfen Handlungen heißt ed bei Livius 
XXXI. 9. „Civitas religiosa in principiis maxime hovorum 
bellorum, supplicationibus habitis iam et obsecratione circa 
omnia pulvinaria facta, ludos lovi donumque vovere consu- 
lem iussit” Vergl. XXXVI. 1. So wie nun vor dem 
Kriege gewöhnlich supplicationes et obsecrationes 
vorangegangen waren, fo folgten auf den Gieg supplica- 
tiones et gratulationes (über den Unterfchied f. Dra: 
fenb. zu XXXL 9. p. 523). Ja die Supplicatio cum 
gratulatione war die unerläßliche Bedingung eines Triumphs, 
die voraudgegangen fein mußte. | 

3) Der ganze Triumphzug zerfiel in zwei Hauptmaffen, 
)) in die Bürger, Prieftercollegien, Magiftratöperfonen, Se: 
natoren, die dem Triumphator bei der Porta Capena oder 
Triumphalis entgegen famen und dann dem Zug voran: 
gingen; 2) in die Krieger, die fich aber, während ber Tri 
umphator noh ad urbem war, und wegen des Tri— 
umphs im Tempel der Bellona oder des Apollo unterhan- 
delte, in ihre Heimath zerfireueten und erft auf den gefeß- 
ten Tag des Triumphs wieder beftellt wurden (Plut. in 
Pomp. c. 43. T. IV. p. 195.). Diefe gingen, wahrfcheinlic) 
ohne Spieße und Schilde, aber in ihre Ordnungen vertheilt, 
und ſaͤmmtlich mit Lorbeerfrängen geſchmuͤckt, dem Wagen 
des Triumphators hinter drein. Daß die die hergebrachte 
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Ordnung war, fieht man aus Dio Cassius LI.-22. p. 654. 
mit Reimarus Anmerkung. Das Bindende zwifchen beiden 
Maffen machte die Religion, indem immer nach einem Abfas 
ein Opferftier, im Clitumnus gebleicht }), mit vergoldeten 
Hörnern und mit Opferbinden doppelter Art: (igfulae, 
gradausgehende Bänder und durch Knoten unterbrochene, 
discrimine, Wollemaffe, und vittae, fusarolle nannten e3 
die italienifchen Archäologen; |. Bisconti zum Museo Pio- 
Clementino T. IV. p. 2. 92, Tav.B. 4. 5. wo ein bucrano 
fo umwunden if, vom Hals und Hörnern herabhangend) FF), 
wobei die Popen mit Purpursumfäumten, aufgefhürzten Halb: 
gemwändern, und die Gamilli mit Weihrauchpfannen neben: 
her gingen. Chöre von Trommeten » und Zinktbläfern gin- 
gen dazmwifchen. In den Ießten Zeiten der Republik wie 
“beim Triumph des Lucullus und Pompejus waren nicht nur 
die Elephanten fehr häufig (f. Bedmann de Historia na- 
turali veterum p. 35.), fondern auch andere wilde Thiere, Un- 
ter den Kaifern wurde dieß fehr haufig, daß die” ganze 
Thierwelt vorgeführt wurde. Am prächtigften fcheint in die 
fer Abficht der Triumph des Aurelianus gewefen zu fein, nach 
Vopiscus. S. Gibbon I. 46, 

4) Auf die Gefangenen Famen die Spolia. Diefe gin- 
gen zuleßt vor dem Imperator her, der den Mittelpunkt 
machte. Eine befondere Zierde waren die Abaci von koſt— 


+) Ueber den Stier, der vom Babe bes Glitumnus, bieffeits ber Apen- 
ninen bei Mevania in die Tiber fallend, weiß warb, ift die Hauptftelle bei 
Virgil, Georg. II. 148. Plin. I. s. 106. Siehe Voß ©. 329. 

+F) Die Hauptftelle ift in Plutarchs P. Aemilius c.33. p. 215. T.II. 
Ayoveo ygvsoriew rooplaı Boög; Inaröv elnocı ulrgug Nöanutvor 
xcl oriuuası (uirgaı infulae, orluuare vittae). Oi öb dyovreg aurol 
veavioxos megıfourcıw einagvpoıg Loralusvor mgög kegoveylav yw- 
govv zul muldes dpyvoä hoßel« xul ygvor noulfovreg. 
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baren Bechern, alles Hausichäte der Antigonen, Seleu: 
ciden, Thericleen. Die murrhina lernte Rom erft beim Tri: 
umph des Pompejus Eennen. Siehe Plinius XXXVIL 
"s. 7. pocula Iovi Capitolino dicant. Bei diefer Gelegenheit kam 
eine unermeßliche Menge Perlen nach Rom. Plin. 37. s. 6, 
Ein Bild des Pompejus aus lauter Perlen, woruͤber fich 
Plinius fehr formalifirt. | | 

5) Der Zug ging durch den Circus Flaminius über 
dad Belabrum, durch den Circus Marimus, Die heilige 
Straße hinan ins Capitol, alfo gerade denfelben Weg, ben 
die gewöhnlichen pompae Circenses nahmen. Die Sache 
ift am bdeutlichiten beim Triumph de3 Aemilius ausgefpro: 
chen im Plutarch in Aemil. ec. 32. T.II. p. 214. Ueberall, 
befonders im Circus, waren Gerüfte gebaut. Der Circus 
Marimus war ben drei großen Hausgöttern Noms, die auf 
dem Gapitol thronten, geweiht, und fo empfingen dieje hier fchon 
ihre Begrüßung. Ale Zufchauer waren in fejtlich - weißen 
Kleidern, von allen Balconen und Häufern ertönten Freu: 
denzurufe Io triumphe (Hor. Od. IV. 2.49. Epod. 9. 21.), reg: 
nete es Rofen (Ovid. IV. Fast. 2. 50. Undique iactato flore 
tegente vias, ubi vide Ciofan.). Dabei ftanden alle Tempel offen 
und vor allen wurde geräuchert, zuweilen auch geopfert. 

6) Die Sitte (vergl. Cilano ©. 716.), daß der trium: 
phirende Feldherr die drei Stufen, worauf er zur Gella Jovis 
hinaufitieg, auf den Knieen hinaufflimmend zurücdlegte, fcheint 
nur in feltenen Fällen vorgefommen zu fein, und wird da- 
ber ausdrüdlicd; erwähnt vom Gäfar bei Dio Cassius XLII. 
20. p. 355. Lächerlich ift der Irrtum Boulengers, der in 
feiner Compilatio de Triumpho c. 33. p. 947. T. XI. Thes. 
Gropov. dieß von der capitolinifhen Treppe verfteht und 
alle 365 Stufen vorzahlt. Fabricius zum Dio hat e8 richtig 


206 


erflärt. Im Gapitol wurde nad) Beendigung der Opfer 
ein feierliched Gaftmahl gehalten (wobei die Gonfules nie 
erfchienen). S. Appian. Punic. 66. p.389. Der ganze Se: 
nat wurde da bewirthet. Unter den Kaifern waren viscera- 
tiones, congiaria und Geldvertheilungen an Soldaten und 
Volk damit verbunden. ©. die Stellen in Boulenger c. 34. 
p. 949. f. | 

7) Es gab ftudirte Graufamfeiten beim Triumph, 3.8. 
den Königen wurden die Hände auf den Rüden gebunden. 
S. Buonarotti p. 159, Wie contraftiren die Gefange- 
nen mit den pileatis in libertatem vindicatis, deren oft meh- 
rere Zaufend mitgingen. Die Maffe der Gefangenen wurde 
fchon früher sub,corona verfaufl. Man wählte nur die 
vorzüglichften zur Parade, 


C. In artiftifher Ruͤckſicht. 

1) Diefe Triumphe wurden das Grab der griechifchen 
Kunftwerke. Kein Tempel, Fein öffentlicher Plab wurde 
verfchont, alles wurde fpolürt, um nur der Schauluft der 
Duiriten zu fröhnen. Es laffen fi) ganze Gataloge ber 
durch Triumphe veranlaßten Kunftplünderungen machen. 
S. Spence’& Polymetis Dialogue V. p. 39 — 42, 
und vor allen Windelmann felbft in Storia delle Arte, 
VIII. 4 T. DO. p. 156 — 160., und Voͤlkels Vorleſung 
über die Wegführung der Kunftwerfe aus den eroberten 
Ländern nah Rom (Leipzig 1798), wo von ©. 6 — 36. 
alle Zriumphe durchgegangen werden. Marcellus plünderte 
zuerfi Syracus aus, fo daß die Syracufaner fagten: 
Praeter moenia et tecta exhausta urbis ac refracia et spo- 
liata deorum templa diis ipsis ornamentisque eorum ablatis, 
nihil relictum Syracusanis, Liv. XXVI. 30. Der erfte Tag 
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von Paulus Aemilius Triumph über den Perfeus war bloß 
den weggeführten Bildwerken, Gemälden und Goloffen auf 
250 Wagen geweiht. Plutarch im Aemilius c. 32, p. 214. 
vergl. Liv. XXXIX, 45. Marcellus fagte nah Plutarch 
ausdrüdiih, er wolle den Römern Geſchmack einimpfen. 
Das geihah denn endlich auch, wie Horaz es ausdrüdt, 
II. Ep. I. 156. Graecia capta ferum vietorem cepit et 
artes intulit agresti Latio. Indeß diente dort allen 
die Kunft. Sie war, wie VBölfel ©. 68, fehr gut be: 
merkt, immer der Baukunft untergeordnet. 

2) Die Kunft, alles zum VBortheil aufzuftellen und in 
den fereulis und thensis zu ordnen, hatten die Grie: 
chen unter den Nachfolgern Aleranders in Alerandria und 
Antiochien längft zur hoͤchſten Vollkommenheit gebracht, da 
durch Prunfaufzüge und Schaugepränge mit unglaublichem Auf: 
wand+) und immer größerm Raffinement der Luxus ins un— 
endliche vervielfältigt worden war. Man denke an bie 
Aufzüge Ptolemäus I. in Alerandrien, davon Athenäus 
V. p. 27—34. T. II. Schweigh., und des Antiohus Epipha- 
ned, Davon Polybius XXXL 3. T. IV. p. 491. Schw. 
erzählt. Vergl. Andeut. ©. 207. ff. Wie mancher Gräcu: 





+) Ein ungeheurer Luxus wurde mit golbnen Kronen getrieben. Die 
Sache war altgriehifh, wo orepavovcdaı ſchon fo viel als honore 
affici im allgemeinen if. Unter Aleranders Nachfolgern war bie 
Sache ſchon fa, weit als moͤglich getrieben. Schon Alexandern ſchickten alle 
Städte goldne Kronen. Curt. IV. 2. 6. Justin. XI. 10, das Fragment 
des Charax bei Athenaͤus XII. p. 589, A. Paul. Aemilius führte in feinem 
Zriumpb 100 golbne Kronen, agısreia rs wiang, die ihm bie Stäbte mit 
Deputationen ſchickten. Plut. c. 34. p. 217. Appian erzählt Eap. 1. 106. 
daß bei der Leiche des Sulla über 2000 folder Kronen vorgetragen wurben, 
vergl. Liv. XXXIU. 37. Lips. de Magnit. rom. IL 6. Fabricius 
u Dio XLII. 49. p. 334. Das aurum coronarium wurde eine brü- 
ende Abgabe der Provinzen. V. Clavis Cieeron. s. v. 


208 


lus mochte hier bei den Triumphen als Mafchinenmeifter 
und Decorateur feine Rechnung finden. Wie Funftreich wa- 
ven 3. B. die macedonifchen Armaturen, Sariffen, Schilde, 
Schwerter am zweiten Triumphtage des P. Aemilius nach) 
der intereffanten Schilderung Plutarchs e. 22, p. 214. com: 
ponirt, fo daß fie felbft eine martialiſche Mufif machten +). 
ie viele Bildhauer, Bildfchniger, Maler mußten in Be: 
wegung gefeßt werden, um bie eroberten Städte, Burgen, 
Provinzen darzuftellen +}). So führte L. Scipio bei feis 
nem Triumph über Antiohus 134 simulacra oppidorum. 
Die Sache war alt, die druors und Städte zu perfonifi: 
ciren mit Mauerfronen. ©. Bölkel über die Statue des Jupi— 
ter Olympius S. 210. Vergleicht man die Stelle aus Ovid, 
wo diefe Fereula befchrieben werden, III. Pont. 4. 105, 
-Oppida turritis eingantur eburnea muris; fo fann man dieß 
kaum anders ald von perfonificirten Stadtgöttinnen, wie fie 
uns fo oft auf Münzen erfcheinen, annehmen. Bermuthlich war 
dann dad Mauerwerk von Silber oder Gold. Ob die Stelle 
bei Ovid II. Pont. 1. 37. Protinus argento veros imitan- 
tia muros Barbara cum victis oppida lata viris auch bloß 


+) Proben bdiefes gefhmadvollen Arrangements geben bie fogenannten 
Trophäen des Marius auf dem Campiboglio, bie aber wohl in ganz 
andere Zeit, in bie bed Domitian oder Trajan gehören. ©. bie Abbil- 
dungen bei Montfaucon T. IV. pl. 94, 95. und auf der Columna Trajani 
von Bartoli Nr. 58. (au bei Montfaucon pl. 95.). Auch geben viele 
Münzen, die Montfaucon pl. 96. gab, eine gute Idee davon. 


++) Die turres, wie wir fie auf einer Münze bei Buonarotti IX. 1. 
erbliden, find doch wohl erft fpätere-Ausgeburt unter ben Kaifern. Zwar 
führt Buonarotti p. 157. die Stelle aus des Appianus Punicis vom afris 
canifchen Triumph des Scipio an c. 66. p. 387. mugyoı mugupe- 
govraı, munuare rov eilmuutvov nolswv, allein hier find doch wohl ndg- 
yoı, wie oft, nur castella, Burgen. 
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von folchen Statuen, oder auh von Modellen zu verftehen, 


iſt zweifelhaft. Dergleihen Modelle wurden gewiß aud) 


vorgetragen, fo wie die Belagerungdmafchinen und ganze Be: 
lagerungen in effigie, wie im Zriumph des Pompejus. Fluß: 
götter wurden perfonificirt vorgeftellt ald Statuen. Go der 
Rhein bei Ovid I. Pont. 4. 106. Aber da man gern al: 
les recht verfinnlichte, fo ließ man auch ganze Scenen der 
ſchrecklichſten Meseleien, brennende Städte, Flüffe, die durch 
rauchende Truͤmmer floffen, malen. Sofephus in feiner Be: 
fhreibung der Zriumphzüge des Veſpaſianus, de Bell. Iud. 
VI. s. 4—6. führt» mehrere ſolche Gemälde fehr malerifch 
an. Beſonders ließ man auch die Zragödieen mit den be: 
fiegten Königen und Königinnen in ihrem legten Todeskampf 
recht graufend abconterfeien. So hatte es Pompejus mit 
dem Tode des Mithridates gemacht, nach dem Bericht Ap— 
pians, Mithridat. c. 117. p. 822. So hatte Auguft die 
Gleopatra in ihrem Tode ald Statue malen laffen und 
führte fie fo auf. Die LI. 21. p. 654, vergl. Plutarch im 
Antonius p. 955. 

3. Die gewöhnlichen Abbildungen von römifchen Tri— 
umphzügen, wie fie Pitiscud zu Suetons Gäfar 37., Be: 
ger zum Florius 11,12. und dann die antiquarifchen Com: 
pendienfchreiber zufammengeflidt haben, find ganz dazu 
geeignet, die Prunfaufzüge zu lächerlichen Masferaden in 
der Korm, wie uns Millin in feinem Voyage T. I. die 
Aufzüge zu Marfeille fchildert, zu traveftiren. Es ließe fich 
aber doch aus. den Triumphbögen, aus den Golumnis und 
Münzen etwas weit befferes componiren, und es ift in Pa: 
ris neulich bei der Prachtoper Zrajand verfucht worden. 
Man muß freilich die Kunſtſymbolik von der Wahrheit ge: 


nau zu unterfcheiden wiffen, wenn man dergleichen als 


Böttigerd Kunft-Myth. II. Ip. 14 . 
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Monumente benugen will; 3. B. die Vorftellung auf dem 
Triumphbogen des Titus (Montfaucon T. VI. pl. 99.) und 
de3 Severus (Supplement T. IV. pl. 29.) läßt die Vic: 
toria den Kranz über den Kopf ded Feldheren halten, wie 
auf fo vielen Griechifhen Münzen und gefchnittenen Steinen. 
Sn der Wirklichkeit war es der servus publicus, woraus 
einige gar einen Scharfrichter gemacht haben. Statt der 
Stallmeifter, die die vier Triumphſchimmel leiteten, leitet 
auf jenem Melief die Dea Roma felbft den Wagen. Go 
könnten auch die Münzen, dergleichen zur Erläuterung der 
Sache aus Buonarottis Medaglioni Millin in feinem 
Dictionnaire des beaux arts T.IIE.p.711.s.v.triomphe 
mehrere anführt, mit Behutfamkeit zu brauchen fein, 5.8. 
die Münze der Perinthier unter Garacalla tab. 9. 1. 


Dritter Curſus. 


Mythologie der uno. 


14* 





I. Die phönizifch = carthagifche Juno. 


$.1. Der unbeftrittene Fetifchismus der älteften Bewohner 
Griechenlands erhielt früher durch Einwanderungen über Klein: 
afien, fpäter dur die Landungen der Phönizier an den 
griechifchen Infeln und Küftenländern, Zufäße aus dem Sa: 
baismus oder Sternendienft des Orients, Die Titanen⸗ 
fabel kommt durch eine Caucaſiſche Colonie. Helios und 
Selene heißen in den mythiſchen Stammregiſtern Titanen. 
Aber noch viel beſtimmter empfingen Griechenlands rohe Ur— 
bewohner den Sternen: d. h. den Sonnen: und Monddienſt 
durch ihren früheften Verkehr mit den Sidoniern oder Phoͤ— 
niziern. Denn auch diefe, fo wie die Affyrier, Araber und 
die Voͤlkerſchaften Kleinafiend von Eilicien hinauf bi Gap: 
pabocien und am Pontus, kannten eigentlich nur zwei Göt: 
ter, Sonne und Mond, obwohl unter den verfchiedenften 
Benennungen und mannigfaltigften finnbildlichen Vorftellun: 
gen. Aus dem Sonnengott Moloh, Malcart, Bel wird 
in der griechifch = römifchen Mythologie bald Saturn, bald 
Hercules, bald Helios, bald Dionyfos (oder Bachus). Aus 
der Mondgöttin Aftarte oder Aſtaroth, Mylitta, Dea Sp: 
ria, Urania entfteht in den griechifchen Götter: Genealogieen 
bald Rhea (Ops, Cybele), bald Aphrodite oder Venus, bald 
Selene, bald die ephefifhe Mutter oder Diana. - 
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*) Janus und Jana, ber zufammengewachfene Doppellopf von Mann 
und Weib auf griechifchen und ficitifchen Münzen, wo durchaus an 
keinen römifchen Janus zu denken ift, muß eben fo gut für ein altes 
Symbol des himmliſchen Dann: Weibes (Sonne und Mond, dd- 
devodnAvs, nad) der orphifch = afiatifchen Lehre) gelten, als jene zwei 
Spisfäulen, oder Kegel, die wir auf den Münzen von Gypern erblis 
den (Havercamp. Numophylac. R. Christ. tab, 52, 15. und 
Lenz Göttin von Paphos ©.6. ff.) und bie gewiß auf die Ca— 
biren von Gamothrazien, Sonne und Mond, f. Ioannes Lydus 
de mensibus p. 65. ed. Schow., fich beziehen. 

") Gine von Boega de Obeliseis p. 243. gut ausgeführte Be: 
merkung barf hierbei nicht überfehen werben, daß in ber Geſchichte 
ber Afteolatrie wir überall dben-Monb weit früher und eifriger ver: 
ehrt finden, als die Sonne. 


$. 2. Da man fih in der Sonne immer das männ- 
liche, im Monde das weibliche Principium dachte (wie es 
Origined contra Celsum V. $. 37. oder p. 257. ed. Can- 
tabr. fehr richtig erklärt), und diefe natürlich auch ald Mann 
und Frau vermählte (ſelbſt nach der indifchen Urmytholo- 
gie wird Bhavani, das Vorbild der Juno Lucina, My- 
thologie des Indous par Polier T. I. p. 153., vom Licht: 
princip, dem oberften Brehm, AU:Mutter der drei Deio— 
ta8 und der ganzen fichtbaren Welt); fo war auch fehon 
lange vor dem Eretenfifchen Zeus und der Gretenfifchen Hera, 
das heißt, vor ber neuen olympifchen Götterbynaftie, auf 
den griechifchen Inſeln und Küftenländern ein König und 
eine Königin ald Himmelsbeherrfcher befannt, wovon man 
den König in der Folge mit dem Zeus, die Königin mit 
der Hera ober Juno verglih. So fleht in der Compila- 
tion des Philo von Byblus, der doch ohnflreitig alte phoͤ— 
niziſche Weberlieferungen zum Grunde liegen, eine Aftarte 
die Größte und ein Zeus Demaroon neben einander, 
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bei Eusebius Praep. Evang. I. 10. p.38. C. So thront in 
Bambyce oder Hieropoli8 in Goelefyrien beim Lucian de 
dea Syria c. 31. p. 477. eine männliche und weibliche 
Gottheit im innern Heiligthbume, ber eine, der ganz dem 
Zeus ähnelt, zwilchen Stieren, die andere, die Lucian fo: 
wohl bier ald in andern Stellen (c. 1. p. 451. ec. 16. p. 
462.) mit der Juno vergleicht, zwifchen Löwen. Hier wur: 
den alfo die zwei großen Gyro : phönizifchen Naturgötter, 
‚Bel und Aftarte, offenbar mit Jupiter und uno vergli: 
chen. Auf vielen fogenannten gemmis astriferis und gnofti- 
ſchen Steinen fieht man diefe Vermiſchung des Sonnengot: 
te8 und der Mondgöttin mit Jupiter Serapis und der Juno 
fehr deutlich angezeigt. ©. Zaffie’s Catalogue of 
gems pl. XXI. 1134. pl. XXIV. 1447. Sie werden aber 
auch als vermählt, ja als unzertrennlich vereint, ald Mann: 
. weib (dgserödnkug) in der orphifchen, d. h. phönizifchen Eos: 
mogonie der älteften famothrazifchen Mofterien vorgeftellt, wie 
aus den Stellen der orphifchen Hymnen erhellet, die Gesner 
ju Orpheus Argon. 14. und Heinrich de hermaphroditis p. 
18. ff. anführen. Um dieß ſinnlich vorzuftellen, malte man einen 
männlichen und weiblichen Kopf hinten zufammengewachen, 
welche eigentli Sonne und Mond ald Mannweib bezeichne: 
ten, durch Mißverftand aber, ald das Wort zu diefem Näthfel 
verloren gegangen war, in ben zweikoͤpfigen Janus umgebeu: 
tet und umgebildet wurden. Daher aber auch die den Griechen 
in der Folge felbft oft anftögige Ehe des Zeus mit feiner 
Schwefter, die fi) auch bei den afiatifchen Königen, felbft bei 
den Nachfolgern Aleranders des Großen forterhielt. 

*) Ueber die Stelle Lucians und über die ganze Verwechslung der phö: 


mziſchen Urania mit der griechiſchen Juno, die alfo in bie Urgeit des 
pelasgifhen Griechentands binauffteigt, verdient Heyne verglichen zu 
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werben de sacerdotio Comanensi p. 108. 113. T. XVI. 
Commentatt. Gotting. Hierher gehört auch der erft fpät un— 

ter den Antoninen und Severus in Italien und Gallien verbreitete 
Dienft des Jupiter Dolihenus mit dem merkwürbigen Relief bei 
Spon Miscell. Erudit, Antigu. p. 79. und ber Juno Doli— 
chene bei Gruter, Reinefius u. f. w. Auch liegt in der alten Die: 
roglyphe der Jungfrau, die auf dem Stiere durchs Meer ſchwimmt 
(der fidonifchen Europa) nichts anders, als eine Andeutung, wie Sons 
nen: und Mondbienft durch bie ſeefahrenden Phönizier verbreitet 
worben. 


8.3. So gab es aljo eine Darftellung ded Mondes 
als phönizifcher Urania, Himmelsfönigin (Belsama, Baa- 
loth Semaiim, lerem. c. 7. und 44.), die von jeher mit der 
Himmelsfönigin Juno auch in ihrem durh Mejopotamien 
und Perfien verbreiteten Dienft verglichen wurde. Go er: 
klaͤrt Plutacch im Craſſus e. 17. T. II. p. 429. diefe Göttin 
in Hieropolis, die Graffus plünderte, entweber für die Ve: 
nus oder für die Zune. Diefelbe ift auch im XArtarerres 
ce. 23. T. V. p. 416. gemeint, und aljo gleich mit ber Anai— 
tis. Sie ift auch in der Gloffe des Hefychius zu verftehen 
T. 1. c. 723. Bin, 9% “Hoc, 3 Agoodirm, wie Dionyf. 
Voſſius Idolol. II. 21. p. 208. gelehrt beweift (das grie: 
hiihe Selene, der Mond, oder Helene ift mit Beltis, 
Belene eind). Natürlih war alfo in dem alten phoͤniziſch— 
griechifchen Cultus die Venus Urania (f. Paufan. 1. 14. 
p. 54. in der Hauptftelle) und die Juno völlig einerlei, wo: 
bin au alle bewaffnete alte Venusbilder gehören, deren 
Paufaniad eine ganze Menge namhaft macht (4.8. das Al: 
tefte zu Cythere II. 23... Daher auch in Laconien eine 
eigene "Hoa Agoodttm. S. Paufan. IL 13. p. 387. 

$. 4. - Sahrhunderte nach dem Untergang des alten 
Zyrus und Sidon dauerte der phoͤniziſche Sonnen: und 
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Monddienft noch im Zochterfiaate Carthago for. Herodot 
IV. 188. Dem Himmelsfönige (Moloh, Saturn) verbrann: 
ten die Garthager Knaben. Aber die Himmelsfönigin, Ura- 
nia, dea coelestis, blieb ihre Hauptgottheit (Herodian. 
V. 6. T.IU. 186. Irm.), und felbjt Jahrhunderte nach der 
Zerftörung Garthago’3 war fie die hoch verehrte Schußgöttin 
der an feine Stelle getretenen römifchen Colonie. Die Nö: 
mer nannten diefe Mondgöttin der Garthager fehr richtig 
Suno Denn urfprünglich hat Diana, Sana, Juno nichts 
als den Mond in ber ältefien römischen Sprache bezeichnet 
(„lunam et Iunonem eandem putantes” fagt Macrobius J. 
15. p. 284. vergl. Selden de diis Syris, Synt. I. 2. 
p- 248. und Voſſius Idolel. II. 25. p. 219.), und was 
war ihnen Juno Lucina anders als die Mondgöttin, bie 
im ganzen Alterthbume der Geburt vorftand? Freilich wird 
nun von den römifchen Dichtern, Ennius, Virgil u. f. w. 
die hellenifche, oder capitolinifche Juno damit verwechielt, 
und fie auch fo noch zur geſchwornen Feindin des Aeneas 
und aller Aeneaden oder Römer gemacht („Iuno et deorum 
quisquis amicior Afris” Horat. Od. II. 1.). 


*) Sie ift obnftreitig ber daluov Kopyndoriov in der Eibesformel 
beim Polybius VII. 9. T. I. 599. Schw. vergl. Barbeyrac-Hi- 
stoire des anciens traités T. J. p.332. Sie fpielt noch im 
Zten Jahrhunderte nach Chr. Geb. durch ihre fanatifchen Wahrfage: 
rinnen („quae de templo Coelestis emergunt ,” Capitol. in Perti- 
nace c. 4.) eine große Rolle und die Kirchenväter reben häufig von 
ihr. Die Stellen fammelte Rittershus zu Salvian, de providen- 
tia p.265. Es ift die Coelestis Augusta in einer Infchrift in Maf: 
fei Verona illustr. p. 239.. die Salinensis beim Ulpian. S. Schul: 
ting Iurisprud. Anteiustin. p.936.f. Sie war eine Spende 
rin des fruchtbaren Regens, „pluviarum pollicitatrix” fagt Zertuls 
tian Apologet. c. 23., vergl. Eckhel Doctr. N. V. T. VII. p. 184.5 da: 
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ber hat fie den Blig und neben ihr fpringt ein Brunnen auf einer 

Münze bes Kaifers Severus. 

8.5. Wie mag fie gebildet worden fein? Ur 
fprünglih gewiß nur durch ein Bätyl, einen heiligen Stein 
(vielleicht Aerolith), wie der Stein mit der Nabelgeftalt zu 
Paphos, oder durd ein Thier-Symbol, alſo durch die Kuh, 
und, al3 ſchon menfchliche Geftalt untergelegt wurde, we— 
nigftens mit einem Ochfenfopf, oder doc mit Ochfenhörnern, 
wie in dem fehr alten Sardonyr in Gori Gemmis Astrife- 
ris tab. 58., den Rafpe in Zaffie’$ Catalogue No. 4179. 
falſch -erflärt, vergl. Tassie pl. XXVIII. 2027. Dieß leb- 
tere fagt die phönizifche Tradition beim Philo aus Byblos 
deutlich, wenn es heißt, Aftarte habe fich als Abzeichen der 
Koͤnigswuͤrde einen Stierkopf aufgefegt und fei fo die Welt 
durchwandert, in Eufebius Praep. Ev. I. 10. p. 38. C. Wer 
fieht bier nicht die wahre Deutung der in eine Kuh ver- 
wandelten Io und ihrer Irrfale? Io ift die große Natio: 
nalgöttin der phönizifchen Seefahrer, und wo fie landen und 
diefe Göttin mitbringen, dahin erſtreckt fich die Irre der Jo 
(na) der vom Xefchylus Prom. v. 680 — 855. gegebenen, 
nur durch phönizifche Schiffiagen von den Plaͤtzen, wohin 
fih der Dienft der Mondkuh verbreitete, vollfommen zu er: 
klaͤrenden Begrenzung, vergl. mit Apollodor I. 1. 5. und 
Schuß IV. Excurs zum Prometheus p. 185. ff... Ganz an: 
derd erfchien in fpätern Zeiten, befonderd durch die Vermi— 
ſchung der affyriich-phönizifchen Mondgöttin mit der Alle 
gorie der großen Naturmutter, der Erde, wie fie in Phry: 
gien und im gebirgigen Binnenlande von Kleinafien vor: 
geftellt wurde (f. Heyne de sacerdotio Comanensi 
p. 129.), die eigentlihe Syrifhe Göttin. Statt des 
Mondes trägt fie höchftens noch Strahlen als Abzeichen über 
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der Stirne, da wo fie nicht mit der beliebten Mauerkrone 
geſchmuͤckt if. Uebrigens ift fie nun ganz eine thronende 
Cybele, mit Löwen („sub simulavro species leonum sunt,” 
heißt es von der Adargatid beim Macrobius L Sat. 23. 
p. 336.) $. Damit flimmt auch die Nachricht überein, 
die uns Lucian de dea Syria c. 32. p. 478. von ihrem 
Bilde im Heiligtfume zu Hieropolis giebt, nur daß fie 
fhen da durch allerlei Attribute ein wahres signum 
Pantheon zu werden anfängt, wohin zuletzt alle diefe 
Bildwerke nach Heyne's Bemerfung de sacerd. Com. 
p- 131. führen mußten. Eine feltene Münze von Hiero: 
poli8 unter dem Kaifer Alerander Severus, die Neu: 
mann Num. Inedit. T. II. tab. II. 2. trefflich erläutert 
bat, giebt und bei aller ihrer Kleinheit doch eine fehr deut: 
liche Borftelung der wirflih auf zwei Löwen fißenden, in 
der Rechten das Scepter, in der Linken den Spinnroden 
(f. Montfaucon Supplement T. V. pl. CLIN. p. 212.) hal: 
tenden Spyrifchen Juno. Ihr gegenüber fißt der Spyrifche 
Zeus auf zwei Stieren. Bmifchen beiden auf ber Spitze 
einer Paniernifche (Lucian ec. 33.) die Semiramifche Taube. 
Wäre der von Boiffard Antiqu. IV. 95. und daraus in 
Gruters Thefaurus p. 86. abgebildete Votiv : Marmor der 
Spyrifchen Göttin nicht an beiden Händen verftümmelt, fo 
würde fie auch da wohl jene Kennzeichen haben. Die 2b: 
wen liegen ihr hier als Thronhalter zu Füßen. Mit einigen 
Abänderungen finden wir nun auch diefe Vorftelung auf 


+) Höchft merkwürdig ift die Münze von Gabala in Syrien, unter 
Eommodus, die Noris Epocha Syromacedonun p. 385. abgebildet hat. 
Eckhel nimmt auf fie zu wenig Rüdfiht T. DI. p. 314. Es ift keine 
Cybele, fondern eine Dea Syria, bie auf Löwen figt, alles aber mit einem 


- Schleier umſchließt. 
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römifchen Kaifermünzen von der Coeleſtis der Garthager, 
reitend auf einem Löwen (dem Sonnenlöwen, f. Du: 
puis Origine de tous les cultes T. IL. p. 264. ff. zu ver: 
gleichen mit dem Ardfchir, oder Erzlöwen, im Zorvaftrifchen 
Syftem). Mit derfelben Bedeutung wie die Europa auf 
dem Stier reitet, mit Blih und Scepter, erfcheint fie auf 
einer Münze im Wiener Kabinete bei Eckhel D.N. T. VIL 
p. 183.f. Dieß ift, was die Pſyche dort der Juno vor: 
fagt beim Apul. Metam. VIL p. 112. Pric. „Carthago te 
virginem vectura leonis coelo commeantem percolit.’ 
Wir Eönnen daher auch mit Wahricheinlichkeit vermuthen, 
daß, wo wir fonft auf Münzen und gefchnittenen Steinen 
eine Cybele (am Tympanum Fenntlih), auf einem Löwen 
reitend oder auch galoppirend, erbliden (bei Montfaucon 
P. I. T. J. pl. 2.), dieß nur eine Nachahmung der carthagi: 
fchen Juno oder der Coeleſtis fei, die wir auch wirklich mit 
dem Scepter und Blike auf mehrern Intaglios fehen. ©. 
Taſſie's Catalogue pl. XVI. 800. vergl. Windelmann 
Descript. d. Cab. de St. p.35. 14. 
f | 
) Im Ganzen, fagt Sucian, ifts eine Juno. Aber es hat auch etwas 
von der Minerva und Venus und Euna und Rhea und Diana und 
Nemefis und Parce. In ber einen Band hält es einen Scepter (bas 
ift alfo die Juno), in ber andern einen Spinnroden (darum heißt 
eben die Urania bie Altefte der Parcen, Motocõ⸗ mgsopvrdrm, Pau: 
fan. 1. 19, p. 69.). Auf dem Kopf über dem Thurme Strahlen. 
Außerdem trägt fie eine geſtickte Binde (xeoror, dieß ift nicht von 
einem eigentlichen Gürtel, wie in Homer Ilias XIII. 214. zu verftehen, 
fondern von einer über beide Schultern herabhängenden, mit Figuren 
geftickten Infula, Binde, fo daß Pribeaur, der zu ben Marmoribus 
Oxoniensibus p. 24. 2. eine Bekleidung durch diefen »soros bier 
verftanden haben wollte, nicht fo fehr irrte, als M. bu Soul 
zum Lucian zu glauben fcheint. Die wahre Geftalt zeigt fich an 
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noch vorhandenen Gobele: oder Aftarte- Bildern). Ihr Arußeres ift 
mit Edelſteinen überfäet, wovon Sarbonyre, Hyacinthen und Sma— 
vagbe angeführt werden (Asvno/, Carben, mudbwdsıs, Hyacinthe, 
vderwdsıg, Smaragde). Das größte Wunder aber ift ein Garfun: 
kelſtein (Auyvig), der in dev Nacht ſolchen Schimmer verbreitet, baf 
davon ber Tempel als von Lampenfchein (Augross) erleuchtet wird. 
Bei Zage hat er aber nur einen matten Schimmer. Wer fieht nicht, 
daß durch den inwendig mit einer Lampe erleudhteten Glasfluß (das: 
feibe Blendwerk, das im Tempel des tyrifchen Hercules mit der bes 
Nachts fchimmernden fmaragdenen Säule ftatt fand, nach Herodot II. 
44. mit Larcherö Anmerkung T. TI. p. 262. ed. II. vergl. Goguet 
Origine des Lois, T. TI. p. 124.) die Noctiluca, der Mond, 
„luna notho lumine refulgens,” verfinnbildet werben follte, wie 
auh Dupuis bemerkt, Origine de tous les cultes T. II. p. 221., 
wo überhaupt bas Bild fehr zweckmaͤßig erläutert wird. Der Ebel- 
ftein Avgvig, ben Plinius ſchildert XXXVIL 7. s. 29. „appellat a 
lucernarum accensu, tum (fo lieft Saumaife flatt bes finnlofen ta- 
men) praecipuae gratiae,” hält fon de Laet de lapidibus II, 
30. p. 202. für eine Art von Granat, es ift eine Art von &udteu£, 
ober Kapyndovıog, wie ihn Theophraſt de lapidibus p. 88, 90. ed. 
Hill, fhildert, und Marbobus de gemmis, 353. p. 49. ed. Beck- 
mann, dieitur anthrax. Huius nec tenebrae possunt extinguere lu- 
cem, Quin flammas vitrorum oculis micet adspicientum, Es ift 
aber wohl Eein Zweifel, baß die Phönizier und Garthager viel Ber 
trug mit ihren Lychniten ober Carbunkeln machten. Das merkwuͤr⸗ 
digfte in der Nachricht des Lucian kommt zulegt. Alle Götter haben 
bier Bilder, heißt e8 c. 34. nur Sonne und Mond nidt. 
Denn biefe, fagen bie Priefter, fehe man ja am Simmel. 


II. Die cretenfifche, wehrhafte Juno. 


$. 1. Die griechifche Tcheogonie ließ Qupiter und Juno 
(ald Zwillinge nad) dem Euhemerus, in der Ueberfebung 
des Ennius bei Lactantins I. 14. 3.)+) von der Rhea ge: 


+) Und in jener merkwürdigen Statue im Tempel ber Kortuna zu 
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bären und beide auch vom Saturn verfchlingen, oder letz— 
tere vor den Verfolgungen des Baterd zum Vater Ocean 
und der Tethys gebracht werden, wo fie erzogen wurde 
(Ilias XIV, 201. ff.). Man kann hier freilich auch fchon 
allegorifiren, und dabei an die Ernährung der Luft (der 
ftoifchen Suno Cie. Nat. D. II. 26. mit Davis) durch 
den Urftoff des Waſſers denken, durch den Oceanus „pa- 
ter rerum” Birg. Georg. IV. 381, (vergl. Sext. Empir. X. 
314. p. 685. fo auch Sturz Empedocles S. 209. ff.): 
allein dem Homerifchen Sänger waren diefe auch vom Plato 
ſchon angedeuteten Philofopheme völlig fremd. Zeus heirathete, 
nach der älteften affyrifch = perfiichen Sitte (Lucian. de Sa- 
erif. c. 5. T. I. p. 580.), welcher offenbar die myftifche 
Bermählung des Sonnengotted® mit der Mondgöttin zum 
Grunde liegt, feine Schwefter, und fo erhält der Herr 
die Herrin („herus heram”) zur Frau. Denn das grie- 
chiſche Hou, Hera, ift offenbar nur die weibliche Endung 
von Her, Herus, Heros, weldes man. al3 ein Wurzel: 
wort aller kaukaſiſchen Voͤlkerſtaͤmme anfehen kann. — Die 
Gretenfer zeigten noch unweit Knoffus den Ort, wo Qu: 
piter mit der Juno fein Beilager gefeiert haben follte, nad) 
Diodor V. 27. p. 388, 


*) Die alte roͤmiſche Sprache, in der fi) fo viele aeoliſche, d. b. 





Pränefte beim Cicero II. Div. 41. „Locus septus religiose propter Io- 
vis pueri, qui lactens cum Iunone Fortunae in gremio sedens (mam- 
mam appetens, das ift ein Gloffem) castissime a matribus colitur,” Eine 
TTXH mit einem Kinde ift auf der Muͤnze der Melier bei Pellerin Recueil pl. 
104. 2, zu finden. Man las fonft NIKH, allein Neumann Numi Ine- 
diti T. II. p. 234. und Edhel Doctr. N. V. T. IL, p. 331. haben rich 
tig TTXH. Wahrfcheintich ift bie Latona der Zripolitaner, Eckhel II. 59. 
Pellerin Recueil T. H. pl. 68. No, 59, 60. eben fo zu verftehen. 
S. Heyne Observatt, ad Homeri Diad. T. V. p. 568. 
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alt⸗griechiſche Stammwoͤrter erhalten haben, hat noch zur Bezeich- 
nung des Hausherrn und ber Hausfrau das Wort Herus und 
Hera. Die ift das griechiſche Egog, Egwg (verlängert &ägwg, omg, 
der Heros, Gott), Fox, verlängert &ige, new. ©. Lennep. 
Etymol. &. 324. Heſych. T. L c. 1445. 4. "Ebog, 6 Zeug, vergl. 
Alberti in ber Anmerkung. Die meiften Alten befriedigten fich mit 
ber von Socrateö beim Plato im Gratylus (au hier mit der ihm 
eigenen populären Ironie, woburd) bieß Etymologifiven eine weit harm⸗ 
lofere Geftalt befommt) ce. 46. p. 72. Heind. gegebenen Ableitung, 
now ftche flatt dio (man denke nur an das faft lächerliche Erpe: 
riment, das Gocrates bei dieſer Gelegenheit vorſchlaͤgt, man müffe 
nur oft hintereinander "How, "How fagen), um fo lieber, weil nad) 
der phyſiſchen Allegorie Juno die Luft war, Cie. II. N. D. 26, Xllein 
das alte Herus und Hera ber Lateiner bringt viel ficherer auf die 
Epur, wobei Adelungs Behauptung, daß der Göttername Here 
zu ben aͤlteſten pelasgifhen Wörtern gehöre, Mithridates II. 
370. ſehr gut befteht. Auch war ben Römern das Wort herus in 
der Bedeutung für Gott nicht unbefannt. Man benfe nur an ben 
Vers Catulls von den zürmenden Göttern, beim Opfer der Iphigenia 
in Aulis LXVID,. 76. Hostia coelestes conciliavit heros, &o 
fommt in einem Fragment bes Ennius beim Cicero I. Off, 12, bie 
Hera Fors, bie allwaltende Tyche vor, wozu Gisb. Euper 
ad Monum. Antiqu. p. 269. noch mehrere Beifpiele gefammelt 
bat. Bergl. Eckhel Doctr. Num, Vet. T. VII, p. 38. 


*) Man Fann allerdings fagen, daß bie patriarchaliſche Urſitte das 
Heirathen ber Brüder und Schweſtern mit ſich gebracht habe. Allein 
das Auffalfende ift, daß dieſe Sitte, wo fie in fpäterer Zeit ſich noch 
erhielt, durchaus durch das Beifpiel ber Götter gerechtfertigt wurbe. 
So hatte fhon, nad) Plato im Gratylus c. #1. p. 66. Heind. Or: 
pheus gefungen (vergl. Fragm. p. 379. Ge8n.): 

Qusavög meörog xullıdöVov No&E yduoıo, 

"Os ba aacıyvijenv Snounroga Tndov Omveev. 
Es iſt hoͤchſt wahrfcheintih, daß beim früheften Sonnen: und Mond; 
dienft auch ſchon der fombolifche Begriff, der in der Sonne bas 
männliche, in ber Mondgöttin das weibliche Princip verehrte, dieß 
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durch eine Heirath beider Götter, die man als Gefchwifter anfah, 
verfinnbildete. Bei den Aegyptiern wurde biefe Sitte durch das 
Beifpiel des Ofiris und ber Ifis geheiligt, bie wenigftens im fpäteren 
aͤgyptiſchen Götterfoftem nichts als Sonne und Mond bezeichneten. So 
fagt Diodor I. 27. p. 31 vouoherjoai pacı rodg Alyvarlovg ma- 
ex Td noıwov Eog rar drdenwr yausiv dörlpag, dk To yE- 
yovög dv roðroig tijs Toidos Emilrevyuc, wie Weſſeling die Haupt⸗ 
ſtelle bei Philo de Special. Legg. p. 780. A. anführt. Die Lagiden 
ahmten diefe Sitte nach, gegen die Eitte der Macebonier. ©. Pau: 
fan, I. 7. Herodian. I. 6. Diefelbe Sitte galt nun audy bei den 
Perfern, die fie aber nach dem ausbrüctichen Zeugniffe byzantinifcher 
Schriftſteller, welche B. Briffonius de Regno Persarum 
Il. p. 288. ed. Comm. anführt, von den Aſſyriern erhalten 
batten, welchen fie auch Lucian de Sacrificiis c. 5. T. I. p. 530, 
nebft den Perfern zufchreibt. Nun ift aber bekannt, daß in Affy« 
rien urfprünglich nur Sonne und Mond verehrt wurden. Spätere 
griechiſche Schriftfteller ftellen die Vermählung des Jupiters mit fei- 
ner Schweiter (naoıyeijen Kloyog re, wie es im Homer heißt) mit 
diefer ägyptifchen und perfifchen Sitte fleißig zufammen, z. B. Sex— 
tus Empiricus Hypotyp. III. 205. p. 178. Griechen und Römer 
bieten es indeß ftets für Blutſchande. Alle hierher gehörigen Stel: 
ten hat mit großem Fleiß Ez. Spanheim gefammelt in Observatt, 
ad Iuliani Orat. IL. p.89 — 91. Man erinnere fi hierbei nur, 
daß Eicero den Elodius, dem man einen blutfchänterifchen Umgang 
mit feiner Schwefter vorwarf, in ber Rebe pro domo Jupiter 
togatus genannt bat. 


$. 2. Da die Bewaffnung in Erz dur die in Greta 
zuerft gefchmiedeten und gebrauchten Schuß- und Trutzwaf⸗ 
fen als ein charakteriſtiſches Merkmal der neuen Olympi— 
ſchen Goͤtterdynaſtie, die von Creta ausging, anzuſehen iſt, 
ſo iſt es ganz in der Ordnung, daß wir die aͤlteſte grie— 
chiſche Juno nicht nur mit einem Schilde, ſondern auch 
mit einer Lanze und Aegide an der Bruſt bewaffnet er— 
blicken. Dabei iſt es beſonders bemerkenswerth, daß die 
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Bertheidigungswaffe (das Schild, chypeus Argolicus) ihr 
geweiht war. Doch fiheint die Vorſtellung der gewaffneten 
Herrin weniger in Griechenland, wo fie ſich mehr als Ma: 
trone zeigt, als an den Küften Italiens, wo altgriechifche 
Sitten fi) am längften erhielten, beibehalten worden zu fein. 
Dort erfcheint die Lacinifhe Juno am Meerbufen von Ta: 
rent befhildet (Orioouiu, Lycophr. Cassandr. 614. 858, 
Heyne zu Virgils I. Xen. 16.). Aber die berühmtefte 
unter allen ift die zu Lanuvium feit ben früheften Zeiten 
verehrte Juno Sospita oder Sispita (allo urfprünglic 
die rettende Lucina, Mondgöttin, f. Sprengel’3 Ge: 
fhichte der Arzneikunde, 1.286. zweite Ausgabe,) mit 
ihrem durch den heiligen Drachen jährlich erneuerten Heils— 
augurium, Propert. IV. 8. Böttiger in C. Sprengels 
Beiträgen zur Gefhihte der Medizin St. I. ©. 
178, ff. Diefe Lanuvinifche Juno +) trug als Bruftpanzer ein 
Ziegenfell, deſſen gehörnten Kopf fie ats Haube über ihre 
Haare gezogen hatte (alfo die wahre urfprünglidhe Ae— 
gide, das Fell der Ziege Amalthea, welche die Zwillinge 
Jupiter und Juno gefäugt hatte, Eratosth. Catasterism. 13. 
und wovon beide Götter ulylozoı wurden, vergl. Bis: 
conti Osservazioni sopra un antico cammeo 


+) Die Juno Lacinia bei Sroton kommt im zweiten Punifchen Kriege 
häufig vor, da fie Hannibal (ald feine Nationalgöttin) fo ſchonte (bie 
Römer ſchrieben diefe Schonung einem Traumgeſichte zu, Cie. I. Div, 24.); 
er weihte ihr dort ein Denkmal feiner Thaten. Liv. XXIV. 3. XXVIL 
46. vergl. XXX. 20. Wenn Lycophron fie die Oxdocuicu nennt, To heißt 
bieß ganz eigentlich die Schildträgerin; denn Ömkov, welches nad) ben 
Scholien zu Eurip. Hecub, 14. r& gvlarrrgie (Schugwaffen) begeich- 
net, wird häufig bloß vom Schild gefagt, f. Weffeling zu Diod. 
XIV.23. p. 659. vergl. Gisb. Cuper Obs. I. 7. p. 43. Ihe Kopf, 
aber ohne alle Abzeichen, kommt mehrmals auf Münzen. von Eroton vor. 
©. Eckhel D.N. V. T. J. p. ı7ı. 


Böttigerd Kunſt⸗Myth. U. Ip. 15 
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rappresentante Giove Egioco p. 42.4), hatte einen 
Wurfſpeer, womit fie zielte, in der Mechten, dabei ein 
Schildchen („eum seutulo,” fagt Cicero in der malerifchen 
Beichreibung 1. Nat. D. 29.) und übergebogene Schuhe 
(„eum calceis repandis,” fo alt waren die Entenfchnabel- 
ihuhe, poulaines, f. Bedmann’d Vorrath Heiner 
Bemerkungen St. 1. ©. 40, ff.). Man kann annehmen, 
dag die von den Sabinern fo heilig verehrte Juno Curi- 
tis, von welcher feine fichern Abbildungen vorhanden find, 
mit biefer Lanuverin eins gewefen fe. Go viel wiffen wir 
aus Dionvyf. II, 48. p. 337. und Plutarch in Romul. c. 
28, p. 162. Leop. daß Kao, Cur, Queir die Lanze be: 
deute, und daß fih das Bild der luno Curitis auf eine 
Lanze flüßte, die daher auch bei den KHochzeitgebräuchen 
der Römer vorfam. 


) Ueber ben Ätteften Diemft der Juno an ber ganzen Küfte Italiens ſ. 
@ori Mus. Etrusc. T. II. p. 88—86. Hierher gehört a) bie Juno 
von Beji, bie nad Rom verpflangt wurde, und in ber ganzen Ge: 
gend verehrt ward. Dvib. VI. Fast.48. Ihre Verpflanzung erzählt 
eivius V. und Plutach im Camillus. In Rom erhielt fie ihren Gig 
auf dem Aventin, und wurde die Juno Moneta, Ovid. Fast. VI. 
81. Val. Mar. 1.8. Lactantius II.B. b) die Suno Cupra, die Strabo 
erwähnt V. p. 241. Aus der Infchrift bei Gruter p. MXVI. 2. wiffen 
wir, daß fie Adrian wieberherftellte, vergt. Silius Italicus VIII. 434, 
eine eigne Abhandlung barüber in Saggi di Cortona Dissert. V. von 
Zarquinio Gontana. c) Juno Sofpita, wovon im Mus. Etruse. 
T. I. tab. XXV. ein fonderbares Bird vorfommt. d) Juno Fero 
nia. S. $abretti Inscriptt. cap. VI. No. 66. p. 45155. 


— — — — — 


+) Wahrſcheinlich hat auch die Juno Caprotina daher den Namen 
bekommen, obgleich Macrobius I. 11. u. Plutarch in Romulo c. 28. p. 
163. Leop. die Veranlaffung zum Gaprotinenfefte am 7. Juli gang .an- 
ders erzählen. Dieß vermutbet auch Eckhel D. N. V. T. V. p. 29. 
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Gori 1. 1. p. 85. 86. Gori glaubt eine alte Bronge im Mus. Etrusc. 
T. I. tab. XXVI. bafür erkennen zu muͤſſen. Dieß ift aber fehr 
zweifelhaft. | 

*n) Alle von Lanuvium abftammenbe römifche Bamilien (bie Gornificia, 
Mettia, Papia, Procilia, Roscia und Thoria) haben bas Bild biefer 
bewaffneten Juno &ospita, fo wie die Münzen von Antoninus -Pius 
und Gommobus. &. Eckhel T. V. p. 293-9. Nach der Münze 
der Familie Procilia, die in Stieglig Müngpaften: Samm: 
lung Nr. 198. abgebildet ift, wurbe bie aus bem Pallaft Paganica 
gekaufte Statue diefer Lanuviniſchen Göttin reftaurirt, die im Pio- 
Clementino T. II. tab. 21. abgebildet fteht, und, obgleich ihrem 
Style nach ein fpäteres griechifches Kunſtwerk von vieler Zartheit, 
dennoch in ihrem ganzen alterthümtichen Koftüm bargeftellt, einen 
fonderbaren Eindrud madıt. e 

**) Das altceltifhe Wort War, das fich in den neuen Sprachen er: 
hielt (gnerra, Menage Origine della lingua italiana p. 
2373. Dietion. Etymologique p. 380.) und im Wehren und 

- Barbiet der beutfhen Sprade (Anton Geſchichte ber beut- 
fhen Nation ©. 146. 152. Krieg kommt von cri), finden wir 
ſchon in dem altfabinifhen Queir, cur (vielleicht auch in Zgug der 
Griechen), daher Auirinus fo viel als ’Ervalıog, ber Kriegögott nach 
Dionyf, und Plutarch 1. 1. Wenn es beim Plutarch p. 162. heit: 
Kvelriöog "Hoag Ayalıa xulodcıw En’ aiyuijg lögvuiror, fo muß 
dieß durch die Parallelſtelle in Plutarchs Quaest. Rom. c, 87. erklärt 
werden, wo es heißt: r@v dyaludrov zijg "Hoag Ödgarı rd nlsi- 
ora ormelgeru, db. h. fie lehnt, fih auf einen Spieß. 
Ohnſtreitig war auch bie Lanze felbft als Fetifch bes Krieges bei den 
alten Einwohnern Mittelitaliens fo viel als ber Mars, und das ift 
eben ber Pater Euris ber Kaliscer, deſſen Tertullianus, Apolog. 
c. 24. erwähnt. Der Braut wurbe mit einem Spieße, ber hasta 
celibaris hieß, das Haupthaar gefcheitelt, wie Arnobius adversus 
gentes II. p. 91. verfihert. Wenn daher Ovid von einem unglüd 
lichen Zage fpricht, wo keine Ehe gefchloffen werben foll, fo fagt er 
Fast. II. 559. 

Nec tibi, quae cupidae matura videbere matri, 


Comat virgineas hasta recurva (?) comas— 
15* 
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Bergl. Briffon de Ritw Nupt. p. 40. Offenbar bezog fich dieß 
auf eine Weihe der Juno Pronuba, die aber zugleich auch Quiritis 
war. Servius zu Virgit. Aen, I. 16, bat uns eine Gebetformel an 
die Guritis aufbehalten, wie fie zu Zibur gefprocdhen wurde: „In 
sacris Tiburtibus sic precantur: luno Curitis tuo curru 
(auch auf Familienmuͤnzen fährt fie zuweilen, 4 ®. auf den ber 
Gens Procilia, Edhel V. 289.) clypeoque tuere meos 
curiae vernulas sane.” Dieß Carmen hat Gisb. Euperus 
Obs. U, 2. p. 155. ff. gelehrt erläutert. 


$. 3. Man fagte au, Juno fei auf der Inſel Sa: 
mos geboren, d. h. bier erhielt fie zuerft Anbetung und 
Tempeldienſt. Die Fefte, die ihr hier gefeiert wurden, hat: 
ten eine mimifche Vorftellung ihrer Vermaͤhlung mit Zeus. 
Bon Samos alfo verbreitete fich der Dienft der Ehevorfte: 
berin (der Pronuba) und die mit einer dramatifchen Weihe 
(tElos) verbundene Ehefeier. Aber eben fo früb, wenn 
wir alten Ueberlieferungen trauen, war auch der Dienft 
der Argivifchen Juno im Peloponnes, wo die Chronologie 
von Argos und das von Polyclet erfchaffene Ideal der Him: 
melöfönigin entftand. Beide verdienen alfo eine eigene Be: 
handlung. | 


*) Schon Herobot II, 46. nimmt den Sag an, ben er ben dgyptifchen 
Prieftern zufchreibt, wo ein Gott in einem Lande zuerft verehrt 
wurde, dahin werde feine Geburt gefegt. Freret bat bieß mit 
Scharffinn in feinen mythologiſchen Entwickelungen angewendet, und 
feinem Beifpiele find mehrere Frangofen gefolgt. &. Histoire de 
l’Acad&mie deB.L. T. XXIII. p. 22. vergl. La Barre 
in ben M&moires T. XVII. p. 17. Barthelemp Voyage 
d.j. An. T. VIH. p. 92. fest als eine zweite Regel feft, da wo fich 
ein Gott mit einer Göttin vermäblt haben fol, da wurben beide ge: 
meinfchafttich angebetet. 
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$. 1. Die für die Schifffahrt an der aftatifchen Kuüfte 
vortheilhaft gelegene und an Produkten veiche Inſel Samos 
(Zournefort T. J. p. 156. [ed. in 4) Sonnini 
Voyage en Gröce, T. II. p. 305.) war eine der fruͤ— 
heften und beliebteften Niederlaffungen der Phönizier, wie 
der Stammbaum beweift, den uns Paufaniad aufbewahrte, 
VI 4. p. 246., und wie Bochart bier wenigſtens mit 
überzeugenden Gründen dargethan hat in Chanaan I. 8. c. 
377. ff. Opp. Selbſt das Wort Samos ift rein phöni: 
ziich +). Natürlich wurde alfo auch bier ber Dienft der 
ſyriſchen Mondgöttin eingeführt, und darum hieß diefe In: 
fel in der Vorwelt Parthenia, die Zungferninfel, Cal- 
lim. in Del. 48,, wo Spanheim alle Stellen gefammelt 
bat. Uber auch hier trat fpäter die cretenfifche Herrin, die 
Juno, an bie Stelle der Mondiungfrau, die aber ihr 
Recht noch in Zempeln und Dentmälern auf diefer Inſel 
vielfach behauptete+}). Sehr wisig wurde dieſe Ummwanbd: 





+) Samos leitet Bochart p. 377. vom arabifchen Sama, eminens, ab, 
und damit flimmt bie von dem forfchenden Strabo zweimal gegebene Er: 
klaͤrung: odwovg Eudiov» ra Un, VIII p.532. C. X. p. 702. A. (ubi 
vid. Scherpoz.) vollkommen überein. Unter ben Argonauten wirb ber 
von ben Phöniciern abftammende Ancäus aus Samos genannt, ber allein 
unter ihnen bie Sterne kennt. ©. Burmanns Catalogum Argonautarum 
zu Valerius Flaccus p. XCVIII. ed. Harl. Sehr wigig ift Bocharts Er: 
klaͤrung ber fabelhaften Ungeheuer Nyidec bes Euphorion bei Aelian. de 
Anim. XVII, 28., bie durch ihr Brüllen bie Erbe fpalteten. Es find auf 
ebräifh Erbbeben. 

++) Spuren der in bie Juno übergegangenen una ober Diana auf 
Samos in ben Afteften Junobildern. Das aͤlteſte Zeichen war gewiß 
auch Hier, wie in Argos, wo wird ausdruͤcklich durch die Verficherung 
bes Glemens von Alexandrien wiffen, Strom. J. 24. p. 418. cine Säule, 
nıorv, ein Spiglegel, wie in Paphes und anderen Orten. Dem die Phö- 
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lung von den fabelnden Ghroniffchreibern der Infel und 
Tempelvorftehern in die Sage verwandelt, die Jungfrau 
Juno fei auf diefer Anfel geboren, und habe ihr Beilager 
mit dem Zeus dort gefeiert, weßwegen fie auch felbjt noch 
auf Samos die TTupderin, bie jungfräuliche, genannt 
wurde. Heyne zu Pindar. Olymp. VI. 152. Man zeigte 
noch zu des Paufaniad Zeiten VII. 4. VII, 23. den alten 
Agnusftamm am Flüßchen Imbrafos auf Samos, mo die 
Geburtöftätte der Juno gewefen fein follte. Bergleicht man 
ein Fragment aus des Samierd Menodotus Memporabilien 
von Samos beim Athenäus XV. p. 672. T. V. MT. ff. 
Schwgh., fo findet fih, daß das uralte Bild der Göttin 
nichts ald ein Kopf auf einem Forbartigen Weidengeflechte 
aus Vitex oder Keufchlam gewefen fein mag, zu deſſen Be- 
huf man fpäter eine eigene dort erzählte Wunderfage erfand, 
und jährlih eine Proceffion an’d Meer anftellte.e Die 
ganze Tradition fpricht fih am beutlichften in einem Frag: 
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nizier hatten noch Eeine menfchlichen Gebilbe für ihre Götter, nur Sym⸗ 
bole, Bätyle. Als Smilis, ber Beitgenoffe des Däbalus, für die nun 
in eine Hera umgewanbelte Göttin ein hoͤlzernes Bildwerk (Eoavor) 
ſchnitzte (Paufan. VII. 4. p. M.), fo behielt er doch gewiß viele Abzei⸗ 
hen des Mondes. Münzen bemweifen dieß zur Evidenz Die Münze bes 
- Antoninus Pius, die Spanheim zu Gallim. p. 333. anführt, giebt der 
Juno einen Halbmond auf den Kopf und ftellt fie auf einen Halbmond. 
Dahin gehört auch der Junokopf mit dem Monde auf einer Münze, bie 
Patin Numi Impp. p. 45. dem Auguftus zufchreist, die aber Eckhel 
D. N. T. II. p. 569. richtiger erftärt bat, obgleich zu verwundern ift, 
baf er Zourneforts Meinung, baß auf bie ayvın, bie Menstrualia ber 
Grauen babei gefehen fei (die Roͤmer hatten daher eine eigene Juno Fluo⸗ 
nia), zu vafch beipflichtete. Sehr Iehrreich ift die Vergleichung der Muͤn⸗ 
zen von Perga und andern Beinafiatifchen Städten, wo bie fogenannte 
Diana Ephefia fat ganz ähnlich mit der ſamiſchen Juno vorgeftellt wird. 
Man vergleiche nur die Münzen von Perga bei Hunter tab, 42. 8. ober 
Spanheim p. 303., mit ber Beſchreibung, die Zournefort von einigen 
famifchen Münzen giebt, T. I. p. 168, 6. 


231 


ment des Varro beim Pactantius I. 17. aus: „Insulam 
Samum scribit Varro prius Partheniam nominatam, quod 
ibi Iumo adoleverit, ibique etiam lovi nupserit. ltaque 
nobilissimum et antiquissimum templum eius est Sami, et 
simulacrum in habitu nmubentis figuratum et sacra eius 
anniversaria nuptiarum ritu celebrantur.” 

$.2. Nur Münzen der fpätern Kaifer haben uns noch 
das Bild der entichleierten und vermählten Samifchen Juno 
„simulacrum in habitu nubentis figuratum,” wie es Varro 
beſchreibt, erhalten. Die Münzen hat fhon Spanheim 
zu Callimach. p. 333. 417. Ern. abgebildet. Der lange 
Schleier, womit die Bräute vom Kopf bis zum Fuß be 
det waren, ift von oben bis unten fo zurüdgefchlagen, daß 
er der Figur ein fehr fonderbares, faft Fautenförmiges An: 
fehen giebt, wie auf einer Münze Antonins; oder er hängt 
wenigftend von beiden Seiten des Haupted, auf welchem 
ſtets der Galathus oder Mobius ſteht, hinten herab. Tour— 
nefort Voyage au Levant, T.I. p. 169. fand aud an 
einigen Münzen, die er befaß, den Gürtel unter der Bruft, 
als fei er gelöfet (man denke an die Avollavos, Cinxia), 
Freuzweis gelegt. An mehrern Münzbildern bemerft man 
eine Art von Mäntelchen um Hals und Bruft, welches an 
den Bruftfchleier der Nonnen (guimpe) erinnert. Ueber— 
haupt ift ſowohl das zurudgefchlagene Oberkleid, der Man- 
tel, als da8 lang herabfließende Untergewand fehr voll und 
faltenreih. - Sie hat, wie die Ephefifche Diana, beide Hände 
weit von fich geftredt, die fegnende Stellung ber alten Welt, 
wobei man fich in jeder Hand eine Schaale denken muß, 
die fie auch auf einem Medaillon des ältern Philippus in 
de Camps Seleet. Numism. p. 97. wirklich halt. Natur: 
lich mußten die fo gefpreizten Hande auch eben foldye Stu: 
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gen erhalten, wie bei der Epheftfchen großen Mutter, wo 
diefe Verua oder Stügen Lucas Holftein in einge eige- 
nen zu Rom 1688 erfchienenen Abhandlung: de fulcria 
seu verubus Dianae Ephesiae, zuerft richtig erläutert 
bat}). Das Ganze hat eine fehr alterthümliche Geftalt. 
Man möchte es den Kirchenftyl der griechifchen Vorwelt 
nennen. Alles geht indeß dabei von der Enthüllung und 
Entfhleierung der VBermählten aus +4). Jedermann 
weiß, daß die Braut verfchleiert ind Brautgemach geführt 
wurde (f. Balden. zu Lennep's Etymolog. 8. v. vuugyıog 
p- 617). Man denfe nur an den Cameo de3 Herzogd von 
Marlborough, die Proceffion ded Amor und der, Pfyche, 
Choice of gems Vol. I. pl. 50. und vergleiche die von 
Köhler Description d’une amethyste du Cabinet 
de ’Emp. des Russies p. 49. angeführten Monumente. 
Am dritten Sage (Heſych. T. I. c. 325. 14.) ließ fich die 
Neuvermählte zuerft entfchleiert fehen, und befam dafür vom 
Bräutigam und den Gaͤſten Schaugefhenfe (Araxuaun- 
Tg, Önrigıa, Iewenres, Weffeling zu Died. V. 2. p. 
331. Zoup. zu Longin. p. 262. ed. Weiske. Schäfer 
su Lamb. Bos Ellips. Gr. p. 126.). Die Samifche Juno 


en — — 


+) Man hat über dieſe Stuͤtzen, bie nach und nach ſelbſt wieder mit aller⸗ 
lei Bild: und Schnitzwerk ausgeziert, mit Monden geſchmuͤckt, in Candela 
berform gemobelt wurben, bie feltfamften Meinungen gehabt. Dazu kann 
man auch die Muthmaßung Zourneforts 1.1. p. 163. rechnen, ber fie 
für Aemfpangen hält, an weldyen bie herabhängenden Kügelchen bie Zahl 
ber Zage bis zur Menftruation andeuten follten !! 

+4) Schr merkwuͤrdig find die Münzen von Gabala in Syrien, bie 
Triſtan Miscell, und zufegt Noris Epochae Syromacedonum p. 295. ab: 
gebildet hat (numen Diadumeniani). Da ift die Samifche Juno entfchleiert, 
tutulata, nebft einem Kopf der Minerva. Eckhel hat Unrecht, an 


eine Cybele zu denken, T. III. p. 314. Man findet die Münzen noch bei 
Montfaucon P. I. pl. 2%. 8, 
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feiert alfo in ihrem Bilde fortdauernd das Feſt der Entjchleie- 
rung und befreite zugleich alle griechifchen Ehe: Frauen von 
dem Orientalifchen Berfchleierungd » Zwange. 


*) Berſchleierung. Im Orient müffen alle Frauen verfchleiert 
fein, und Niebuhr fah arme Bauermäbchen in Aegypten, die ganz 
nadt Eörperlich, aber doch einen Schleier vor dem Geficht hatten, und 
fo bedeckt zu fein glaubten, und fi Mannsperfonen näherten. ©. 
Niebuhr’s Reifebefhreibung durdy Arabien Th. J. S. 166. Im Koran 
werben bie naͤchſten Anverwandten mit Namen genannt, benen ſich 
bie Frau unverfchleiert fehen laffen darf. ©. Sura XXV. 31. 
XXXIII. 54. Wer unverfchleiert geht, ift eine Alme, ein Freuden⸗ 
mädchen. Merkwuͤrdig ift indeffen, daß in ben Alteften Zeiten bie Un- 
verheiratheten unverfchleiert gingen und nur die Berheiratheten verfchlei- 
ert, Genes. XX. 16. XXIX. 11. 17. gerade wie in Sparta, Plu- 

_ tarch. Apophth. Laconica T. VI, p. 865. Opp. Es entfleht aus der 
Berfchleierung manche Unbequemlichkeit und Unfittlichkeit. Bei ben 
Griechen fcheint die Sitte der Entfchleierung nur den Berheiratheten 
gegolten zu haben, aber bie Jungfrauen blieben verfchleiert. In ber 
fpätern Zeit Roms gehört infula und stola zufammen den Matronen. 
Die Kirchenväter wollen durchaus, daß die Iungfrauen ſich verfchlei- 
ern follen; Tertullian. de velandis virginibus. Merkwuͤrdig bleibt bas 
Flammeum ber Bräute.- Warum ift die gelbe Karbe bie Farbe ber 
Freude, ber Brautfchleier? 

Lutea demissos velarunt flammea vultus, 
£ucan. II. 360. Vergl. Hotom. de vet. rit. nupt. «. 14. 


$. 4. Eine Zeitlang war Samos fo mädtig, daß es 
felbft die Seeherrfchaft ausübte, Wore zul Iurlurroxparnouı, 
unter Polycrated, Strabo XIV. p. 945.B. und die Einwoh: 
ner bereicherten fich theild durch Seehandel, theild durch die 
eigenen Erzeugniffe ihrer fruchtbaren Inſel. Daher heißen 
auch auf Münzen die Samier die erften (rewro.) Sonier, 
Edhel D. N. V. T. IV. 9.283. Durch Verrath (Herodot 
VI. 13.) .vetteten fie ihre Stadt und Tempel vor ber Zer: 
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flörung der Perfer, und fo blieb ihr Wohlftand auch bis 
auf die Zeiten des Herobot, der Samos die erfte unter al- 
len griedhifchen und ausländifchen Städten nennt, IIL 139. 
und (II. 60.) ihre drei großen Werke rühmt, eine in Felfen 
gehauene Wafferleitung mit metallnen Röhren, einen Molo 
am Hafen, und ben Sunotempel, 20 Stadien von der 
Stadt, den größten an Umfang, den er wifle, von einem 
Samier Rhoͤcus erbaut. Man vergleiche über dieß He: 
raeum bie Andeutungen ©.52. Rhoͤcus wird ald Er: 
finder der Plaſtik und des Erzguffes genannt, dem natür: 
lih das Modelliren vorausgehen mußte, und er bildete in 
feinen Söhnen und Schülern eine eigene Künftlerfchule, als 
Familie. Nah und nach häuften fich die Weihgefchenke 
in diefem Tempel fo an, daß, als feine lebende Herrlich; 
Peit, durch die berühmte Feier der Junofeſte, längft ver: 
gangen war, man doch noch eine große Statuengalerie und 
Bilderfaal da antraf. So fah ihn zu feiner Zeit Strabo 
XIV. p. 944.B. und fo fchildert ihn in einem Ercerpt aus 
einem griechifchen Periegeten Apulejus in Floridis I. p. 350. 
Elmenh. Bergl. Barthelemy Voyage du j. Anach. 
chap. 74. T. VIII. p. 86. ff. wo auch p. 88. von ben vor: 
geblichen Ruinen, die Zournefort, Pocock und zulegt noch 
Choiſeul Gouffier hier fanden (f. Stieglitz Archäologie 
ber Baufunft I. 10.), richtig geurtheilt wird. 

) Ohnftreitig hatte daher auch Caſtor in feinen Epochen der Baler- 
zongarsıa bie Samier unter Nr. XIII. oder XIV. aufgeführt, bie 
aber verloren gegangen find (f. Heyne super Castoris Epochis in 
Commentariis novis T.I. p. 66.), denn von ihnen ftammten mehrere 
Erfindungen für die Schifffahrt, als bie Zdiumıve, eine eigene Art 
von Zriremen, mit Saurüffer ftatt ber Schifffchnäbel (f. zu Heſych. 
s.v. T. II. c. 1148. 8). Selbſt bie Erde war Probuct. Sie hat: 
ten eine vortreffliche Zöpfererbe, wevon bie berühmten Vasa Samia 
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gemacht wurben, beren Keftigkeit und Härte fo groß war, daß man 
fi) damit caftriren Eonnte. Juvenal VI. 513. Man Eennt übrigens 
bas Wort bed Großſprechers Sannio beim auctor ad Herenn. 
IV.51. „Nos Samiis delectabimur!” Eben bafelbft fand man eine 
terra sigillata, einen bofus, der große Heilkraͤfte zugefchrieben wur: 
ben, und bie man ihrer Vortrefflichleit wegen ben Samiſchen Stern, 
dorhe nannte, Plin. XXXV. 16. 5.53. Gatenus handelt ausführlich 
davon in feiner Materia medica ober de Medicam. facult. IX. 4. 
vergl. Spanheim zu Call. in Del. 49. p. 418, Eine Art von 
Smirgel zum Golbpoliren wirb auch als Lapis Samius gepriefen. 
Plin. XXXVI. 21. s. 40, Ueberhaupt war die Stabt Samos, benn 
ed war nur eine einzige Stabt auf der ganzen Infel, eine Art von 
Nürnberg der griechifchen Welt (fo machte man vielleicht hölzerne 
Iychnuchos bafelbft, wie aus einer Stelle bes &icero ad Qu. Fr. IH. 
7. in fin. erhellet), alles durch bie Verehrung der Samifchen Juno 
und bie baburch herbeigelockten Fremden veranlaft. Denn ba gab es 
natürlich eigene Mefjen und Jahrmärkte (mavnyugsıs) bei biefer Ver: . 
anlaffung zu den "Howloıs oder Junofeſten. Um ihre Fruchtbarkeit 
zu bezeichnen, fagten bie Lobredner berfelben, Orı pegsı xul ogvidor 
ydıa, Strab. XIV. p. 945.B. "Ausifsı devidwev ydla, fagt Luclan 
de merced. cond. c.13. T. I. p: 668. S. Erasm. in adag. „Plu- . 
rima auri et argenti ratio, fagt Apuleius Flor. p. 350, in laneibus, 
poculis, speculis et huiuscemodi utensilibus.” Man feheint hier 
vorzüglich zierliche Spiegel gemacht zu haben, wie fie ben Bräuten 
auf den Bafen vorgehalten werben. 


8.5. Varro fagt ausdrädlich (beim Lactantius I. 17.), 
ed würde jährlih zu Samos der Juno ein Hochzeitfeſt 
gefeiert. Man kann alfo annehmen, daß, was Diodor V. 
72. p. 388. von diefer Feier auf der Infel Greta bei Enof- 
‚fus fagt: „daß man die Hochzeitgebräuche, wie fie gleich 
anfangs geftiftet wurden, nachgeahmt hätte,” auch in den He: 
raͤen, oder am Junofefte zu Samos, ftatt fand. Diobor 
bedient fich des Wortes Arorumeiodu. Es war alfo eine 
mimifche Darftellung der heiligen Hochzeit (ixeös yauos) und 
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ihrer myſtiſchen Vollendung (dos). E3 verfteht ſich von 
felbft, daß dabei eine Proceffion ftatt fand, wobei die Män: 
ner felbft, nach einem fehr verdorbenen Fragment des Sa: 
miſchen Dichters Afius bei Athenäus XII. p. 526. (T. IV. 
455. Schw.), in Joniſcher Weichlichfeit, mit theild lang 
berabwallenden, gelodten, theild in Böpfe geflochtenen Haa— 
ven (xowßÜölos, f. Servius zu Virg. Aen. X. 832. und be- 
ſonders Visconti zu Museo Pio-Clementino T. IV. p. 62. 
a.), mit Armfpangen und in faltenreichen Zalaren, mit 
großer Gravität einherzogen +). Daher das Sprichwort: . 
Junonifch einherfchreiten ("Houov Audi) wie es Duris 
beim Athenäus am angeführten Orte ausdrüdlich -mit Be: 
ziehung auf die Samier erflärt, worauf Horaz in dem be: 
fannten „velut qui Iunonis sacra ferret” I. Serm. 3. 11, 
anfpielt, vergl. Cuper Obs. IV. 3. p. 386., der dabei 
fehr paffend an das Beiwort gravis bei der Juno erin: 
nert. Auf einer Münze des Gordiand, die Spanheim zum 
Callim. p. 417. abbildet, fteht an den Stufen des Sami- 
fhen Tempels ein Blumengefüß mit einer flraucartigen 
Pflanze, in der Spanheim Kornähren erblidt. Es ift aber 
gewiß dad Keufchlam (vitex, agnus castus), deſſen frifche 
Sruchtlörner die Frauen damals ald ein großes Keufchheits: 


P Man denke nur, daß Afius zur atten ionifchen Sängerfchule ge: 
hörte, und daß alfo das Aßgodi«ırov der Ionier nur auf biefe alte Zeit 
paßt, fo wie die Schilderung des frühern Lurus der Athener beim Thucy: 
dides I. 6., welche Stelle auch ſchon Gafaubonus in der Anmerkung zu 
Athendus XI. 5. damit verglichen hat. Auf bie langen, mit weiblicher 
Sorgfalt geſchmuͤckten Haare bezieht ſich ohnftreitig auch das Spruͤch— 
wort Ev Zdup »ounfeng, beim Diogenian. Proverb. Cent. IV. 58. mit 
Schottus Anmerk. p. 213. Diogenian bemerkt, es werbe von Unwiſſenden 
gefagt. Denn, fegt er hinzu, oĩ olnoövreg Fusice, rgög gogodg dmury- 
dsror, OU mgög &ldo rı gerjomos. Der Samier Pythagoras war aud) 
ein nounens. ©. Jamblichus in Vita Pyth. I. 2. und 6. 
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mittel gebrauchten (Murray Apparatus Medicam. T. 
H. p. 231.) +). Wahrſcheinlich fpielte auch dieſer Straud) 
bei der Proceffion feine Rolle (vergl. Barthelemy Voyage 
du j. An. VII. 90.) Auch trug man Kränze aus Ruthen 
von diefem Strauche, die in einem Fragmente des Achten 
Anacreon (Fr. 12. p. 343. Fiſch.) vorkommen, und mozu 
Athenäus T. V. 447. aus einer Schrift des Samierd Me: 
nodotus die heilige Sage erzählt. Ohnſtreitig wurden auch 
dabei Schaufuchen, Opferfuchen, herumgetragen und aufge: 
legt. Daher hatten die Samifchen Kuchen im Alterthum 
einen großen Namen, Athenaͤus XIV. p. 644. C. T. V. 339. 
Schw. Pollux VI. 78. 


$. 6. Jene Spyrifche Himmelskönigin hatte als Erzeu: 
gerin aller Zebendigen in den Borhöfen ihres Tempels Büf: 
fel, Löwen, Adler, alle gezähmt und der Göttin heilig. Lu: 
cian de D. Syr. c. 41. p. 482 +4). Daffelbe fand alfo 
auch im uralten phönizifch=carifchen Zempel zu Samos ftatt. 
Unter andern ausländifchen Thieren brachten die Phönizier 
auch den prachtvollen indifchen Vogel, den Pfau, dahın, 
und da bdiefer feiner Pracht und Seltenheit wegen am mei: 


+) Murray bemerkt, baß Serapion bie Frucht piper monachorum 
nennt, und daß ihn Io. Michaelis in feine Essentia castitatis und Horft 
in fein Keufchheitswaffer aufnahmen. Als ein aromatiſches und feuriges 
Mittel follte man ihm eher eine gegenfeitige Wirkung zufchreiben. Gles 
ditſch giebt ihm eine betäubende Kraft. Abbilbung in Reynault’s Bo- 
tanique, In ben Thesmophorien legten ſich die Weiber diefes Kraut 
unter ben Kopf. Dioscorides I. 135. Plin. XXIV. 9, 

‚++) Vergleicht man die merkwürdige Stelle bei Livius XXIV. 3, vom 
Paradies der Juno: locus septus, arboribus consitus (vergl. Phifoftrat. 
V. A. T.IV. 28. p. 168., wo von demfelben Zempel bie Rebe if) „ubi 
omnis generis sacrum deae pascebatur pecus,” fo wird 
alles deutlich. Wergl. Casaub. ad Suet. Caes. 80, VV. DD. ad He- 
sych. T. J. p. 640, 19. 
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ften gefiel, auch feines geftirnten Schweifed wegen der 
Himmels: und Sternenkönigin am meiften befreundet fchien, 
fo wurde er num ihr eigentlicher Lieblingsvogel. Schon Bo: 
chart bat e8 (in Hierozoiceo I. 20. c. 136. ff. IL. 16. ce. 
242. f. Opp.) gelehrt bewiefen, daß dieſer Prachtvogel aus 
Indien nah Perfien, Babylonien und Jonien fam. Auch 
nannten ihn bie altern Griehen, da ihnen das barbarifche 
Tudc (Reland Dissert. VOL p. 231.) noch zu bart fiel, 
gewöhnlich nur den Medifhen Vogel, oder den buntfar: 
bigen, wie Antiphon in feiner Rede von Pfauen. S. Athe: 
näus IX. p. 397. ©. oder T. IH. 468. Aber auch nach Per: 
fien Fam er aus eben den Gegenden, woher die Togi (nicht 
Papagayen, wie Huet und Michaelis glaubten, fondern 
Pfauen, die im Malabarifhen noch fo heißen) Salomo's 
Schiffe holten. ©. Tychſen de navigatt. Ebraeorum 
in den Commentatt. Gott. T. XVI. p. 165.f. Aus dem 
Tempel der Samifchen Göttin, wo ihn der Samifche Anti: 
quar Menodotus ganz natürlih für eingeboren erklärte 
beim Athenaus XIV. 655. A. T. V. p. 383., gelangte er zu- 
erft als eine Eöftlihe Schauluft, die man nur am Neumond 
für Geld in Athen fehen ließ, in's übrige Griechenland. ©. 
Camus zu Ariftoteles T. I. p. 608. Voß mythologi:- 
fhe Briefe . 14 ©. 115.ff. Der heilige Pfau trat 
nun auf mancherlei Weife in die Mythe und den Tempel: - 
dienft feiner Göttin. Doc weiß die frühere Fabel, felbft 
Apollodor, noch nichtd von der Entftehung' deſſelben aus 
dem Blute des vieläugigen Wächter der Io. Wir finden 
diefe erft auf dem Körbchen der Europa beim Mofchus ab: 
gebildet IL. 58. Ovids Dichtung (Metam. I. 722.) ift noch 
weit gezwungener. In Nonnus Dionys. XII. 72. wird Xr- 
gus gleich in den Vogel Pfau verwandelt. — Da man ans 
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fing, den Adler an den Thron des Zeus zu feben, fo ge 
fchah Ddaffelbe auch mit dem Pfau am Throne ber Juno. 
Nah einer Münze ded Kaiferd Marimin (des Camps 
Numi Seleeti p. 83.), wo zwei Pfauen das QJunobild fo 
einfaffen, wie bie zwei Hirfche die Ephefifche Göttin, ver: 
muthet Barthelemy Voyage du j. An. VIIL 90., daß 
zwei Pfauen von Bronze ihrem Bilde rechts und links zu: 
gefellt waren. Gewiß hatte das Weihgefchen? eines golden, 
mit Edelſteinen gefhmüdten Pfaus, den Kaifer Adrian in’s 
Heräum zu Argos flellte (Paufan. I. 17. p. 240.), ältere 
Borgänger im Tempel zu Samos, da nach Athenäus XIV. 
655. ihn die Samier fogar zu ihrem Münztypus machten. 
S. Pellerin Recueil IN. pl.107, 9. Eckhel T. I. 569. 
Die römische Kaiſer- und Hofallegorie ſetzt die zu vergöt: 
ternden Kaijerinnen auf den Rüden der Pfau. Man febe 
die fogenanhten Gonfecrationd: Münzen in Schöpflins be 
Fannter Abhandlung. Wergl. Edhel Doctr. N. V. T. VIIL 
p. 468. 

*) Pfauen. Phitoftratus Icon. IT. 32. nennt ben perfifchen König Zw) 
zgvood Hoovov orınrög, olov zeig. Vergl. Hemfterhuis zu Lucians 
Nigrin. c.13. p. 52. Die nach Art der Syrifchen Göttin mit Per- 
len und Ebelfteinen gefehmücdten Samier gtichen alfo auch infofern ihrem 
Prachtvogel. Antiphon in der Rebe gegen Erafiftratus, bie aber fpd- 
ter mepl ray Überfchrieben wurde, fagt ausbrüdtich, daß ein Pfauen⸗ 
paar für 1000 Drachmen verkauft wurbe, nad) Aelian. de Anim. V. 
21. Man kam, mie aus einem Fragment berfelben Rede bei Ather 
näus IX. 397. ©. T. HI. 468. erhellet, aus Theffalien und Lacebae: 
mon nad; Athen, um ben Wunbervogel zu ſehen. Wie änderte ſich 
die Scene, ald die Römifchen Luͤſtlinge (Varro de R. R. III. 6.), um 
mit Juvenal zu fpredhen, — ben rohen Pfau ins Bab trugen — 
erudum pavonem in balnea portat. Merkwuͤrdig ift, was 
Bochart aus den Arabern anführt, die Sage, baf durch ben Pfau der 
Zeufet ins Paradies kam, ober bie Bemerkung, daß der Weinſtock 
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vom Teufel mit bem Blute von vier Thieren befprigt worden fei, von 
Pfau, Affe, Löwe und Schwein. Hieroz. I. 20. c. 139, 140, 

*) Statt des prächtigen Pfaues leiftete der Eapitolinifchen Juno bie 
Gans (fonft auch der Ifis Heilig, die Eitate bei Jablonski Panth. 
Aegypt. T. IH. p.9. Iſis aber und Juno find urfprünglich beide 
der Mond) Geſellſchaft. Die Hauptftelle ift beim Plutarch de fort. 
pop. Rom, p. 325. C. (T. H. p. 331. Wytt.), vergl. zu Gicero 
pro Rosc, Amer. ec. 20, Daher bie feltfame Idee, an beide Arme 
lehnen der Barberinifchen Juno (man fehe bie Gemälde davon im 
Almanach aus Rom, 1. Jahrgang, das Titelblatt, und Zoega 
zu ben Bassi Rilievi Distribuz, VI. p.183.), Gänfe zu ftellen. 


IV. Die Ehemutter Juno (Pronuba). 


Zwei Dinge nennt Horaz, als die wirfjamften Mittel 
zur Entwilderung der rohen Menfchheit, Trennung ded Hei: 
ligen vom Profanen Cöcln, Periz. ad Aelian. V. H. VII. 
1. Taylor ad Aeschin. in Tim. p. %.) und Stiftung der 
Ehe, A. P. 396. „Concubitu prohibere vago, dare iura 
maritis.” Die heilige mofaifche Urkunde verbindet beides 
mit ehrwürdiger Simplicität. S. Eichhorn's Urgeſchichte 
im Repertor. der morg. Riterat. IV. 181. ff. Nur 
durch heilige Scheu und ſtark-ſinnliche Eindrüde Eonnte der’ 
Inſtinkt gebändigt und die Grundvefte alles Voͤlkerwohls, die 
einfahe Ehe (Monogamie) geftiftet werben +). Götter 


+) Folgende Puncte verbienen bei ber Monogamie, gegen welche Feine 
Polygamia triumphatrix aushält, befonders bemerkt zu werben: a) 
alles was edlere Liebe, Sympathie (S. Rambachs Urania zweiter 
Theil), wahre Keuſchheit und Schambaftigkeit befördert, und dadurch 
eben das Thieriſche des Beifchlafs abelt, wird in Geraild und Harems 
ftets im Keim unterdrüdt. Die habfüchtigen Lieblofungen und fcheelfüchtis 
gen Zaͤnkereien in ben Serails fchildert niemand Eräftiger ald Volney 
Voyage en Syrie I. p.446. ff.; b) bie niebrigfte Debauche ber ver- 
fhlagenen und eingefchloffenen Weiber wird dadurch nur Wiebervergeltung, 
Savary über Aegypten I. 134. ff.; c) bie unnatürlichen Kiofterfünden fin⸗ 


- 241 


ftellten durch ihre eigene Vermählung den finnlichen Anbe: 
tern am lebendigften die Weihe der Ehe (1ö r£Aos) dar, 
(Jupiter und Juno). Götter heiligen und fchügen mit dem 
Aderbau auch die Ehe (Ceres Legifera, Osouoy6gos). Auf 
beiden Wegen wird die Ehe ein Sacrament. Aber auch ° 
in beiderlei Rüdficht ift die Herrin Juno Stifterin und Vor— 
fteherin der Ehen, einmal von Samos aus die weihende 
(Terela), dann aber auch von Athen aus die bindende 
(Zuyia, Inga), Bon. beiden fol nun insbefondere gehan- 
delt werden. 


A. Die weihende Juno (Teiele). 


$. 1. Wahrfcheinlich von Greta aus (man denfe an bie 
alt=äolifchen Formen dup, dog, Zop u.f. w.) Fam die Sage 
vom Bermählungdfefte des Zeus mit der Hera über Garien 
und die tonifche Küfte nah Samos, wo ſich nun die jung: 
fräuliche Mondkönigin in die vermählte Himmeldfönigin (f. 
Scholien zur Ilias XIV. 296. p. 343. Villois.) verwan: 
delte +). SPriefter und Dichter fehmüdten nun Brautbewer: 


den eben ba am meiften ftatt, wo bie Polygamie das zweite Gefchledht zur * 


Sache berabwürbigt; d) die Polygamie ift die fruchtbarfte Mutter des 
Despotismus. ©. Heeren’s Ideen I. 33 — 36. N. Ausgabe. Wenn 
ber Gricche feine Freiheit mit Gut und Blut vertbeidigte, fo kaͤmpfte er 
für eine Gattin und Kinder, die er umfaßte (denn die Bigamie war wohl 
erlaubt, aber nie gewöhntih). Die Erziehung zur Sittlichkeit, von wel: 
cher Jacobs fo ſchoͤn fpricht, hätte bei der Vielweiberei nie ftatt gefun- 
den. Die Hetären waren nur Nothhilfe. 

+) Die Hauptftelle ift bei dem zweiten Scholiaften zur Ilias XIV. 
296. p. 343. Will. gast röv Alu dv Edum Addga av yorkwov dno- 
nagdevsdca rnv"Hgav, 6dev Ocutot urnorevovreg rs #ögag Addow 
ovmouikovomw, sire nadönsle morodce Todg yauovg. Hier hatten fie 
alfo die Probenächte der alten flamifchen Völkerfchaften, den Kiltgang ber 
Schweizer und der Bergfchotten. S. Meinerd Grundriß der Gefchichte 
der Menfchheit ©. 208. Pennant's Tour into Scotland. Fiſcher, über 

Böttigerd Kunſt⸗Myth. U. Th. 16 
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bung und Vermählung in eine heilige Hochzeitfabel aus (ie- 
pög yauog), die in verfchiedenen Gegenden Griechenlands 
durch mimifche Feſte verherrlicht, aber auc bei den Hoch— 
‚ zeitgebräuchen der Griechen zum Borbilde genommen wurde +). 
Denn eben darin liegt die Weihe oder das Sacrament der 
Ehe, wie fie von der Ehemutter in Samos ausging, 
daß die zu Wermählenden in fich felbft gleichlam den Zeus 
und die Hera barftellten, und alles jo machten, wie es 
einft dieß erhabenfte Götterpaar bei feiner Hochzeit gemacht 
haben follte. Im mehrern griechifchen Golonieenftaaten, be- 
fonderd in Großgriechenland, fcheint, die Vermaͤhlung der 
ſchoͤnen Gretenferin Ariadne mit dem Dionyfos oder Bachus 
an die Stelle der Heirath des Zeus getreten zu fein, und 
da man auch hier wieder alled mimifch darftellte, jo wur: 
den die Backhanalien zugleich wirkliche Brautfefte. 


) Das Wort dag mit feiner Familie (man denke an den füßen oagı- 
orög in der Theocritiſchen Idylle XXVII.) bezeichnete ſowohl die 
Gattin, als die eheliche Vertraulichkeit. ©. zu Heſych. T. II. c. 711, 
7—16. Wer, mie ter Gretenfer Hybrias, bort in dem befannten 
Scolion, fingen konnte: Forı or mloürog ulya Öogv vul Eigpog, 
Scolion 26. p. 102. ed. Ilgen., der nannte wohl auch fein Weib 


die Probenächte der alten Teutſchen. — Augustin. de Civ. Dei VI. 7. 
„Sacra sunt Iunonis, et haec in eius dilecta insula Samo celebrata, 
ubi nuptum data est Ilovi.” 


+) In diefer Verſinnlichung liegt dem Hellenen nichts anftößiges. Ein: 
mal die Verkörperung ber Götter, ben Anthropomorphismus angenom: 
men, mußten fie allen phyfifchen und moraliſchen Zwanggeſetzen ber Menfch: 
heit entnommen fein. „Ihre überfchwengliche Kraft, — fast Jacobs 
in feiner trefflichen Vorlefung über die Erziehung ber Grieden 
sur Sittlihkeit (Denktfhriften der Mündner Acabemie, 
Th. J. © 43.), — mode frei fireben, was fie wollte und Eonnte, 
nur dieſe Kraft ift es ja, die in den Kabeln von ben Kämpfen und Lieb: 
fhaften der Götter hervortreten ſoll.“ 
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fein &og, welches eigentlich das Gretenflfche Schwert bebeutete, aber 
auch für bie Gattin gilt, woher Eu»dogog unb das Lateinifche uxor. 
S. Voß Etym. p. 522, Lennep. Etym. 634. Die übrigen Vers 
wandten nannte ber Aolifirende Gretenfer fog. S. Heſych. T. IT. c. 
1313. 17. 18. Uxor wirb nur von einer gefegmäßigen Frau gefagt. 
Daher wirb im Prologus ber Casina v. 69. gefragt: Servine 
uxorem ducunt? Bergl. zu Eicero’s Topica c. 3. Si uxor mater- 
familias sit, Nichts ift lächerlicher als bie Ableitung der alten Gram: 
matiker, die Voffius anführt, ab ungendo postes, unxor. 


$. 2. Die Sage von ber heiligen Hochzeit des 
Zeus und der Hera läßt fi nur noch aus halb: verfcholle: 
nen Anklängen errathen, da fie, wie ber fromme Paufanias 
ausdrücklich verfichert U. 17. p. 239. als ein Wort der Weihe 
(ein dmödönzor) nicht ausgeiprochen werben durfte. Dod 
fcheint der aufgeflärte Ariftoteles fi Fein Bedenken ge: 
macht zu haben, in einem feiner flatiflifchen Gemälde (wahr: 
fcheinlich in der noAırela negi Apyeloav, Polur X. 179.), 
wo auc von der Seeſtadt Hermione, und dem dabei gele: 
genen Kuckuks-Berge (deos Koxziyıor) die Rede war, bie 
Sage hanrklein zu erzählen. Die griehifchen Scholien zu 
Theocrit XV. 64. haben uns zum Glüd ein Fragment da: 
von aufbewahrt: Die Jungfrau Juno ging gern allein 
fpazieren. Da erregte Zeus, der fchon lange +) vergeblich 
um fie gefreiet hatte, plöglich einen heftigen Sturm (auch 


— 

+) Gallimahus im zweiten Buche ber Alriov fest 300 Jahre zur 
Beit, da Zeus um bie Hera liebelte. Die Scholien A. zu Homers Ilias J. 
609. p. 43. Vill, citiven folgenden Vers aus dem Callimachus (Fragment. 
Bentleii 20, p. 423.) wore Zeug dgdrıge rgumnoslovg dvıevrodg. Heyne 
Observat. ad Hom. T. VI. p. 588. findet diefe 300jährige Liebfhaft darum 
fo merkwürdig „quod jis per tantum temporis protractis justae nuptiae 
successere.” Merkwürbig ift, daß der auf beiden Füßen lahme Vulcan 
ein Jungfernkind gewefen fein fol. Auch bat ſich deßwegen Juno feiner 
gefhämt und vorgegeben, daß fie ihn ävev uitsng geboren habe. Dich 
verfihern die Scholien zu Homer zweimal, zur Ilias I. 609. und XIV. 
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in Garien fannte man diefen Zeug Außoordeds, Aelian. de 
anim. XII. 30. p. 695., er war gewaffnet, mithin aus Gre: 
ta, Eckhel D. N. V. T. 1. p. 585.) mit einem gewaltigen 
Plagregen, und fest fih, in einen Kuduf verwandelt, auf 
den Berg Thronar (Hoörak, weil Jupiter da thronte, 
oder durch Verfegung Oöprak), ihm gegenüber lag der Pron, 
auf welchem die Jungfrau Juno einen Tempel hatte. S. 
Paufan. IL 35. p. 311. 0.36. p. 316. f. Alſo fett ſich der 
in den Kuduf verwandelte Gott der fchönen Juno, die auf 
der Spitze, nowr, faß, gegenüber. Warum gerade in einen 
Kuduf, wird leicht zu errathen fein, wenn man die Fabeln 
und auffallenden Eigenheiten, die von diefem Vogel erzählt 
werden, genauer prüft (f. Bochart Hierozoicon P. II. p. 87. 
Opp. und Bedmann zu Ariſtoteles Mirab. ec. 3. p. 15. ff.). 
Ihr, die in. Gedanken verſunken und das Unwetter nicht 
achtend auf einer Felfenfpige fist, nähert fich, fie umflat: 
ternd, der Muthwillige; fie aber empfindet Mitleid mit dem 
armen, durchnäßten Vogel, und erwärmt ihn freichelnd an 
ihrer Bruſt. Zeus zeigt ſich nun in feiner wahren Geftalt 
und befchwichtigt alle Zweifel der Göttin, die ihre Mutter 
fürchtet, durch das feierliche Ehegelöbniß. Der Berg befommt 
auch davon den Namen Kudufsberg (Ariftophanes dachte 
mit Schalkheit daran, als er feinen Voͤgeln feine Nephelo: 
koffygia, fein Wolkenkuckuksheim, wie es Wieland 
überfeßt hat, erbauete, und am Ende wirklich den Peiſthe⸗ 
taerus mit der Bafileia, nach. Art des Zeus mit der Hera, 
vermählt. S. Aves 1703. ff.), und der Kuckuk felbft Fam 
auf das Scepter der Juno, felbft in dem erhabenen Bilde, 





2%. Man wollte offenbar dadurch die vor ber Ehe erzeugten Kinder 
als Baftarte bezeichnen. 
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das Polyelet im Heraeo zu Argos aufftellte (Paufan. I. 17.). 


Hier alfo, von ber Seeküfte, wanderte die Sage in den 


alten Tempel der argivifchen Suno ein. Die Argiver aber 
Fehrten fie um, und ließen. den Yunodienft von Argos erft 
über die See nach Samos wandern, Paufan VIL 4. Es 
blieb aber nicht bei diefen Plaͤtzen an ber peloponneftfchen 
Kuͤſte. Euboea rühmte fich bei dem durch feine Marmor: 
brüche berühmten Caryſtus eine Grotte zu befigen, wo Zeus 
die Hochzeit mit der Juno gefeiert. ©. Steph. Byzant. 
8. v. Kögvorog. p. 362. (der Berg, in welchem diefe Grotte 
fich befand, hieß von öyeeodur, "Oyns; die Höhle ’Eiyurıor, 
weßwegen Sophoces in dem verloren gegangenen GStüd 
Nuavaıla das Eröuviov vuugıröov nennt. S. Scholien zu 
Ariftoph. Eiprv. 1126.) Won Euboea ging dieſe Hochzeit: 
feier, mit neuen Zufäßen ‘vermehrt, an den Eithäron in 
Böotien, wo Ariſtides noch vor der Schlacht bei Platäd 
diefer Cithaͤroniſchen Juno opferte, Plutarch in Ariftid. e. 11. 
T. 1. p.356. Auch hierbei fand eine mimifche Darftelung 
flatt; Jupiter hatte die Juno heimlich entführt, die Amme 
Macris (der alte Name der Infel Euböda) ſucht die Ent: 
führte an der Grotte, wird aber vom Berggott Githäron 
abgewiefen u. f. w. Wir verdanken die ausführliche Erzäh: 
lung einem von Gufebius Praepar. Evangel. III. p. 84. 
B—D. erhaltenen Fragmente Plutarchs. 


*) Es laſſen fich noch mehrere Pläge auffinden, wo Juno bas Hochzeit: 
feft gefeiert haben fol. Selbſt in Syrien wieß man nod den Fluß 
Burras (Chaburas), wo fi) Juno nad) ber Hochzeit babete und wo 
noch fpäter alles von Wohlgerüchen buftete. Aeclian. de anim. XI. 
3. p. 697. ed. Gronov. Alle hierher gehörigen Stellen findet man 
in einer gelehrten Note bes 3. Hemſterhuys au Valckenaer's 
Commentar über die Aboninzufen ©. 367. 
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8.3. Wie willtommen mußte diefer Stoff den Alteften 
epifchen und Iyrifchen griechifchen Dichtern fein? In ihren 
Gefüngen erhielt nun alles die reizende Geftaltung, wornach 
die mimiſche und plaftifhe Kunft fpäter ihre Darftellungen 
verfuchte. Doch find uns hiervon Feine namhaften, fchrift: 
lichen Denfmäler aus dem frühern Altertum übrig geblie- 
ben. Denn daß die heroifchen Götterhochzeiten, welche nach 
Macrobius Zeugnig V. 2. Pifander mit der Hochzeit des 
Zeus und der Juno angefangen hatte, nicht jenem alten 
Heracleenfänger Pifander aus Gamirus, fondern einem weit 
fpätern Verskünftler unter dem Alerander Severus im brit: 
ten Zahrhunderte zugehören, ift nah Heyne's Berichtigung 
. Excurs. I. ad Aeneid. II. p. 284. ff. wohl nidyt mehr zwei: 
felhaft. Vergl. zu Apollodor p. 169. ed. nov. Aber eine 
Menge Anfpielungen gehen ohne die Kenntniß diefer auch 
durch Dichter fleißig befungenen Götterhochzeit ganz verloren. 
Die berühmten Stellen, wo griechifche und römifche Dichter 
bei den allbefruchtenden Frühlingsregen den allmächtigen 
Vater zum Schooße der Erde herabfteigen laffen, Virg. IE. 
Georg. 323. ff. (mit den Parallelftellen bei Urfinus und Gerda) 
und das darauf gegründete Pervigilium Veneris find 
phyſiſche Ausdeutungen und beziehen fich alle auf diefe Hoch: 
zeit der Juno mit dem Jupiter, wie fie auch Plutarch in 
dem merkwürdigen Fragment beim Eufebius Praep. Evang. 
p- 84. ff. auslegt. ©. Wernsdorfs Excurs. Xl. in den 
Poetis Latinis minoribus T. II. p. 539. ff., wo dieß 
trefflich erläutert wird, und Heyne Observatt. ad Hom. 
T. VI. 9.588. Da alles ald eine geheime Weihe behan: 
deit wurde, fo wußten bie fpätern Orphifer, von welchen 
unter dem Namen des Orpheus noch fo viele Bruchftüde 
bet Procus und andern Neuplatonikern erhalten worden 
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find, auch barein ihre gleichfalls phyſiſche Auslegung zu 
bringen. Es wird eine Schrift ded Orpheus zepi Aıös xui 


“Hous angeführt. Siehe noch Eſchenbach's Epigenes p. 


60. Fabricius Bibl. Graeca T. I. p. 166. ed. Har- 
les. Wein nun fam die alte Gomödie der Griechen, bie 
in ber muthwilligen Schilderung der thierifchen Naturtriebe 
die unerfchöpflichfte Quelle des Lächerlichen fand (vergl. X. 
W. Schlegel über dramatifhe Kunft Eh. 1. ©. 276.), 
und erlaubte ſich auch dieſe Götterhochzeit zu traveſtiren. 
Sp werden Stüde unter dem Titel: Die Hochzeit der Suno 
(’Hoas yauog), von einem jüngern Alcäus, von Epicharmus 
u. f. w. angeführt. Die epiſche und Inrifche Poefie hatte 
noch andre Götterhochzeiten nach jenem Mufter des Waters 
der Götter und Menfchen befungen. Auch dieß benutzte die 
alte Comoͤdie in ihrer ausgelaſſenen Fröhlichkeit. Wir lefen dieß 
noch in zwei Zuftipielen des Ariftophanes, im Frieden 867. ff., 
wo Trygaͤus die Göttin Theoria fich vermählt, und in den 
Bögeln 1705. ff. wo Peifthetärus die vom Jupiter empfan> 
gene Bafileia heirathet. Keine heilige Hochzeit (iepös yauos) 
war berühmter und häufiger traveftirt, ald die des Hercules 
mit der Hebe. Befonderd hatte Epicharmus ein Föftliches 
Lufifpiel darüber gedichtet (Hdus yauos. Fabric. B. Gr. 


T. I. p. 300. ed. nov.). 


*) Es ift ſchon von anbern bemerkt worden, daß bie von den ernften 
Griechen felbft nach Plato's Beifpiele de Rep. I. p. 390. C. fo oft 
geſcholtene Liebeöfcene des Zupiters mit ber Juno auf dem Ida, Ilias 
XIV. 292. ff. nichts anders ift, als eine wicberholte Darftellung des 
erften Beilagers, ober des iegog yanog. Aber weniger ift bisher 
beobachtet worden, baß auch jener Sturm, ber ben Aeneas mit ber 
Dido in die Höhle zufammenbringt, wobei die „pronuba Juno” «in 
Zeichen giebt, Aeneid. IV. 160 — 168, ſehr viel Achntichkeit mit dem 
eriten Beilager des Zeus und ber Hera hat, weßwegen es auch zwei: 
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felhaft iſt, ob das ulularunt ber Nymphen nicht bloß von dem 
gluͤckwuͤnſchenden dAokvyuos zu verftchen fei. 


$. 4. Gewiß waren auch Kunftdenfmäler vorhanden, 
- die jene berühmte Hochzeit darſtellten. Gewiſſermaaßen find 
alle Statuen der entfchleierten famifchen Juno hierher zu 
rechnen, die wir auf Münzen erbliden, und wovon eine 
mit den pomphaften Namen der Bildhauer Bupalus und 
Lyſippus (1) im Lauſiſchen Pallafte zu Konftantinopel noch) 
fpat zu fehen war, f. Sunius in Catalogo p. 40. 
Heyne priscae artis opera Cstpoli extantia in 
den Commentatt. Gott. T. XI. p. 26. Ohnftreitig iſt 
auch das Foloffale Marmorbild des Prariteles zu Platäd, 
‚ welches die "How rerela, die Vorſteherin der Hochzeitweihe, 
darftellte (Paufan. IX. 2. p. 9. vergl. Sunius in Ca- 
talog. p. 132.), hierher zu rechnen. Die fchöne Stelle » 
in Ariftophanes Vögeln 1735 — 39, wo Zeus die Hera auf 
dem Brautwagen führt, und Eros mit goldenen Flügeln 
als Wagenlenker und Brautführer (Tdgogos, zugdrurpog) 
die Roſſe, zügelt, war auch ein des Parrhafius oder Aetion 
würdiger Gegenftand und tft vielleicht wirklich auch in 
Bildwerken vorhanden geweſen. Ed Fonnte indeß nicht 
fehlen, daß der ausgelaffene Muthwille, der in dem pa- 
rodirenden Luſtſpiel fich folche Freiheiten geflattete, und 
diefe heilige Hochzeit traveftirte, nicht auch in die bildenden 
Künfte übergegangen wäre. Die höchfte Licenz verräth ein 
in ber Gemäldegalerie der Göttin in ihrem Tempel zu Samos 
aufgeftelltes Bild, von welchem der alles phyſiſch ausdeutende 
Chryfipp eine fo anftößige Auslegung machte, f. Origenes 
contra Celsum IV. p. 196. ed. Cantabr. mit Spen: 
cer's Anmerkung, vergl. mit Diog. Laert. VIL 187. und 
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Theophilus ad Autolycum IH. 3. p. 382. und c.®. 
p. 386. in Opp. Justini Mart. ed. Paris. 

$. 5. Eine große Role bei diefer Hochzeit fpielte der 
Granatapfel. Im Tempel de3 Jupiter Gafius bei Pe 
Infium (der mit dem Gaffius oder Carius auf der Inſel 
Corcyra und bei Seleucia in Syrien nicht zu verwechfeln 
if. S. Eckhel D.N. V. T. II. 180.) ftand der jugendliche 
Bräutigam Supiter, einen Granatapfel darbietend, und 
hierin, fest Achilles Tatius hinzu, der dieß erzählt, II. 
p- 167. ed. Salm., liegt eine myftifhe Deutung (6 Aöyos 
pvorizös). ES Fam nämlich in der Hochzeitweihe die alte 
Sage vor, Jupiter habe der bräutlihen Juno einen Gra: 
natapfel zu Eoften gegeben. Dadurch wurde dieſe Frucht 


bas Symbol der Brautnaht überhaupt. Man hütete fich 


aber wohl, ben myſtiſchen Sinn klar auszufprehen. Da: 
ber fagt Paufanias, ald er des auf der einen Hand der 
Polycletifchen Juno zu Argos befindlichen Granatapfels Er: 
wähnung gethban hat, darüber fihweige ich, denn ber 
Grund davon läßt ſich nicht ausfprechen, I. 17. p. 259. 
In ganz Afien gilt der Granatapfel als Zeichen. der 
großen Fruchtbarkeit wegen der Menge feiner Kerne (man 
benfe nur an den Spruch des perſiſchen Königs, der fich 
fo viel Megabaze wünfcht, ald Kerne im Apfel, f. Bald. 
zu Herodot p. 278. IV. 143. p. 342.). Aus SPhönizien 
kam alfo mit dem Baume felbft (Venus pflanzte die erften 
in Eypern nad) dem Zeugniffe eined alten Comikers bei 
Athenaͤus II. p. 84. T. I. 330. Schw.) die Frucht auch 
in die myflifhen Symbole des Bachus nach Clemens im 
Protrept. p. 14. B., wobei man die Sage hatte, er fei 
den Blutötropfen des Bacchus entkeimt. S. Böttiger’s 
Medea Euripidis cum priscae artis monumen- 
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tis comparata. Prolus IL. p. 13. ff. Daher der nun 
leicht zu enträthfelnde Sinn des Mythos, daß Proferpina 
in der Unterwelt bei ihrem Gemahl bleiben mußte, weil 
fie einen Granatkern bort genoffen hatte, Apollod. I. 5. 
3. Die ältefie Stelle darüber ift im Homerifchen Hymnus 
auf bie Geres 372. mit Ruhnken's Citaten, und daher 
die Abftinenz von den Granatäpfeln für die zu Eleufis 
Einzuweihenden. Porphyr. =. an. IV. 16. p. 353. van 
Goens, vergl. Spanheim zu Callim. H. in Cer. 11. p. 
755. — Mit diefem Granatapfel fteht eine andere Fabel 
in Verbindung, nach welcher die Erde, ald alle Götter der 
neuvermählten Juno’ Gefchenke brachten, goldene Aepfel}) 
ſchenkte, die dann Juno in ihren hefperidifchen Garten 
pflanzte, und von dem Drachen Ladon fo lange bewachen 
ließ, bis diefer vom Hercules getöbtet und die Aepfel von 
ihm entführt wurden. S. dad Fragment des Pherecydes 
beim Scholiaften des Apollon. Rh. IV. 1396. und die an: 
dern Stellen in den kritifchen Noten von Heyne zu 
Apoliod. p. 192. ed. nov. Mag nun die Deutung biefer 
Hefperidenäpfel bloß botanifh fein, wenn die Dran- 
gen, die dort herfamen, goldne Aepfel find, wie Millin 
glaubt (zu den Peintures des vases antiques T. 1. 
p. 5.), ober auf den phönizifchen Handelsverkehr überhaupt 
fich beziehen, was ſchon Bochart gezeigt hat; fo bleibt 
fo viel gewiß, daß die Darreihung des Apfels in 
det ganzen alten Symbolif ſtets als eine Liebeserklärung 


+) Bode von Stapel zu Theophraft de plantis IV. 4. p. 338. ff. 
hält die Quitte für den wahren ‚Defperibenapfel, welches aber Spanheim 
und andere mit Recht leugneten. — Immer bleibt unlo»r vorzugs— 
weiſe ber Granatapfel. S. Edel D. N. V. II. 331. Man bene an 
die unkopugor ber Perfer. 
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galt (daher die Fabel mit dem Apfel, ben die Eris wirft, 
ber ſchoͤnſten; dem Apfel der Atalanta, „quae zonam 
solvit diu ligatam” bei Gatull. II. 533 dem Apfel des Acon- 
tius in Ovid's XX. Heroide u. f. w., und wer kennt nicht 
den Apfelwurf, das umkoßorsiv in den alten Bucolifern und 
Erotifern?) und daß e3 auch fpäter zu den Hochzeitgebräu: 
chen gehörte, der Braut einen Apfel darzureichen. Deut: 
lich ift der Apfel (il pomo di zizza nennen ihn die 
Sieilianer) in dem von Bartoli in den Admirandis 
Nr. 55. abgebildeten Relief, die Hochzeit der Greufa mit 
dem Jaſon vorftellend, zu fehen, das auh Montfaucon 
Antiquited expliquee T. I. pl. 40. hat nachftechen laſ— 
fen. Vergl. Tiſchbeins Engravings T. I. pl. 35. Da hält 
ihn die fißende Greufa, der die Brautgefchenke gebracht 
werben, in der Hand. Bartoli und Montfaucon haben, 
von diefem Apfel irre geleitet, eine Proferpina daraus ge: 
madht. 


) Statt des Apfels ift in der neuen Allegorie das Herz getreten. Bei 
ben Alten bezeichnet es nie etwas anderes als ein Herz auf ben Münzen 
der Stadt Gardia in Thrazien, wie Windelmann in feinem Verſuch 
über die Allegorie Chap. V. p. 221. ed. Ianson bemerkt. Nur bie 
Aegypter brauchten zu ihren Dierogiyphen das Herz. So fagt Hor: 
apollo L ce. 21. p. 36. ed, de Pauw., fie hätten dem vögein, 
dem heiligen Hydrium, bie Geftalt eines Herzens gegeben, an bem eine 
Bunge hing, weil ber Nit eben fo Nysucv rig Alyuzrov fei, wie 
das Herz zo jyenorınör tod owparog. Pierius Valerianus hat 
diefe Hieroglyphe drollig in Holzſchnitt gebitdel* p. 407. Die Zunge 
ift immer im Naffen, dv vᷣyocᷓ xelraı. So erzählt auch Horapollo I. c. 
22. p. 38., man habe Aegypten felbft durch ein Bumerngiov xuıo- 
nevov xcl Encavor nagölen hieroglyphiſirt. Auch bieß hat Pierius 
Balerianus abgebildet p. 408. Er bat bad Herz auf ber Zunge, fagt 
man von einem ehrlichen Manne. Dieß wußten auch die Aegypter 
nach Horapollo IT. 4. p. 84. AvdgWxov xapdix pägvyyog Norn- 
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nivn dyadod drdemmov sröne onuelve. Im bie chriftliche Alte: 
gorie ift e8 aus beim Ebraismus gelommen, und fo kommt es häufig 
im N. T. vor, unbefchnittnes Berg, e8 brennt das Herz u.f.w. 
&. Eisners Observatt. ad N. T. T. I. p. 66. 67. 158. Al⸗— 
berti Observ. Philol. p. 128. 6 xagdıoyv@orng. Die Römer brauchen 
cordatus, corculum nur vom Berftand, nicht vom Muth. In keinem 
alten Denkmale ift das Herz für Liebe gefest. Daher allein alfo 
laͤßt fich ſchon die Unächtheit der Juno, die auch Meontfaucon aus 
ben Memorie Bresciane in den Supplements T. I, pl. 21. 3. 
abgebildet hat, beweifen. Wisfpiele der Neuern mit bem Amor und 

dem Herzen. Herzensalmanach. Wie viel verftändiger ift dev Apfel 
der Alten (aber den konnte die chriftliche Allegorie wegen bes fata« 
len Apfelbiffes nicht brauchen!). Man nehme zum Beifpiel die Dar: 
ftellung des Mastenballes in Berlin von 1804. I. Zaf., wo Mlerander 
ber Statira einen Apfel geben follte. Mongez hat eine treffliche Ab: 
handlung im Inftitute darüber abgelefen. 


$. 6. So wie der Granatapfel mit feiner myſtiſchen 
Deutung auch fpäter noch bei den SHochzeitgebräuchen figu: 
rirte, fo wurden gewiß von jener mimifchen Darftellung 
des erften 164007), der Vermählung des Zeus mit der Hera, 
eine Menge anderer Hochzeitögebrauche entlehnt und eben 
wegen dieſer Aehnlichfeit hieß nun auc jede andere 


+) Teileioheı (initiari) EAtyorro od uovov ai vuupar, Alla xal 
ol vöugpıo:, xal relog 6 yapog Zxalsiro, fo fagt Pollur III. 38. Hier 
ift offenbar von ber Weihe die Rebe, und bie Ehe ift das Sacrament, 
die zelern, wie die Worte fpäter hießen. Die Erklärung, nach wel 
cher relsıog und rELog von dem vollendeten, reifen Alter des Bräu: 
tigams und der Brauf abgeleitet wird, f. Spanheim zu Callim. H. in 
Iov. 57. p. 52. in Apollin. 14. p. 89. Perizon zu Aclian. V. H.IV. 
3., hätt eben fo wenig Stich, als die von Hemſterhuys angegebene und 
von Ruhnkenius befolgte, zu Timaei Glossarium s. v. zgorälsıe p. 
225, bie ſich durch die Worte des Schotiaften zum Pindar ausfpricht: Forı 
6 yanog relog did To relsıcenre Plov naraoneviteı» zu Nemea, 
Od. X. 32. Der wahre Auffchluß bleibt in den Worten Diebors von der 
Hochzeitweihe des Zeus und ber Hera auf Greta, V. 72, 
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Bermählung ein riros, die Weihe der Ehe. Es ba: 
ben fich freilich dieſe Hochzeitgebräuche in der Folge fehr 
vervielfältigt und abgeändert. Es laſſen fich aber doch 
mehrere Punkte hervorheben, woraus erhellet, daß die ur: 
ſpruͤnglichen Gebräuche nur mimifche Wiederholung jener 
erften Götterehe waren. Dahin dürften folgende Umſtaͤnde 
zu rechnen fein: a) der eigentlichen - Vollendung der Feier 
geht eine Proceffion voraus, wobei (auch wohl am 
Tage) Fadeln vorgetragen wurden. ©. Sliad XVII. 492, 
Die Proceffion eröffnete Braut und Bräutigam auf einem 
Magen mit zwei Pferden (Zul Leiyovs, Pollur IH. 41.), 
wobei ein Iüngling (wahrfcheinlich dugyıyarrs, patrimus et 
matrimus) mitfahrend, bie Pferde regierte (manoyos, 
derfelbe, welcher auch den Bräutigam bis zur Brautfam- 
mer begleitete "und in fofern auch zagaruupos und vrugpa- 
yoyös hieß, Lucian im Aetion. ec. 5. T. I. p.835.). Nun 
ift dieß Fahren durchaus heroifh im alten Göftter- und 
Heldenſtyl. Juno fährt felbft zur Pracht immer auf ihrem 
Viergefpann, Ilias XIV. 298. Voß mytholog. Briefe 
J. 28. ©. 176. Vergleicht man die Hauptftele beim Ari: 
ftophanes Av. 1735 — 39., fo wird es fehr wahrfcheintlich, 
daß bei der mimifchen Darftellung des tsoög yduos zu "Sa: 
mos und an andern Drten Juno und Jupiter felbft auf 
einem Biergefpann (Eurip. Helen. 730.) fahrend, indem 
Eros den Wagenlenfer und Bräutigamsführer machte, vor: 
geftellt wurden. Demnach war dieß (nach ber republifani: 
fhen Denkart in den griechifchen Freiftaaten übrigens ganz 
unftatthafte und unpopuläre, nur Göttern und Siegern er: 
(aubte) Fahren nur durch die Anfpielung auf die göttliche 
Hochzeit geheiligt. b) Hochzeitkraͤnze fhmüdten Braut und 
Bräutigam. Statt des alten Keufchlam und der Kraufe: 
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muͤnze (mentha aquatica, owodußoıv) kam wohl die der 
Venus heilige Myrte bier am meiften in Gebrauch. Did, 
Fast. IV. 189. Pafchal. de Coronis p. 126 — 129, ce) 
Die Proceffion war mit Mufit und Fadeln begleitet. So 
fchon in der älteften Schilderung auf Achill's Schilde, Ilias 
XVIU, 492. ff. DOffenbare Nachahmung des Hochzeitöfeftes, 
das jährlih der Herrin in Samos gefeiert wurde. Die 
muſikaliſchen Mädchen, die Flöten» und Harfenfpielerinnen, 
famen aus dem Orient nah Sonien. Die Flötenfpielerin 
befonderd (avinrois) darf bei der Hochzeit nie fehlen, Pu: 
tarch. ’Epwr. p. 755. A. (IV. 27. Wytt.), zu Terent, Adelph, 
V. 7.7. Samifche Flötenfpielerinnen kommen namentlich 
vor, f. Plutarch. ’Eowr. p. 753. D. Die Fadeln zeigen, 
daß dieſe Proceffion Abends vor fih ging, und daß ein 
Theil jener mimifchen Hochzeitsfeier der Juno eine Nacht: 
feier, eine zurruyis gewefen fein müffe. Sie wurden eben 
dadurch myſtiſch. Zur Brautlammer felbft Leuchtete die 
Mutter mit der Fackel, Eurip. Phoen. 346. Iphig. in Aul, 
732. So wird die Fadel das doppelte Symbol des Le— 
bend wie ded Todes, auch für die Kunflallegorie. d) Ein 
jubelnded Lied begleitete dad Brautpaar. In Athen hieß 
es Hymenäod. S. Heyne Observatt. ad Iliad. T. 
vH. p. 528. Diefes muß wohl vom Epithalamion unter: 
fehieden werden. Gewiß waren auch bei der heiligen 
Hochzeit Hymnen. e) Hochzeitfuchen wurden von einer 
eigenen Schaffnerin, die drmovpyög hieß (Pollur III. Al, 
zu Heſychius T. I. c, 930. 15,), dazu gebaden. Der große 
Hochzeitfuchen bei Lucian, Conviv. 16. T. IH, 430. Xrifto: 
phanes Frieden fchließt ſich mit einer Heirath und mit dem 
Epiphonem: (v. 1355.) eßt Kuchen! Dabei Feigen (in 
Rom dafür Nüffe) und andere Früchte bald in einer my— 


255 


ſtiſchen Schuͤſſel (Stofh pierres gravdes pl. 70. 
Windelmann Monum. inediti No. 26.), bald in ei: 
nem Füllhorn. Die Samifchen Kuchen und Früchte waren 
gewiß bei der heiligen Hochzeit nicht gefpart. FL): Juno ba- 
dete fich vor und nach der Hochzeit, Xelian. de Anim. XI. 
30, So kam es in einer rederi (Weihe der Juno) zu 
Argos vor, Paufan. II. 38. p. 824. Daher dad Brautbad, 
abgebildet auf einem Relief in den Admirandis 59. und 
30ega Bassi Rilievi Distrib. I. No. 12, häufig auf al- 
ten Bafengemälden. Die Braut wurde vor der Hochzeit 
noch gebadet. Das hieß Aunroor vuupmöor. Ed kommt 
mehrmals beim Ariftophanes vor, Elorv. 843. Avcuoıg. 377. 
Siehe mehrere Stellen bei L. Bos Exereitt. sacrae ad Ephes. 
V. 26. p. 185. Das Waffer dazu warb von heiliger 
Quelle geſchoͤpft. So bemerft Thucydides II, 15. vom 
Duell Galirrhoa bei Athen: Kui vöv Frı And Tod doyalov 
ng6 Te yanızav zul ds ülka üv legwr vonilera ro üdarı 
zohodu. 8) Das feierliche Brautbette der Juno zu Argos 
beim Paufan. II. 17. p. 239. war das Vorbild des feftlich 
geſchmuͤckten Brautbettes (der «Adv yazızy, Lucian in Aet. 
e. 5, Ariftoph. Av. 1756. Apoll. Rhod. IV. 1141.) bei je: 
der Hochzeit. 

$. 7. Den ag vor der Hochzeit opferten die Werlob: 
ten oder ihre Vaͤter allen Schußgöttern des Eheflandes, 
und das hieß die Vorweihe, mooräcıa S. Meur: 
ſius Graecia feriata (die Quelle, woraus Potter und 
Barthelemy fehöpften) p- 237 — 40. und Ruhnken zu 
Timaeus Glossar. p.224. f.ed. nov.}). Dieß war vor 


+) Merkwuͤrdig ift die Stelle in deö Himerius Oratio Nuptialis, oder 
Declamationum Eclogis, p. 599. Es ift von der Braut bie Rebe: Jdov- 
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allen der Zeus reruog und die Hera reise. ©. Weſſe— 
ling zu Diod. V. 73. Pollur IL 38. Aber auch die 
Parcen und die Diana waren mit eingeichloffen. Lebterer, 
damit fie nicht zürne, weihte die Jungfrau eine Haarlode, 
f. zu Heſychius =. v. Tau En c. 79, 4 Diefe alle - 
zufammen biegen nun die Heol Yard, umd ihnen war 
in Athen ein eigner Monat, der Gamelion, geweiht, mo 
nach den älteften Sabungen (Ieouoig) die Athener dem Hin: 
mel und der Erde vor der Hochzeit opfern mußten, wie 
Proclus bemerft in Timaeum libr. V. p. 293. ed. Ba- 
si. +). Der ganze Chor von Ehegoͤttern flammte indeß 
aus der heiligen Ehe des Zeus mit der Hera, wie der Ber- 
fafjer der fäljchlich dem Dionys von Halicarnaß zugefchrie: 
benen Rhetorif, da wo er Unterricht zu Hochzeitreden giebt 
p. 235. T.V. ed. Reisk. ausdruͤcklich verfichert +}. Wir 
halten uns vorzüglich an die Nymphen in der Begleitung 
der Juno, denen man auch mit opferte (Schol. zu Pindar. 


cv Eguodrva tod venvioxov nal ouoloyjcaı row yduov mgortlsid 
re moınsaueonv rod yaunklov mvgög uvornoww. Ich verftche unter 
den Myſterien des Ehefeuers die Hochzeitfackel. Uebrigens ift hier offen- 
bar von einer Weihe oder T'elog die Rebe. 


+) Die Stelle des Proclus (die Meurfius in Graec. fer. p. 339. ci⸗ 
tirt) ift fehr merkwürdig: Forxe dia raüre moogijnew Ovdgavo rovro 
nal IN 6 yduog, wg Eusivovr Töv Ovdgaröov nal dusionv aıv INv 
Evsinovifonkvog 8 öt zul ol Beouol tür Adnvalav kıöoreg, 705- 
Erarrov Odgaro nal I mgoreleiv zodg yauovg. Die altın Gefeg- 
geber, die Buzyges, wollten damit die Bermählung bes Aethers mit ber 
Erde im Frühling anzeigen, weßwegen auch nach Olympiodor ad Meteora 
Aristotelis (f. Meurf. p. 240.) der Gamelion gewählt wurde. 


++) Die Stelle bei Dionyſ. heißt: dad rovror röv Bear (Zeus und 
Hera) nal 6 rar Acımav Beöv yogög rugnither sig cöv Bio» (i. e. 
genus hominum, f. Gafaub. zu Athen. T, VIII. p. 79. Schw.) r®v 
drıpnweodertov Toig yanoız. 
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IV. 104.), und verftehen darunter die Nymphe ITeuı9w, 
Suada, und die Xdorres, bie Grazien, die früher noch 
im Gefolge der Juno waren, als in dem der Venus. 
Dabei ift zu bemerken, daß die Peitho eigentlich die 
Meberredungstunft des Liebenden Bräutigams, die Charis 
aber die liebreizende Einwilligung der Frau ift, beide aber 
als Zofen und Begleiterinnen der Juno perfonificirt wur: 
ben 7). 

*) Juno erfcheint von Nymphen begleitet bei ihrer Dochzeit. Aus dies 
fen Nymphen werben in den nachahmenden Hochzeitgebraͤuchen vua- 
Yeddgını, Brautjungfern, Polur II. 41. Die Braut felbft 
ift eine Nyungpn (ob von vußo, nubo, verhälte, f. Lennep. 
Lex. Etym, p. 616, ff. ift noch fehr zweifelhaft). 
$.8. Die Charites in diefem Sinn, wie fie aud beim 

Zenophon im Hiero. ce. 1. p. 284. ed. Schneid. (frei- 
lich fchon depravirt) vorkommen, gehören den Frauen, f. 
Ruhnken. zu Timaei Glossar. p. 224. Böttiger’s 
Bafengemälde IH. 118. Die, diefe urfprüngliche Be: 
deutung ganz in's Klare feßende, Hauptſtelle iſt in Plu— 
tarchs Eoot. p. 751. D. T. IV. p. 13. Wytt. Sehr paſ— 
ſend war alſo die Benennung der die Juno als Ehefrau 
und Eheſtifterin umgebenden Nymphen, daß man fie Cha: 
riten nannte. Aus der befannten Stelle in ber Ilias XIV. 
267. ift deutlich, daß der Dichter zweierlei (do yenlasız 
nennt fie Suidas s. v. önAöregos) Charitinnen im Dienfte 
der Juno kannte, ältere und jüngere. So flanden auch 


+) In biefem Sinne nimmt es Plutarch in Egwrixd, p. 752, D. 
T. IV. 17. Wytt., wo ein Läfterer bie Ehe eine xoıwavlav rg &gwrı- 
ans meihoüg nal yügırog dnoksimovsev nennt. Dagegen heißt es von 
der Ehe ebendafelbft p. 769. c, IV. 83, odrs neidoög odre zagirwv 
Auoıgog Umdxsırai. 
Boͤttigers Kunſt⸗Myth. I. Th. VVV 
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die Gharites mit den Horen am Diadem der Polyeletifchen 
Juno zu Argos gebildet, Paufan. I. 17. p. 239. Ber: 
gleicht man damit das Zeugnig Herodots II. 50., daß die 
Gharites zu den urfprünglich griechifchen Gottheiten gehören, 
und die Nachricht beim Apollodor II. 15. 7., daß Minos fchon 
diefen Göttinnen opferte: fo geht auch daraus hervor, daß 
ihre Verehrung mit der Juno felbft von Greta ausging. 
Aus der Hauptftelle über die Charitinnen beim Pauſanias 
IX. 34. erhellet, daß in den früheflen Zeiten fowohl zu 
Sparta ald zu Athen nur zwei Charite verehrt wurden 
mit verfchiedenen Benennungen. Nicht unwahrfcheinlich ift 
e3 alfo, da die aͤlteſte Sage nur zwei Grazien im Dienfte 
der Suno Fannte, und daß die eben bie Peitho (die _ 
auch Hermefianar in feinen Elegieen ald Grazie nannte 
bei Paufaniad IX. 35. p. 112.) und die eigentlich fo ge 
nannte Charis war. Beide bildete Scopas zu Megara, 
wo aber die Charis die muoriyopos hieß, Paufan. I, 43. p. 
166. Hätten wir doch noch eine genauere Beichreibung 
von diefen zwei Bildern! Gemwiß waren beide ſymboliſch 
bezeichnet, und als dienende Nymphen, wie alle Grazien 
in ber frühern Zeit, befleidet +). Die drei entkleideten, 
tanzenden, jchmüdenden Grazien im Dienfte der Be 
nus h, die Orchomenierinnen des Eteocles, gehören in 


[ua — — 


+) Den Grazien opferte zuerſt Eteocles zu Orchomenos, und ba waren 
es drei. Paufan. IX. 35. Die dritte Zahl leitet Hermann Mythologie 
ber kyriker ©. 231. von ben drei Jahreszeiten her. Paufanias 1.1. wußte 
nicht, wer fie zuerft nackt gebildet hatte. Drei Nymphen kommen häus 
fig auf Münzen vor von Thermae in Sicilin, Edhel. D. N. V. I. 214, 
von Apollonia und Anchialus in Thrazien II, 24., Apollonia in Süyrien IL 
154. Mit diefen ſchmolz die Dreizahl der Grazien zufammen. 
++) Als Prariteles die Venus gang nacdend gemacht hatte, Eonnten 
freilich ihre Dienerinnen auch nicht bekleidet bleiben. Man bemerkt aber, 
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einen ganz andern Fabelfreis. S. Manfo über die 
Grazien, ©. 455. ff. der Verſuche über Gegenftände 
der Mythologie. Wenn dort bei der Hochzeit der 
Pſyche beim Apulejus VIIL 134. die Charites Balfam aus: 
gießen, während bie Horen Blumen fireuen, fo koͤnnte 
dieß allerdings auch eine Anfpielung auf das Gefchäft fein, 
wad diefe Nymphen zuerjt bei der Hochzeit der Juno 
felbft thaten. 


$. 9. In mehr ald einer Rüdjicht merkwuͤrdig ift ein 
Basrelief, welches zu Windelmann’d Zeiten im Befige des 
Duca Caraffa Noja zu Neapel, fpäter bei Nicolao de 
Bonis fih befand, und von Windelmann in den Mo- 
numenti inediti No. 115. abgebildet worden ift, wo: 
zu Guattani in feinen Notizie per l’anno 1785. 
Giugno tav. I. den Pendant gegeben hat, mit einer 
Erklärung des Engländers Morifon. Es ift die Liebesver: 
einigung ded Paris mit der Helena. Letzterer fist Venus 
ald Brautwerberin (zgoum7orgıe) zur Seite. Dben auf 
einem Pilafter figt eine Fleine verfchleierte weibliche Figur 


daß dieß immer nur der nadlenden Venus gegenüber ftatt haben konnte. 
Sonft bfieben fie tanzend et segnes nodum solvere vorgeftellt. 
So waren fie im meoraog der Nuno im Derdum zu Argos gewiß nicht 
nadend, bes Polycletus Juno felbft war befleidet. Man benke fich 
diefe Grazien, wie die auf dem untern Streifen ber breifeitigen Ara in 
der Billa Borghefe in Visconti's Monumenti Gabini tarole ag- 
giunte A. Da tanzen fie, ald wahre Mimen, die Kleider anfaffend und fich 
die Hände gebend. Da find fie aber noch gegürtet. Alles, was man ſich fpd: 
ter erlaubte, war, fie zu entgürteln, wie alle Herculaniſchen Tänzerinnen, 
und bie auf bem Relief in Zoega Bassi Rilievi. . Das meint Horaz mit 
feinen Gratiae solutis zonis I. 30. Darüber gloffirt Seneca 
de Benef. 1.3. „solutis tunieis utuntur, pellucidis autem.” Gerabe 
wie die Herculapifchen Zängerinnen. Eine artige Dichtung ift im Epi— 
gramm in ben Analecten, wo Amor ben Grazien ben peplus geftohfen hat. 
1” 


260 


mit dem Galathus auf dem Haupt und der Ueberfchrift 
IT92. Hier wirkt alfo die ftäte Gefährtin der Juno 
Pronuba, die Ueberredung }). Aber dad merfwürdigfte 
ift, daß die Ueberredungsgöttin ihre Linfe auf einen Vogel 
legt, in welhem Windelmann freilich nur die Venustaube 
erblickt, der aber, wie ſchon Mazzochi in der ſcharfſinni— 
gen Erklärung dieſes Reliefs richtig bemerft hat ad tabu- 
las Heracleenses, Excurs. IV. p. 138. nichts an: 
ders ift, als der Zaubervogel Jynx, der ald ein Philtron 
(eine zegıs, denn auch für Liebeszauber gilt das Wort 
‚zseıs, Eurip. Hipp. 520.) an die Stelle des Ceſtus 
oder Zaubergürteld der Venus tritt, den Juno ſich dort 
erborgt. Beide, fowohl die Peityo, als ihr Baubervogel, 
der Jynx, Eommen beim Pindar Pyth. IV. 380 — W. 
vor, wo die heftige Liebe gefchildert wird, von welcher 
Meden gegen Iafon entbrannte. Wigig iſt die von den 
Scholien zu Pindar. Nem. IV. 56. erwähnte Vogelmeta— 
morphofe, nach welcer die Jynx, eine Zochter der Per: 


+) Putarch in Quaest. Rom, p. 264. fagt, daß außer dem Jupiter 
und der Juno aud die Peitho und bie Diana Hochzeitgoͤtter wären. 
An die Stelle ber Juno trat in dem fpätern Babelfreis die Venus. Da: 
ber fagt Cornutus de nat. deor, c. 24. p. 197. ovr£ögovg r&g yugı- 
tag fyeı nal zyv Ilsıdw, dıa ro Tleıdoi moogeyecdeı. Go erfcheint 
Peitho immer im Gefolge ber Venus in ber griechifchen Anthologie, z. 8. 
bei Melcager. Xenophilus ep. 89. T.I. p.25. giebt der Eypria den Logos, 
ber Peitho aber die Worte, vergl. ep. 86. Antipater von Sidon ep. 70, 
T. H,. p. 25. €s ift merfiwürbig, daß Pollux IV. 142,, wo er lauter 
Enoneva (fo muß gelefen werben) medgen« i. e. mapemöusve, wie 68 
Phavorinus erklärt, begleitende, anführt, aud) die medwo mit erwähnt, 
die aud) auf der tragifchen Bühne gefehen wurde. Wir fehen die Pitho auf 
bem Relief auf einem Stylobates, Pilafter, figen. Sollte dieß Sigen 
nicht characteriftifch fein, und daher eben die Redensart: Suada sessi- 
tat in labris, wie 5. B. bei Sucian von Demonar, nv med roig zei- 
Ascıv avrod &xenddnro Demon. c. 10. T. II. p. 379,7 
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tho, darum von ber Juno in einen Wendehals ver 
wandelt wurde, weil fie durch Zauberei den Qupiter in 
die Io verliebt gemacht hatte. Aber auch im Vogel blieb 
noch ber mächtige Liebeszauber. 

$. 10. So fchlich fich alfo neben der erlaubten Weber: 
redungskunſt, neben der Grazie Peitho, auch nod der 
Zaubervogel Wendehald, Natterwinde (Iynx torquilla, Zinn. 
Torcol, wryneck), ins Gefolge der eheftiftenden Göttin zu 
Samos. Die wunderbare Halsbeweglichkeit dieſes Wögel: 
hend (f. Schneider zu Xenophons Memorab. IH. 11, 
p. 209.) ließ ben in der Liebe doppelt närrifchen Aber: 
glauben eine eigene” Zauberfraft in ihm entdeden, fo daß 
man ihn num fogar ins Zauberrad (rhombus, |. Burm. 
zu Ovid's Am. I. 8. 7. Ziedemann de magicarum 
artium origine.p. 69.) band. und durch deffen Um: 
drehen den fpröden Liebhaber heranzuziehen hoffte, f. Pot: 
ter zu Lycophron 309, Heyne zu Pindar p. 239. Oft 
werden Iynr und Sirene zufammengefeßt (3. B. bei Zus 
cian de domo c. 13. T. IH. p. 197.), und es ift nicht 
unmwahrfcheinlih, daß die Sirenen oder Keledonen auf dem 
Grabe des Sophocked und im Tempel zu Delphi (I. 
Huſchke Analecta Critica ad Anthologiam Grae-. 
cam p. 8. ff.) durch ihre Yehnlichkeit mit der Jynx in 
Abficht auf verführeriiche Zaubergefänge ihre Vogelgeftalt zu: 
erft erhalten haben, |. Böttiger über die Keledonen 
im N. T. Merkur 1800. St.V. S. 63. Xuf jeden Fall 
fpielt diefer Vogel auf vielen alten Denfmälern eine bebeu: 
tende Rolle, bezeichnet den zur Liebe reizenden Schönheits: 
zauber, und tritt nun aus feiner urfprünglichen Bedeutung, 
wo er nur der verbuhlten Liebe zugehört, auch in folche 
Monumente ein, welche ber Darfiellung von rechtmäßigen 
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VBermählungen gewidmet find. Eines der merkwürdigften 
Bafengemälde, worauf die Jynx zweimal erfcheint, ift in 
der aͤltern Hancarvillifihen Sammlung T. I. tab. 25. 
Am häufigften hält der Juͤngling dem Maͤdchen gegenüber 
den Baubervogel in der Hand. So in Tiſchbeins Engra- 
vings T. IL pl. 32. 33. (diefe- Borftelung iſt befonders 
merfwürdig, vergleiche Stalinsfy p. 66.) T. IV. pl. 39. 
Medea wurde, wie Pindar fingt Pyth. IV. 380., zuerft 
durch die Venus (daher fagt Heſych. s. v. T. II. c. 84. 
gaoi ui Ayoodirmv adra xojoda:) von feinem Weiz be: 
thört. Dieß ift deutlih auf einem gefchnittenen Stein im 
Museo Florent. T. Il. tab. 39. 4 Lippert IL 97. 
abgebildet. Da flieht der Baubervogel auf der Säule. 
Ein Bafenbild bei Tiſchbein T. II, t. 39. fest dafür einen 
den Bogen abdrüdenden Eros unter die Säule. Man 
darf alfo vermuthen, daß in ſpaͤtern Vorftellungen oft 
Eros der Bogenfhüs an die Stelle des damals ſchon ver: 
alteten Symbols der Jynx getreten fein mag, vergl. Guat: 
tani Notizie 1785. Aprile tav. II. Uebrigens findet 
fi) auf dem bekannten Relief bei Bellori Admirand. 
58,, und daraus bei Montfaucon T. IH. pl. 130. auch 
eine Frau mit einer Jynx in der Hand, wobei die Erklaͤ—⸗ 
ver fehr unpaffend an ein Zurteltaubenopfer denken. 

$. 11. Faſt der vierte Theil aller Vafengemälde, Die 
wir jest Fennen, bezieht fich auf eine geweihte Hoch— 
zeitfeier in den campanifchsgriechifchen (nicht eteurifchen ) 
Bachusfeften. Sie beftand in einer dramatifchen Darftel: 
lung der Bermählung de3 Bachus (der nach Cicero's Zeug: 
niß IL N. D. 24. nur in myftifcher Beziehung mit 
einem Acht italienifchen Worte Liber hieß) mit feiner Li— 
bera (urfprünglih, wie die zen in den eleufiichen Wei: 
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ben, bie Proferpina, f. Buonarotti Osservazioni 
sopr. alcun. medagl. p. 343. ff., aber nach der fpätern 
Borftellung unftreitig die Ariadne, Ovid. IV. Fast. 511. 
Boͤttiger's arhaeologifhes Mufeum St. J. ©. 38,). 
Diefe Götterheirath (Osoyania, Spanheim Ep.ad Mo- 
rellum p. 101. Eckhel D. N. V. T. IV. p. 454.) wurde 
von einem Nüngling und einer Jungfrau, die nun wirklich 
Liber und Libera hießen, und die dadurch geweiht wurden, 
dramatifch vorgeftellt (f. Bafengemälde Ih. J. ©. 153. 
ff.). Es war ein wahrer Auto sacramentale oder 
ein Mystery nad) der Bedeutung des Mittelalterd, wobei 
eine heilige Braut gebadet (daher fo viele Bäder der 
Frauen auf Bafen, wovon nah Paſſeri Picturae in 
vasculis T. I. tab. 30 — 40. Millin Peintures des 
Vases T. II. p. 19. viele Beifpiele gefammelt hat), ge: 
ſchmuͤckt, mit dem heiligen Gürtel umgürtet, und dem Braͤu— 
tigam, ber den fchönen Bacchus oder Liber Pater repraͤ⸗ 
ſentirte, zugefuͤhrt wurde. 


B. Die bindende Juno (Zuyla). 


$. 12, In Athen Emüpfte fih die Weihe der Ehe 
an die Erfindung des Aderbaues durch den aus ber Fremde 
eingewanderten Erechtheus. Die Zabel, drüdt dieß fo aus: 
Während feiner Regierung kam Demeter, Geres, die fici- 
liſche Getraidemutter, zum Geleud nad) Eleufis, und lehrte 
da dad Korn (die vielleicht auch hier fchon wildwachfende 
Gerfte, Theophraſt. Hist. Plant. VIH. 8. Heyne frugum 
sativarum origines in den Opusculis T. J. p. 368.) 
durch den Aderbau vermehren und veredeln. Nicht an die 
Eleufinien, fondern an die auch zu Eleufis gefeierten Thes: 
mophorien band Erechtheus die Heiligkeit des Aderbaues. 
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Nur verheirathete, unbefcholtene Frauen durften das Felt 
in hoͤchſter Keufchheit begehen, und fo war felbft fchon durch 
die Einfesung diefes Fefted der Ehefland mit dem Aderbau 
unzertrennlich verknüpft. Beim Zug nad Eleufis (rodoc) 
trugen die erlefenen Frauen die alten Satzungstafeln 
nebft andern Heiligthümern auf dem Kopfe (daher der Name 
des Feſtes Thesmophoria), Schol. zu Theocrit. V. 25. 
Es war das Haͤuslichkeits- und Aderbaufeft, wie die drei 
heiligen Pflügerproben beweifen (Plut. Praecept. Conj. p. 
144. B. T. 1, p. 566. Wytt.) +), und wurde eben daher 
im Gegenfaß der Eleufinien und anderer Männerfefte nur 
von Weibern begangen. 


) Bon ber Stiftung des Aderbaues ging in Athen alles aus. Die 
Hauptftelle beim Iſocrates im Panegyr. p. 59. ff. Lang. Die Thes: 
mophorien, als das eigentliche im Herbſt zur Ausfaat gefeierte Acker⸗ 
feft, waren älter als die Eleufinifhen Weihen. Digfe wurden erft 
von ben Eumolpiden aus den Orphifchen ober Samothrazifchen My: 
fterien entlehnt, und mit der Attifchen Geresfabel, welche bie initia 
humanitatis (Cic, II. de Legg. 14.) dramatifch darftellte, ver: 
fhmofzen. Der PVereinigungspunct ift der bartnädige Kampf der 
Eleufinier mit den Athenern, bes Eumolpus, deſſen Familie ftets bie ” 
BVorfteherfchaft in den Mofterien in fich vererbte (Schol. zu Sophocles 
Oedip. Colon. 1106.), mit Erechtheus II. S. Paufan. I. 38, p. 135. f. 
Histoire des premiers tems de la Gr&ce par Clavier 
T. J. p. 124. Schon hieraus erhellet, wie unftatthaft die ſchon bei 
den Kirchenvätern oft vorkommende Verwechsiung beider Feſte ift. 
S. St. Eroir über die Myfterien S. 288. Die Thesmopho: 
rien wurben unter allerlei Abänberungen, body ftets nur von ben ver: 
beiratheten Frauen, in Sicifien (Diod. V. 4), und faft in allen 
griechiſchen Staaten gefeiert. Sie waren auch die durch den Frevel 


1) Der mittelfte von bdiefen deoroıg ift auf dem campus Rarius. 
©. Interpp. ad Hesych. s.v. P’agıog. Hierauf kommt alles an. 
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des Clodius fo bekannt gewordenen sacra opertanea ber Bona 
Dea in Rom. Alles hierher gehörige hat der fharffinnige du Theil 
in feiner, bie zwei Hauptquellen, bie Thesmophoriazuſen bes Ariſto— 
phanes und ben Hymnus des Callimachus auf die Geres einleitenden, 
Abhandlung über bie Thesmophorien in ben M&moires de PAcad. 
d. Inscript. T. XXXIX. p. 203 — 236. gut zufammengeftellt. 


$. 13. Alles Fam bei ber Erfindung des Aderbaues 
auf die zwei Punce an, auf die Pflugſchaar und auf 
den Borfpann ber Ochſen. Durch beide gebietet ber 
Berftand der Maſſe. Das vorzüglichte blieb das Einfpan- 
nen der Pflugfliere. Daher erzählte Phylarchos, Bacchus— 
Dfiris (zu Tibull. 1. 7. 29.) habe aus Indien zwei 
Stiere nad Aegypten gebracht, bei Plutarch. de Is. et Os. 
c.29. T. II. 484. Wytt. oder p. 362.B. Aus Aegypten (oder 
Phönizien, f. Bailly Essai sur la fable T. I. p. 212.) 
brachte es der Ankoͤmmling Erechtheus nach XAttica. Dort 
wurde aber dafür ein eigener Name eines Eleufinifchen Kö: 
nigsſohns erdichtet, der Zriptolemus (fchon der Name, von 
dreimal umadern, zgis zokeiv, giebt den Urfprung dieſes 
. bloß mytHifchen Namens, Goguet Origine des Lois T. 
U. p. 185. Bafengemälde Il. 193.), den Gered zum Apo— 
ſtel des Aderbaues weihet und ausfendet (Cie. Verr. V. 72.). 
Derfelbe heißt nun auch in den alten attifchen Mythen der 
Vater Dchfenfpanner, Bovliyns, zum fichern Beweis, 
daß dieß Einfpannen die wichtigfte Handlung dabei war, 
ſ. Heſych. s. v. Bovgöyns, T. I. c. 748. (vergl. Aeſchyl. Prom. 
v. 462, Sophocles Antig. 350. Bion bei Stob. L. 244. 
Heer, woraus man fieht, wie hoch biefes Bändigen des 
Stiered unter dem Pflug angerechnet wurde), aus welchem 
die fpätere Fabel einen eigenen attifchen Heros erfchuf, def: 
fen Andenken fih auch ftet3 in Eleufis erhielt, wo die Wär- 
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ter der dort für immer ernährten heiligen Pflugftiere Bot- 
Cöyaı hießen. ©. Abrefh in den Miscell. Observatt. 
T. V. P. II. p. 81. 

) Bon dem einfacften hölzernen Pflug, wie ihn Hefiobus befchreibt, 
bis zu dem neueften engliſchen drill-plough, ober bie in Hofwyl 
verbefferten Fellenbergifchen Pflug: Geräthe, welche Stufenleiter! Und 
doch kommt aud Heute noch alles auf den Pflug an. Noch ift 
keine Gefhichte des Pfluges gefchrieben, wozu nach Goguet T. 
I. p. 85. neuerlich Voß zu Virgil's Landgebichten Th. II. ©. 100. 
treffliche Beiträge lieferte. Eben fo verdient das Zähmen, Abrichten 
und Einfpannen bes Pflugftieres eine eigene philologifche Unterfuchung, 
wozu Scheffer de Re Vehiculari nur erft Gollectaneen liefert. 
Eine gute Bemerkung über das Unpotitifche des Stierſchlachtens fteht 
in den Sketches relating to the History, Religion etc. 
of the Hindoos Vol. II. p. 309, 


$. 14. Diefer Buzyges gilt nun auch in den älteften 
Ueberlieferungen ald der frühefte Gefeßgeber, zu deſſen Sa: 
gungen fpäter erjfi Draco den Commentar gemacht habe. ©. 
Petitus de LL. Att. p. 68. mit Weffelings Anmerkung, 
und die von Richter zu Fabricius Bibl Gr. T. IL 
p- 22. not. 35. citirten Stellen. Seine drei Hauptfasungen 
fennen wir aus einem Fragment des Hermippus von den 
Gefeßgebern bei Porphyrius m. an. IV. 22. p. 378. Rhoer. 
Sie hießen: Ehre die Eltern; Erfreue die Götter mit den 
Erftlingen der Früchte; Verletze den Pflugftier nicht. Auch 
die zwei leßtern zweckten unmittelbar auf die Heiligung bes 
Aderbaues ab. Kein Opfer durfte ohne die geröftete Gerfte, 
odloyural, wär es auch nur zwifchen den Hörnern bes 
Opferthieres, dargebracht. werden (indpysodu:, mactare). 
Alles Schlachten wurde dadurch zu einer Opferhandlung, 
und fein Zhier durfte zum Berfpeifen gefchlachtet werden, 
ohne daß ed durch die geröftete Gerfte erft zum Opferthiere 
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(iegeiov) geweiht wurde. Ferner: der Pflugflier mußte un: 
verleglich fein, Aelian. V. Hist. V. 14. mit den Anmerkun: 
gen, Varro de R. R. IL. 5. Petitus de LL. Ait. V. 3. 
p. 491. f. Weff. Diefe, von Indien und Aegypten, der 
älteften Wiege des Aderbaues, abſt ammende Sitte ficherte 
das nüglichfte Hausthier vor dem rohen Ochfenfraß (Fovge- 
yia) der rohen Menſchen, die wohl gar dem lebenden Thiere 
das Fleifh ausfchniten ©. Dan; Gefhidhte der 
menfhlihen Nahrungsmittel ©. 120, 


) Um bennocd das Stieropfer, welches überall das feierlichfte war, zu 
vechtfertigen, wurde ein eigenes Feſt, der Stiermord, Povporın 
ober Aıimdlıa gefeiert, wo ſich der, welder den Stier gefchlagen 
batte, flüchten und das Beil fteden Laffen mußte, dem dann ein eige⸗ 
ner Proceß gemacht wurde. Paufan. I. 24. p.91. W. p. 110. Gute 
Gollectaneen hierüber hat fon Lud. Nonnius de re cibaria 
I. 1. p. 180. ff. gegeben. Noch ift das angeflagte Morbbeit auf ben 

‚ Münzen der Infel Tenedos zu fehen. S. Eckhel D. N. V. TU 
p. 49. 


$. 15. Das dritte Gefeh des Buzyges: ehre Bater 
und Mutter, hing aufs genauefle mit dem Aderbau zu: 
fammen (fiehe die Hauptftelle in der Rede contra Neaeram 
p. 1326, 20. Reife). Es galt nur den ebenbürtigen Bür: 
gerfindern, und nur um diefe, yrzolovs, zu erzeugen, und 
fo das Geſchlecht unfterblich zu erhalten (Dionys. Halic. 
Rhetorie. T. V. p. 236. Reisf.), vermählte fih der Athener 
in’ üodrw naldow yynolwv, wie es dort heißt in Lucians 
Timon ce. 17. (mit Hemfterhuys Anmerkung p. 127. vergl. 
d'Orville zu Chariton p. 345. Lips. und in der Vannus 
Critica p. 209). Denn nur in diefem geheiligten Ehe: 
verhältniß findet die wahre Pietät flatt, wozu ber Grieche 
das eigenthümliche Wort oropyr hatte. S. Plutarch. Egmrıx, 


# 
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p- 767. D. T. IV. 76. Wytt. Vergl. Euripides Antigone 
(Fragm. VII.) bei Stobaͤus Serm. LXV. p. 409. 


Zevydelg yauoıcıw over’ dor’ Elevuhegog, 
AAN Ev y Eye rı gonoröv, dv urjösı yüg Or 
dcHlm Öfdoıne undtv Ebauepruvsır. 


Die Ehe felbft wurde alfo durch den Aderbau vielfach ſym— 
bolifirt. Man dachte ſich das Ehepaar ald ein Gelpann 
jener heiligen, zum wichtigften Gefchäfte des Lebens, zur 
Beftellung des Aderd, mit einander verbundenen Zugthiere. 
Da der Pflugftier zu den unverleglichften Dingen gehörte, 
fo Eonnte fchon darum dieß Bild damals nichts Anflößiges 
haben. Vielmehr erinnerte jedes vom Pflug und Geſpann 
entlehnte Bild an die Thesmophorien und die heiligften Stif: 
tungen der Vorwelt. Nun ging dieß auch in die gemeine 
Sprache über. Da dad Queerholz, woran die Pflugftiere 
gefpannt wurden, Luyös (bei den Römern iugum davon 
abgeleitet, Lennep. Etymol. p. 308.) genannt wurbe, fo 
hieß nun auch die Ehe felbft ein Zwiegefpann, coniu- 
gium, und odövk, öudgoE im Griechifchen, coniux im Latei: 
nifchen, der Gatte. Das Bild gab freilich auch wohl zu 
allerlei fcherzhaften Vergleichungen Anlaß, wie etwa in des 
Plautus Aulularia I. 2. 51. Asinaria V. 2. 23., allein es 
blieb an fich edel, und es diente zum Ausdrud der zurt: 
lichften Gefinnung, wenn ſich zwei Liebende dog $uy@ lieb: 
ten, wie dort beim Theocrit XU. 15. oder wenn man in 
einem Hochzeitgedichte zurief, wie dort Martial IV. 14. „Tam- 
que pari semper sit Venus aequa iugo” +). 





— — — 


+) Selbſt das Wort oyoucxetu war ohnſtreitig urſpruͤnglich von un: 
einigen Ehegatten (dv odusloıs, wie Heſychius es im dieſer Ruͤckſicht er 
klaͤrt) gebraucht, und fo braucht es auch Plutarch in einer Stelle, bie 
Budaͤus in den Commentar. Ling. Gr. s. v. anfuͤhrt. Spaͤter wurde 
es freilich nur vom Kampf gegen Gegner bei ben feinen Attitern gebraucht. 
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) Eine Menge Scmnologieen haben in biefem vom Ackerbau entlehnten 
Sprachgebrauch ihren Urfprung. Statt aller Stellen diene ber beim 
Plutarch unter vieren allerheiligfte onogog xul &gorog in den Prae- 
cept. Coniug. p. 144. B. Die grichifchen Tragiker liebten biefe Me: 
taphern um fo mehr, dba es vor den Ohren bes athenifchen Volks 
gleichfam die kirchliche oder heitige Rebensart war. ©. Brund zu 
Sophocles Antig. 563. Valcken. zu Eurip. Phoeniss. p. 12, Schon 
Rittershaufen zu Oppian's Halieut. IV. 26. hat die Sache faft 
erfchöpft. Selbſt das alte homerifche Wort Öduag ift nur daraus zu 
erklären. Auch die Kunft benuste dieß Bild. Man fehe den Town: 
teyifchen Garniol in Zaffie'8 Catalogue pl XLIII. No, 7132. 
und Böttiger’s Menfchenleben, eine allegorifche Galerie im Nie: 
dberrheinifhen Taſchenbuch 1804. 

“) Man muß, um das Bild ganz zu verftehen, fich die Art des Ein: 
fpannens vorftellen, vermittelt eines lebernen Riemens ($vyodsouov), 
womit das Joch der Ochfen an die Deichfel des Pfluges feftgebunden 
wurde, fo daß bas Zugthier an der Deichfet, nicht wie bei ung, an 

- Strängen, zieht. Man fehe, die Abbildung nach einem Relief im Pal: 
lafte Barberini bei Scheffer de re vehiculari I. 11. p. 123. 
Uebrigens verbanne man body ja den niedrigen Begriff, den wir mit 
dem beutfchen Worte Joch verbinden. Wort und Begriff erhielten 
unfere, fich lange genug dagegen fträubenden Vorfahren von ben alles 
unterjodhenden Römern, bie, was fie als derbe Ackersleute erft 
zur Beftrafung böfer Knechte (furciferi) brauchten, nun auch als 
Symbol der Unterwürfigkeit („sub iugum mittere”) anwandten. ©. 
@ipfius de Cruce II. 1. 'p. 1193. ff. Opp. Selbſt in jenen 
Stellen des Horaz Od. I. 33. 11. II. 9. 18., wo der Venus ein 
ehernes Joch zum Verein der Liebenden gegeben wird, ſchimmert ſchon 
etwas roͤmiſche Härte durch. 


— — 


S. Graevius zu Lucians Soloecista c. 6. T. IH. p. 568. Ruhnk. zu 
Timaei Gloss. p. 130. Intt. ad Thom, Mag. s. v. p. 409. — Auch äre- 
eo&vyeiv Kann fo erklärt werden. ©. VV. DD. zu II. Cor. 6, 14. Bei 
Plautus fragt einer: jamne ea fert iugum? Curgul. I. 1, 50. Catull. 
68, 118. „Qui tunc indomitam ferre iugum docuit.” Das dregofv- 
yeiv druͤckt Horaz von fehlechten Freunden aus, ferre iugum pariter 
dolosi, I. 35. 27. 





a — — ⏑ ⏑o — 
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$. 16. Als Juno durch ganz Griechenland als Ehe— 
mutter die allgemeinſte Verehrung erhielt, huldigten ihr auch 
die Athener in dieſer Ruͤckſicht. Ariſtophanes laͤßt die Thes— 
mophorien »feiernden Weiber auch die Juno zeicia, Die der 
Hochzeit Schlüffel hat, anrufen in den Thesmophor. 
976.4). Aber fie erhielt nun auch mit Hinficht auf das 
Bufammenfpannen des Ehepaares ein eigenes Beiwort der 
Jochenden, Bindenden, Zuyla. Pollur III. 38. „Cui 
vinela iugalia curae,” ®irg. IV. Aen. 59, Go erflären 
ed felbft die Griechen, 3. B. der Verfaffer der Mhetorif in 
den Schriften ded Dionyfius Halic. p. 235. T. V. Opp. &r- 


yla, ind tod fevyviova To Iıhv T@ ügder. Vergl. das 


+) Was ber Ceres Legifera eigentlidy zufam, wurbe auf die Cami- 
fche Juno übergetragen. Bon jener heißt es in einem Fragment bes al: 
vus beim Servius zu Virg. IV. Aen, 58. 
Et leges sanctas docuit, et cara ingavit 
Corpora connubiis et magnas condidit urbes, 


Nun machte man einen Zedg Zuyeog und eine "Hoax Zuyie, ſ. Heſych. 
T.I. c. 1588. 14, 16., da beide einmal im Befig waren, durch ihre Ehe 
das r£log aller chelichen Verbindungen zu heiligen. Es fcheint aber ale 
babe man, da wo ein anderer Kationalgott den Borfis hatte, auch diefem 
die Vorfteherfchaft über die Ehe zugetheilt. Theſſaliens Dauptgott war 
der Pofeidon "Immios. Im Theffalifchen Dialect heißt einfpannen Fuwpaı. 
Heſych. Tuwees, Sevfag Odrraloı. Es ift vom alten Irsır, premere. 
Ingo pressi boves, Dvib. I. 2. 14. Anmerl. ©. Hemſterhuys zu 
Heſych. I. 51. 8. Daher erwähnt nun Heſychius einen Pofeibon Zuwıog 
am angef. Orte. ”/uwpıog Moosıdor, 6 Zuyıog. Vielleicht ift der Deus 
Iugatinus, ben Augustin. de Civ. D. IV. 31. erwähnt, berfelbe. Bei 
der "How £oyln ſchwoͤrt Jaſon der Medea die Ehe, indem fie einander bie 
Hände reihen, Apoll. Rhod. IV. 96. Zeög xal "Hox mgwro: kevyrur- 
zeg nal Guvövdgovres, Dionyf. Halic, Rhet. T. V. p. 35. Mufenius 
bei Stobäus p. All, 4. Große Götter dmirgomsvovs: To ya, 
neuen utv "How, nal did zodro Zoyiav uvrnv mEOKAyOREVoRs»* 
elra "Epos, elta "Apgodirm. ndveag yüp vroluußevonev Foyov 
wenojohe Toöro, ovvayeır dlkmkoıg mpög mandonoıar Kvdge zul 
yuvalkc. 
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Bruchſtuͤck aus einer Rede des Mufonius: ob ein Philofoph 
heirathen dürfe, in Stobäus Eclogis Serm. LXV. p. 4ll, 
44. Der gelehrte Apulejus läßt die Pfyche zur Juno be 
tend rufen „quam eunctus Oriens Zygiam veneratur, et 
omnis occidens Lucinam appellat” Met. VI. p. 112. 21. 
Pric. woraus man fchließen follte, daß die fombolifche Vor: 
ftelung des Ehejoches orientalifch geweien. Allein es fteht 
bier dem Orient bloß Hefperien oder Italien entgegen. In 
Nom benannte man die Juno mit dem Zunamen Jugalis. 
"Die nad Gyraldus Synt. II. p. 114. Opp. aus Ser: 
vius zur Aeneide IV. 16. in allen gewöhnlichen Gompendien 
fortgepflanzte Meinung, als fei wirklich beim Altar der Juno 
im Vicus Iugarius den angehenden Eheleuten ein Joch ſym— 
botifch aufgelegt worden, ift eben fo lächerlich, als unbewie: 
fen, die ſchon B. Briffon in der gründlichften Schrift, die " 
wir über die römifchen Hochzeiten befigen, de ritu nup- 
tiarum p. 48. als ein Scholiaften: Mährchen verwarf. Aber 
die Suno Einria, die wir aus Feſtus p. 79. kennen, war 
ohnftreitig mit der Jugalis einerlei. Man hat fie mit der 
Diana Avoifwvog (f. Spanheim zu Callim. p. 38.) ver: 
glichen. Aber diefe gehörte zur Juno Lucina. Es gab aber 
mancherlei Bänder und Gürtel bei der Hochzeit, welche der 
Einria geweiht waren. Man denke nur an die flava vin- 
eula, die Amor dort beim Tibull. II. 2. 18. bringt, und 
die Pafferi auf fo vielen alten Vaſen erblidt. 


*) Die von den Kirchenvätern Zertullian ad nation. II. 11. Arnobius 
adv. gent. III. p. 109. Stew. und Auguftin de Civ. D. VI. 9. 
angeführten Genien und Nymphen, die bei der Hochzeit ſich in einzelne 
Geſchaͤfte theilten (vergl. Spangenberg de veteris Latii 
religg. domestieis p. 78), find aus ben Fescenninen entlehnt, 

. wovon wir noch ein Pröbchen beim Claudian haben, eigentlich aber 
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doch nur aus den Brautjungfern (vuuperrglaus) und Brautführern 
(zepavdugpoıg) entftanden, bie bei der feierlichen Heimführung 
(f. Barn. Briffon Selectae Antiqu. e Iure Civili J. 18. 
p- 39. ff.) den Brautleuten das Geleite gaben, und aus ben Procef: 
fionen der Samiſchen Juno ſich herfchricben. 

*) Bei den Hochzeiten kommt auch eine dea Virginalis ober Virginen- 
sis vor, welche niemand anders ift ald die Tyche, die Fortuna, bie 
an der ganzen Küfte von Latium, zu Pränefte, Antium u. f. w. ihre 
uralte Verehrung hatte und mit ber Juno und Venus vielfach zufam: 
menfließt. Duch fie kann auch bie fhon von Politian in ben 
Miscellaneis c. 89. ausführlich erklärte Sitte aufgehellet werben, 
nach welcher der Genius der Frauen, bei dem fie felbft ſchwuren, dem 
fie zu ihrem Geburtstage opferten (ſ. zu Zibull. III. 6. 48. IV. 13. 
25.), und der auf Grabfteinen fo oft vorkommt (ſ. Marinis ge: 
lehrte Erklaͤrung: Atti e Monumenti degli Arvali p. 368, 
414.) Suno bie. Solche JIumonen oder weibliche Genien fahen 
Gori, Paſſeri und andere Toscaniſche Antiquarier häufig auf den 
Eampanifhen Bafen. Allein mit der genauen Beftimmung biefer Ba- 
Ten als griechifche Werke fallt auch diefe Erklärung. 


$. 17. Der allgemeine Name der Eheftiftenden Juno 
bei den Römern war Pronuba. An fie richtet in der für 
die Heirathögebräuche fehr wichtigen Satura des Martianus 
Gapella die Braut ihr Gebet, Nupt. Mercur. et Phi- 
lolog. U. 8. p. 122. Goͤtz. Sie erfcheint auch auf allen 
römifhen Basreliefs, Münzen und gefchnittenen Steinen 
als die Vermittlerin zwifchen Braut und Bräutigam +). 
Es ſcheint nämlich allerdings ein feierlicher Handfchlag zii: 
fhen Braut und Bräutigam (ſchon im heroifchen Zeitalter 


+) Man muß forafältig auf Sarkophagen griechifche von römifchen 
Heirathsceremonien unterfcheiden. In den erften ift der Bräutigam wenig⸗ 
ftens von oben oft nadend (Graeca res nil velare), in den römifchen er- 
ſcheint er im römifdhen Geremonientteid, togatus. ©. Guattani No- 
tizie per l’anno 1785. p. LXI. 
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f. Apollon. Rhod. IV. 96.) der eigentliche Vollziehungsact der 
Hochzeit in Rom gewefen zu fein. Indem man nım bie: 
fen Act auch bildete, ftelte man fymbolifch die Figur 
der eheftiftenden Juno zwifchen beide. Es ift alfo feine 
Flaminica oder Veftalin, die man fo oft auf römifchen Dent: 
mälern zwifchen Braut und Bräutigam ftehen fieht (Admi- 
randa No. 56. verkleinert in Montfaucon T.II. pl. 131. 
auf den Münzen der Erispina und des Commodus, Nu- 
mism. max. mod. t. 16, 7. vergl. mit mehrern bei Span: 
heim de Pr. et Us. Numism. XI p. 292.), wie man 
wohl oft behauptet hat (z.B. gegen Beger in Contemplat. 
Dactylioth. Gorl. p. 26. ff. der hier weit mehr Kunftfinn be: 
wieß, als die bloßen antiquarifchen Sammler, Grupen de 
uxore Romana p. 131. 192. und neuerlich noch &umis: 
ben Rema’rks on the Antiquities of Rome p. 432.), 
fondern die Juno Pronuba felbft, wie fchon aus dem Dia: 
dem über ihrer Stine fichtbar if. Die drei vorzüglichften 
Basreliefs auf Sarkfophagen, weldhe römifche Hochzeiten 
vorftellen, find: 1) der fehr befchädigte, aber groß gedachte 
Sarfophag aus der Villa Medici, den P. ©. Bartoli 
zuerfi in den Admirandis No. 82. und aus Bartoli 
Montfaucon T.HL pl. 133. 1. bekannt machte, Windel: 
mann aber mit dem Sarfophag im Haufe Sackhetti, ber 
in den Admirandis No. 65. abgebildet ift, verwechfelte, den 
aber Guattani in den Notizie per Fanno 1784. Giugno, 
No. I. et I. zum erfienmale ganz und mit Sachkunde re 
flaurirt gegeben und verftändig erläutert hat. 2) ein Sar- 
kophag, in’ ber Kirche des heil. Lorenzo, auf der Straße 
nah Tivoli, worin fonft ein Neffe des Papftes Innocenz IV. 
begraben lag, den fhon Bartoli in den Admirandis 


No. 68. und daraus Montfaucon II. pl. 130. lieferten, 
Böttigerd Kunſt⸗Myth. IN. Th. 18 
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Kicoroni aber in feinem Werke Le Vestigia di Roma 
antica cap. XVII. p. 114. zuerft von den Verfaͤlſchungen 
bei Beger in Contemplat. Gem. quarund. p. 28. f. 
befreite und richtiger edirte, neuerlich aber auch Lumisden 
in feinen Remarks on the Antiquities-of Rome; 
Appendix II. p. 430. noch deutlicher in Kupfer ftechen 
fieß. Diefe beiden Sarkophage fegen Die Kenner fpät herab, 
ins Zeitalter des Septimius Severus. Bon trefflicher Arbeit 
und in frühere Zeiten gehörig ifl ein dritter ce) von Guat: 
tax in feinen Notizie per l’anno 1785. Agosto Tar. 
U. herausgegeben und fehr gut von Zoega Bassi Ri- 
lievi T. J. Distribuz. 18. p. 255. erklärt. In allen brei 
Reliefs tritt die Suno Pronuba zwifchen Braut und Bräu: 
tigam, fo daß fie der verfchämten Braut Muth einzufprechen 
fcheint, und beide ausgeſtreckte Hände auf die Schulter des 
Bräutigamd und ber Braut fegnend legt, ein fehr fpre- 
chender und vereinigender Geftus! In allen dreien fteht 
neben dem Bräutigam ein Paranymphios (Bräutigam: 
führer) und neben der Braut eine Paranymphos (Braut: 
führerin). Auf allen dreien ein (bloß fombolifcher) Knabe 
oder Süngling mit der Hochzeitfadel (der wahre Hymenäus). 
Auf allen ift zur Bezeichnung des innern Gemached hinten 
ein Teppich aufgehangen, welcher vielleicht zu dem Balda— 
chin Anlaß gab, der als ein velamen coeleste feit dem 
neunten Sahrhunderte bei den chriftlichen Trauungsceremo— 
nieen erwähnt wird. S. Muratori Dissertazioni 
sopra le Antichitä Italiane Diss. X. T.I. p. 237. f. 
Ein Stieropfer ift gewöhnlich dabei nebit allem Apparat der 
. Popen oder Opferfnechte +). Aber obgleich auch die Frucht: 


+) Daß Tauben dabei geopfert worben, läßt fich aus keiner Stelle 
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förbe nicht fehlen, und felbft Fuͤllhoͤrner-tragende fymbolifche 
Figuren nicht felten find: fo erblidt man doc nirgends et 
was von einem Dpferfuchen, oder von heiligem Opfermehl, 
durch welche doch die feierlichfte Heirath (die eigentlichen 
nuptiae) bei den Römern begangen wurde. Sollte nicht 
etwas von biefem Opfermehle (far) der Braut vom Bräu: 
tigam in die Hände gegeben worben fein, gerade beim Hand: 
fhlag, den wir auf allen alten Denktmälern abgebildet finden? 


$.18. Es ift nämlich bekannt, daß die ältefte und heis 
ligfte, von Numa geftiftete Ehe bei den Römern darım 
eonfarreatio hieß, weil auch bier zum Andenken ber 
mit dem Aderbau geftifteten Ehe die ältefte, in Italien (als 
adoreum) von den früheften Zeiten an geröftete und ger 
brauchte Getraideart, far (Dinkel, ein bei und mit Un- 
recht vernachläßigtes Mittelforn zwifchen Waizen und Gerfte, 
triticum spelta, Linn. Speltone der Staliener, |. Pon— 
tedera in Opp. Postum. T.I. p. 21 — 26. und Spren- 
gels Historia rei herbariae T. I. p. 21.) als ein 
laden dabei vorgetragen wurde. -„Novae nuptae farreum 
praeferebant” fagt Plinius XVIII. 3. und Ulpianus in den 
Fragmenten Tit. 9. p. 591. Iurisprud. Antejustin. 


eines alten Schriftftellerg beweifen. Auch ſchweigen die Schriftfteller de 
Nuptiis, Gafalius, Hotomann, Briffon von diefer Sitte. Gleichwohl hält 
eine der beiftehenden Frauen auf dem Sarkophag in Et. Lorenzo einen 
Vogel auf der Hand, den man wohl am wahrfcheintichften für eine Laube 
halten follte. Vergleicht man num die Hochzeitsproceffion des Eros und 
der Pſyche auf dem berühmten Gameo bes Herzogs von Mearlborough 
(Choice of gems T. I. pl. 50.) damit, wo Eros der Bräutigam felbft 
eine Zaube an bie Bruft drüdt, und das Zaubenopfer der Krauen im 
Museo Florentino T. II. tab, 74, 5. unb andere ähnliche Vorftellungen 
auf gefäpnittenen Steinen damit, fo wird es doch mwahrfcheintich, daß die 
Zaube der Venus dabei nicht gefehlt habe. ia: 
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'Schulting. „solenni sacrificio facto, in quo panis quoque 
farreus adhibebatur.” Dionyſius Halic. in der Hauptftelle II. 
25. p-287. bezieht alles bloß auf die Gemeinfchaft der Nah⸗ 
rungsmittel, weil Mann und Frau von nun an far gegef- 
fen hätten. Am tiefften it Grupen de uxore Romana 
IV. 8. p. 127. ff. in die Sache eingedrungen, und dod muß 
auch er geftehen, daß der eigentliche Gebrauch, wodurch 
die Gonfarrention zu einer faſt unauflöslichen Ehe wurde, 
nicht zu ergründen fei. Tacitus erwähnt bei diefer Sitte 
„quaedam ex horrida antiquitate” Annal. IV. 16. Dieß 
alles führt auf die Muthmaßung, daß fich die angehenden 
Ehelente wirklich etwas Dinkelmehl oder Zeig mit Salz 
(mola salsa) beim feierlichen Handfhlag zugleih in die 
Hand drüdten. Denn mit einem den Laren vorgelegten 
Fladen, wie Heyne Origines panifieii in Opuscc, 
Acad. T. I. p. 357. es erklärt, war es ſchwerlich ganz abs 
gethan. Das Belchwerliche der Geremonien und die Aufs 
Härung, die auch damals das Alterthümliche verfpottete, 
hatte diefe heiligfte und unverbrüchlichfte Art der Ehen bei 
den Römern ſchon früh in Vergeffenheit gebracht, und es 
blieb bei der coemtio und dem usus. Indeß war, wie 
Grupen am beutlichiten gezeigt hat, die coemtio felbft doch 
nur eine Art von conventio in manum und der Hand: 
fhlag war und blieb bei allem diefen die einzige, auch auf 
alten Denkmälern ſtets bezeichnete, ſymboliſche Handlung. 


*) Immer bieiben bie Stellen beim Servius Danielis zu Georg. L 31. 
und Aen, IV. 103. äuferft merkwürdig, fobald fie als Achte und alte 
Nachrichten anerkannt find. — Noch find die zwei fombotifchen Hand⸗ 
lungen, daß fich die Braut auf ein Schaaffell feste, und der Bräus 
tigam fie mit Feuer und Waffer empfing (Grupen p. 135.), ihrer 
Bebeutfamkeit wegen, befonders zu bemerken. 
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V. Die Argivifche Juno. 


$. 1. Argos, die ältefte Stadt (korv, Paufan. IL 15. 
vergl. Jablonski Opuseec. T. I. p. 41.) im Peloponnes, 
ohnflreitig nach einem alten pelasgifhen Worte, das noch 
zehn andern Städten gemein war (f. Steph. By. = v. 
p. 101. mit Larcher's Verbefferung Table geographi- 
que p.46.), empfing von ben fieben Eyclopen aus Lycien 
(den Bauch-Haͤnden, Strabo VI. p. 572.B.) Eyclopi: 
fhe Mauern, und fland alfo fehr früh unter dem Ein: ° 
fluß afiatifcher (Aegypten gehörte zu Afien) Anſiedler. Es 
erhielt alfo auch fehr früh Kenntniß von jener phoͤniziſch-ſy⸗ 
rifhen Natur» und Mondgöttin, deren Dienft an allen Kü: 
fien des ägeifhen Meeres zuerft eingeführt wurde. Allein 
auch hier trat fehr früh an jener Stelle der Dienft der be 
waffneten Fretenfifhen Hera, den mach einer alten Sage 
beim Hygin F. 143. Phoroneus, der Sohn des Inachus, 
dort gründete. Vergl. Interpp. ad Hygin. p. 250. und Clavier 
zu Apollodor ©. 195. Schwerlich wußten Samier und Ar: 
giver damals noch etwas von einander. Allein fpäter maß: 
ten fih die Argiver den Ruhm an, daß von ihnen der 
Heradienft auch nach Samos gekommen wäre. Paufan. VII. 4. 
Es ift wie mit dem vorgeblih in Arkadien gebornen Zeus. 
So follte auch Hera von Temenus, einem Sohne des Pe: 
lasgus, zu Stymphalus in Arkadien erzogen worden fein, 
und man verehrte fie dort in allen drei Stufen des Weibes, 
als Jungfrau, Ehegattin und Wittwe, Paufan. VIIL 22. p. 412. 

*) Die Sage von ber Verwandlung ber Io in eine Kuh durch die Eifer: 
fucht der Juno leibet, als ein Sahrhunderte lang aufgewicelter Fa⸗ 
belknaͤuel, freilich bie mannigfaltigfte Auslegung, allein ber wahre 

Aufſchluß ift doch nur in dem Kampfe eines zwiefachen Götterbienftes 

zu ſuchen. Der frühere phönizifche muß bem fpäteren Eretenfifchen 
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weichen. Inachus (eins mit dem phönizifchen Zvaf, f. Klavier 
prem. tems de la Gr. T.I. p.8.), ber argivifche Flußgott und 
Heros, ift der Repräfentant der phönizifchen Niederlaffung am argolis 
fchen Meerbufen. So, feine Tochter, ift die Nationalgöttin ber 
Phönigier (N osinvn xarad tiu Agyslor nardierrov fagt das Chro- 
nicon Paschale p. 96. ed. Raderz vergl. Sablonski an mehrern 
Orten und zulegt in Explicat. Vocc. Aegypt. ober Opuscc. 
T.I. p.9.) +). Nun tritt mit der Olympifhen Dynaftie bie Fre: 
tenfifhe Hera ein. Sie verfolgt, fie verwandelt die Io in eine 
Kuh, das heißt, bie als Kuh fombolifirte Göttin muß dem neuen 
Dienfte weichen. Zum Weberfluß wird die Phönizierin gar Priefterin 
ber Hera (nAndoözgog, Aeſchyl. Suppl. 299, Iof. Scaliger zu Eufeb. 
Chron. S. 24.). Denn das alles benamende Pontificat (rurvuos) 
ber Hera = Oberpriefterinnen Eonnte ja nicht hoch genug hinauf gerüdt 
werben. Daß ber phönizifche Aftartes ober Monddienſt an ber pelo: 
ponnefifchen Küfte fehr alt geweſen fein muß, beweift auch der prab: 
ende Stammbaum ber mittelländifchen Arkabier, den Kuͤſtenbewohnen⸗ 
ben Argivern gegenüber, wenn jene ſich rähmten, fie wären vor dem 
Mond da gewefen, mgocdinvo. ©. Heyne Opusce T. II. p. 
334. Observatt. ad Apollod. p. 101. Wie wigig traveftirte 





+) Auf Kaifermüngen von Gaza findet ſich eine Frau mit ber Hafta 
und dem Füllhorn in ben Händen, zu deren Füßen eine Kuh liegt (Pelle- 
rin Suppl. II. p. 51.), auf andern biefelbe Frau mit einer andern (der 
Schusadttin von Gaza) ſich die Hand gebend und mit der Auffchrift EIN 
T’AZA (Pellerin Lettres p. 168.). Dieß hat Edel in numis anecdotis 
p- 79. und D. N. V. T. III. p. 450. aus der alten Sage erklärt, daf Io 
bei ihren Irrſalen endlich nach Gaza gekommen fei, wo fie blieb, und den 
fie überall auffuchenden, obgleich noch als Kuh, zurief: ich bin die Io. Am 
beutlichften fagt dieß das Chronicon Alexandrinum p. 34. ed. Venet. vergl. 
Steph. Byz. 5, v. Tafa-Imvıov. Eckhel erklärt daraus das bekannte 
Monogramm 44 auf den Münzen von Gaza, Gaza Io. Aus einer Stelle 
bei Strabo XVI. p. 1089. B. wird deutlich, daß Zriptolemus mit Argivern 
bie verlorne Jo an der Küfte von Tyrus und Gilicien aufgeſucht habe, 
neupdirre Un 'Aoyslov Ent env rg ’Ioög Inenow, dv Tieo neö- 
rov dpuvoög yerıdelsng miavächeı ware vhv Kılımlav. Da hatten 
einige Zarfus erbaut, bie andern aber noch Länger die Küften durchſucht, 
bis fie endiich fi) am Orontes (wo Antiochien erbaut wurde) nieberließen. 
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Sophocles in einem feiner geifteeichften fatyrifchen Dramen, im Inas 
bus, — gegen welches felbft der dem Sophocles unholde Plato (Vals 
den. zu Eurip. Phoeniss. p. 548.) fich einen Ausfall erlaubte, de Rep. 
uU. T. VI. p. 255. — biefe Io: Babel, beffen Hauptinhalt fi noch 
aus Kragmenten errathen läßt. ©. Toup. Epist. Crit. p. 41—46, 
Lipf. und Ruhnk. zu Zimdus ©. 9.f. Da fpielte Juno felbft bie 
Rolle ihrer Priefterin. Der am ſchwerſten zu löfende Knoten in ber 
ganzen Babel ift der Hermes "Apyeupovrng. 
$. 2, Die bewaffnete, mit dem ehernen Schild gerü: 
ftete argivifhe Juno wird nun Schubgöttin (moAuoözos, 
Palaeph. 51.) der friegerifchen Argiver. Sie lehrt nad) 
dem Mythos die Argiver den Gebrauch des runden, ehernen 
Schildes (uonis), und an ihrem Felle war der Schildwett: 
kampf der charakteriftifhe Hauptpunkt. Acrifius und Prötus 
gelten nach der Argivifchen Ueberlieferung für die erjten Er: 
finder des Scildfampfs nach Apollodor IL 2. 1., womit 
Paufanias I. 25. und Plinius VIL 57. übereinftimmen, 
und im ganzen Alterthum galt der Argivifhe Schild 
als der vorzüglichite, Aelian V. H. IL 24. mit Peris 
zon’s Anmerkung, Man muß ihn nur in dem Männer: 
dedenden Umfang denken, und mit allen Verſtaͤrkungen und 
Bequemlichkeiten, die wir ſchon aus dem Homer Tennen 
(f. Feith’3 Antiquitt. p. 466.), wie ihn die befannte Stelle 
des Tyrtaͤus II. 23. fchildert, und wie wir ihn häufig auf 
alten Vaſengemaͤlden erbliden. Was die macedoniſch- römi- 
fche Kriegskunſt daran ausſetzte, und wie die Römer ihre 
vieredigten Schilde an feine Stelle fegten (Le Beau sur 
la Legion Romaine im XIX. Me&meoire in ben Me&- 
moires de l’Acad&dmie des Inscriptt. T. XXXIX. 
p. 451.), gehört nicht hieher. Kurz, der Altefte Heradienft 
in Argos hing mit dem Gebrauche des Argivifchen Schildes 
aufs genauefte zufammen, f. Hygin. fab. 170. 273. 274. und » 
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wollen die griechifchen Tragiker eine enggefchloffene tapfere 
Kriegerfchaar bezeichnen, fo nennen fie diefe auch in bem 
Gefammtbegriff donis, f. Spanheim zu Suliani Orat. L 
p. 242. " 
*) Alle hierher gehörige Stellen hat ber Wiener Antiqua Blafius. 
Garyophilus in einer eigenen Abhandlung de veterum cly- 
peis, Lugd. Bat. 1751. am beften gefammelt. 


$. 3. Das Andenken an die Vortheile, bie das eherne 
Schild zuerft gewährte, wurde durch dad alle 5 Jahre der 
Hera zu Ehren gefeierte Hauptfeft zu Argos (Hoccu) 
bis auf die fpätefte Nachwelt forfgepflanzt. Der Hauptact 
dabei war ein Wettfampf, wo die Kämpfer ihre Stärfe an 
einem Schilde erprobten, der daher zaAzeiog dywv genannt 
wird (Heſych. s. v. T. J. c. 80.), f. Pindar Olymp. VII, 
152. Nem. X. 41. mit den Scholien. Alle Stellen ſam— 
melte ſchon Meurfius in Graecia Feriata s. v. “Houia, 
p. 180 — 135.,. wozu Spanheim zu Callim. in Pall. 37. 
p- 647. ff. gute Berichtigungen gab. Aus den griechifchen 
Paroemiographen (Zenob. Cent. VI. 52., wo mit Meurfius 
Graecia feriata p. 133. xuInhovuernv zu leſen iſt; vergl. 
Munder zu Hygin. p. 287. Stav.) wiſſen wir, daß 
ein heiliger Schild feft angenagelt war, und daß der, 
welcher ihn loszureißen vermochte, Sieger war. Der Plab, 
wo ed geihah, war ein Hügel vor dem Theater, der nun 
auch felbft der Schild, donis, hieß, und mehrmals in den 
Biographien Plutarch’3 vorkommt. Lynceus hatte ihn zu: 
erft abgeriffen und zum Andenken diefe Schildprobe als 
Wettkampf der Zuno zu Ehren geftifte. Hygin. F. 273. 
Mit dem abgeriffenen Schilde, der hier die Stelle des Sie 
gerfranzes vertrat, zog nun der Sieger in Proceffion hinaus 
zu dem großen Heräum, ‚dad 40 Stadien von Argos ent: 
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fernt war, Strabo VII. p. 566. B. Das Charakteriftifche 
biefer Proceffion war, daß darin die unbefcholtenften Juͤng— 
linge ganz gewaffnet einherzogen. in folder Süngling 
hieß des Schildes würdig, f. Apostol. Proverb. IH. 70. 
Achnliche bewaffnete Proceffionen fanden auch bei andern 
Herafeften, und felbft in Samos flatt, wie aus einer 
Stelle Polyaen’3 erhellet I. 23. 2. Die Hauptftelle ift aber 
beim Aelianus Tactic. c. 17. T. IH. p. 428. Opp. Po- 
Iyb. aus welcher Stelle auch noch einige andere Gebräuche 
dabei erläutert werden können. Hundert Stiere wurden mit 
in der Procefjion geführt, der Hera geopfert und unter bie 
Anwefenden zum Opferſchmaus vertheilt, weswegen das 
Feſt felbft den Namen “Eraröußamu erhielt. Scol. zu 
Pindar. Olymp. VII. 114. Heſych. s. v. T. I. c. 1126. 


*) Auf alten agoniftifchen Inſchriften kommt auch der Schildkampf zu 
Argos fleißig vor, 7 LE "Aoyovg donis. ©. Spanheim zu Cal- 
lim. p. 649., woraus Gaylus Recueil d’Antiquit. T. VL 
pl. 56. p. 182. gefchöpft hat. Vergl. das Epigramm des Philippus 
auf den Athleten Heras, Analect. T, IL p. 224. XLVI Eckhel 
„Doctr. N. Vet. T. II. p. 288. Der Schild von Argos muß auf 
jeben Ball fo verftanden werben, daß ber Sieger einen Schild zum 
Preis erhielt und behielt, f. Bisconti zum Pio- Clement. T. 
V. p- 65. ff. Vergleiche das .d92ov dp’ rim bei Artemibor L 63. 
p- 88. Reif. das vielleicht hieraus Licht empfängt. 


8.4. Bei diefer Proceffion repräfentirte die Oberpriefterin 
ohnfteeitig die Göttin felbft und fuhr auf einem Zwiegefpann 
von Stieren, f. Pellerin Supplement II. pl. 4. No.6. Sollte 
dieß nicht noch eine Spur der frühern phönizifchen Tavoo- 
n0L05 fein, die wirklich auf zwei Ötieren ober Kühen 
fahrend vorgeftelt wurde? Die Sitte felbft ift durch die 
berühmte Gefchichte der Prieſterin Cydippe oder Theano, 
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die in Ermanglung der beflimmten Stierfuhre von ihren 
Söhnen, Biton und Cleobis, gefahren wurde, fhon aus 
Herodot3 Erzählung I. 31. (vergl. Fabricius zu Sext. 
Empir. Hypotyp. III. 24. p. 186.) hinlänglich beftätigt +). 
Schon aus Herodot wiſſen wir, daß die Argiver die Sta: 
tuen dieſer frommen Söhne in Delphi aufftellten. Ein Mar: 
morrelief, welches die That diefer Brüder verewigte, in Ar: 
908 felbft erwähnt Paufanias U. 20. p. 250. Aus den 
Papieren des Pighi hat Laur. Beger Spicileg. An- 
tiqu. p. 146 — 149. Zeichnungen nach alten Reliefs ge: 
geben, die diefe Gefchichte vorftellen follen, und Montfau- 
con hat fie ohne Kritif wieder aufgenommen T. I. pl. 24. 
Allein diefe mögen irgend etwas anders vorgeftelt haben. 
Die weibliche Figur, die dort auf dem Wagen fährt, wird 
ja wirflih von zwei Gtieren gezogen, neben welcen 
zwei Sünglinge hergeben. So wäre ja gerade der Haupt: 
punft nicht ausgedruͤckt. Die neuere Kunft hat diefen 
Gegenftand mehrmals gewählt! Aber e8 glüdte felten. 


*) Die Priefterinnen der Juno erhielten dadurch in Argos bie gröfite 
Wichtigkeit, daß nach ihnen die Zeitrechnung beftimmt wurde. Jede 
erhielt, wie es fihien, ihre eigene Bilbfäule, an deren Bafis bie 
Sabre ihrer Priefterfchaft angemerkt waren. Selbſt Thucydides II. 


+) Es ift dieß der berühmte Adyog wegl rg "Apyelag bepelag, wie 
ihn Sertus nennt. Merkwürbig ift der Zuſatz bei Gicero Tusc. I. 47. 
„ Juvenes veste posita corpora oleo perunxerunt, ad iugum accesserunt. 
Das forgfältigfte Verzeichniß der Stellen, bie dieſe Gefchichte erwähnen, 
giebt Fifcher zu Acschinis Axiochus c. 10. p. 136. Notam fabulam nennt 
fie Cicero, wie Hemſterhuys zu Lucian T. T. p. 502. bemerkt. Cicero 
glaubte nicht daran. Die 44 Stabien, die Hitze, der Schlaf im Tempel. 
Natürlich mußte ein Schtagfluß erfolgen. Statt der Stiere fagen einige 
arnvn, alfo Mauleſel. S. Scheffer de Re Veh. II. 19. p. 250, 
Hygin. F. 254. fest noch hinzu, die Mufter fei eines freiwilligen Todes 
nachgeftorben. 


* 
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2. und Polybius T. II. p. 404, ed. Schweigh. berufen ſich barauf, 

und ein alter Logograph, Hellanicus, hatte eine Schrift Isgeiag rg 

"Hoas herausgegeben. ©. Breret Defense de la chronologie p. 

75. und Creuzer's biftorifhe Kunft ber Griechen ©. 8. 

Es konnte kaum fehlen, daß man nicht die Altefte Stammfage daran 

tnüpfte, und felbft die Io mit den Zöchtern des Inachus in diefem 

Gatalog oben an ſetzte. 

8.5. Unter der Chryfis, nachdem fie 56 Jahre Prie— 
flerin gewefen war, brannte der alte Tempel in der 89, 
Dlymp. im Jahre I. durch Verwahrloſung ab, indem bie 
Priefterin im Tempel eingefchlafen war und eine brennende 
Lampe die Feſtons und Guirlanden ergriffen hatte, nad 
Thucyd. IV. 133. Der 40 Stadien von Argos am Ab: 
hange des Berges Euboea gelegene Tempel wurde von dem 
Argiver Eupolemus präctiger aufgebauet. Paufan. IL. 17. 
(die Hauptftelle, der wir faft allein die hierher gehörigen 
Nachrichten verdanken). Die Nachrichten von dem Tempel 
find fehr unvollftändig. Im Giebel und in den Friefen 
(üntg roög xioras) war die Geburt des Zeus, die Gi: 
gantomadjie und die verfchiedenen Acte des Trojanifchen 
Krieges gebildet. In der Vorhalle (2v zeoran) fanden 
auf der einen Seite die Charitinnen nach altem Bildwerf, 
auf der andern das Ehebette der Juno. Nun thronte im 
Innern des Tempels felbft das coloffale Junobild, Die 
Idealſchoͤpfung des Polykletus, nebft einigen altern Bildern 
der Göttin. 

$. 6. Die Argivifche Juno hatte mehrere Tempel in 
Stalin. So follte der Argiver Halefus ihren Dienft zu 
den Phaliscern (Colonia Iunonia beim Frontin) verpflanzt 
haben, wo jährlich noch die Jungfrauen ald Ganephoren 
der Juno die "Proceffion hielten. Ovid. II. Am. 13. mit 
N. Heinfe’s Anmerkung. Die Stelle ift für die argivifchen 
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Heraͤa felbft wichtig. Eine Etrurifhe Juno, die in ber 
Landeöfprahe Cupra hieß, bei Strabo V. p. 369. A. 
bat dem Gori, Demfter, Pafferi und andern viel zu thun 
gemacht und ift gleichfalls auf die Argiviihe Juno bezogen 
worden. ©. Lanzi Saggio di Lingua Etrusca 
T. I. p. 627. Mit mehrerem Rechte mußte die Hera 4o- 
yovia, deren Tempel Jaſon am Fluß Silarus in Lucanien ge- 
gründet haben follte, beim Strabo VI. p. 386. A. Plin. HL 
-5., baranf bezogen werden, wiewohl die Ausleger darüber 
uneind find, ob fie den Namen von.dem Schiffe Argo oder 
von Argos empfangen habe, f. Gori Museum Etru- 
scum,. T. II. p. 82. Die unförmlihen Bronzen in diefem 
Mufeum T. I. tab. 35. 2,, die Gori für folche Sunobilder 
erklärt, haben zu wenig charakteriftifches. Der Apfel allein 
entſcheidet hier nicht. 


VI. Polyclet's Juno im Tempel zu Argos. 


$. 1. Ohnftreitig befanden fih in jenem Tempel meh: 
vere uralte Bildniffe, in fofern fie nicht mit verbrannt wa— 
ren. Bwei davon ſah Paufaniad noch zu feiner Zeit I, 
17. p. 234. Das ältefte unter allen war ein Eoavor, vie 
faft alle älteften Bilder, f. Windelmann Storia T. L. 
p. 26., aus wilden Birnbaumbolz (25 dyoudos, Bode von 
Stapel zu Theophraft. p. 89.), ſitzend (etwa wie das 
alte Palladium in Pergama), welches in einen Winkel des 
Tempels verwiefen wurde. Bergl. Barthelemy Voyage 
d. j. Anach. T. V. p. 262. Ein anderes älteres Bild 
fland auf einer Säule (Fni xiovos üyakıa dpyalor), 
nach ber befannten Sitte, die auch Plinius XXXIV. 5, 
bezeichnet, wenn er fagt: „antiquior columnarum usus, quam 
curruum,” vergl. Guasco Usage des Statues p. 467. 
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Man möchte mit Wahrfcheinlichkeit behaupten koͤnnen, daß 
diefe Bildniffe gleichfalls bewaffnet, oder doc beſchildet ge 
wefen wären. An einem biefer ältern Bildniffe muß num 
auch das befondere Attribut zu bemerken gemwefen fein, wo: 
von uns die Nachridht in der Eudocia Violarium in Bil 
loifons Anecd. Gr. T. I. p. 204. ald ein Zuſatz zu 
Palaephatus c. 51. p. 192. Fifch. aufbewahrt worben ift. 
Es wird da erzählt, daß fih im Tempel der argivifchen 
uno ein Bild mit einer Scheere befunden habe, zum 
Zeichen der Neinlichkeit, weil man mit ber Scheere die 
Haare abfchneide und dadurch die Neinlichkeit ded Körpers 
befördere. Daffelbe fagt Suidas =. v. “Hoa, und Godinus 
in feiner Befchreibung von Gonftantinopel p. 44. ed. Lugd. 
Es ift merfwürdig, daß, ald unter dem Kaifer Trebonianus 
und feinem Sohn. Bolufianus ums Jahr 251. eine große 
Peſt die Provinzen verheerte, man biefen uralten Typus der 
argivifchen Juno vorgefuht und auf Münzen häufig ab: 
gebildet hat, unftreitig um damit anzubeuten, daß durch 
Reinlichkeitsmaßregeln der Seuche gefteuert worden fei. Die 
gewöhnlich in einem runden Zempelchen thronende, ober 
auch ohne Tempel vorgeftellte Juno (wie in Triſtan's 
Commentaires historiques T. IL p. 668.) hält in 
der linten Hand das Sceptrum und in ber rechten eine 
Scheere, oder vielmehr ein Doppelmeffer, das dieſe Stelle ver: 
tritt, aber von vielen Erflärern für eine Doppelte Achre gehalten 
worden if. Die Umfchrift Iuno Martialis deutet of: 
fenbar auf eine urfprünglich armirte Juno, wie wohl die 
älteften Bilder diefer Art alle geweien fein mögen. Die 
fen lesteren Umftand hat Eckhel überfehen, der übrigens 
nah Triſtan den Sinn diefer Münzen vollkommen richtig 
‘ gefaßt hat, Doctrin. Num. Vet. T. VII. p. 358, ff. Man 
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allegorifirte damals allgemein die Juno nach der ftoifchen 
Erklaͤrungsweiſe für die zwiſchen Himmel und Meer befind: 
liche Luft, und in diefer entftehen ja alle Krankheitsmiasmen. 
*) Visconti erklärt zweimal, wo er von bem breifeitigen Borgheſi⸗ 
ſchen Altar fpriht, zum Pio-Clementino T. VL p. 86. und 

in den Monumenti Gabini p. 215, diefe Scheere für einen Bü: 
fhel Kräuter (groppo d’erbe), durch deren Berührung ber als 

ten Sage nad) Juno einft den Mars geboren haben fol, woher cben 

ber Zuname Martialis. Allein fo gewiß Windelmann irrte, wenn 

er in ber Figur des Vulkans auf jener Ara die Juno mit ber Sange 

zu erblicken glaubte, in ben Monumenti inediti p. 14. ba dort 
obnftreitig Vulkan mit der Zange dargeftellt werben follte; fo gewiß 

ift bier von jener Barbierfcheere die Rede, die bei mehreren griechis 
ſchen Schriftftellern und in Epigrammen ber Analecten vorkommt, 
deren man fi zum Verſchneiden der Haare und oft auch für den 
Bart ftatt des Scheermeffers bediente. Nur ift felbft der Ausdruck 
Scyeere ber Sache gar nicht angemeffen. Es waren zwei- Meffer, die 

mit ihrer Schärfe zufammengingen, adyzuıgaı novpldss, Pollur II. 

32. X.140. f. Sabina, oder bie Zoilette einer Römerin 

Th. J. ©. 313. Th. I. ©. 60. f. 


$. 2. Aber für den neuen Tempel der argivifchen Suno, 
den Eupolemus erbauete, erfchuf nun auch der Argiver (aus 
Sicyon) Polyeletus, Schüler des Argiverd Ageladas, 
der Schöpfer der weiblichen Zartheit und Sünglingsgrazie 
(de decor), ungefähr um die 90. Olympiade, nachdem 
er wahrſcheinlich ſchon feine gerühmten Ganephoren und 
Amazonen gebildet hatte, endlich auch wetteifernd mit den 
Aungfrauen auf dem Parthenon und dem Olympifchen 
Zeus des Phidiad die coloffale Juno, wodurd er vor allen 
andern Werken feiner Kunft verdiente vom Plato in Prota- 
gorad T. III. p. 83. Bip. allein neben dem Phidias ge— 
nannt zu werden. Berg. Heyne Opusce. T. V. p. 
371. Zu bemerken ift, daß Strabo VI. p. 571. B. von 
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mehrern Bildern, die fich in dieſem Heraͤum von der Kunft 
des Polyclet’3 befanden, fpricht (Eduva Ti Teyen xdlkıora 
zöv ndvrov). Paufaniad aber II. 17., dem wir faft alles 
das verdanken, was wir von Polycet’3 Juno willen, er 
wähnt nur des einzigen thronenden Coloſſes. Wenn Strabo 
bei diefer Gelegenheit fagt, daß, was Polyclet dort fchuf, 
an Pracht und Größe nur dem Phidiad nachſtehe; fo war 
bie eben fomohl im Gegenftand felbft, als im Maaß der 
Kraft des Polyclets gegründet, da er doch nur immer, wie 
ihm die Spötter vorwarfen, beim glatten Kinne ftehen 
blieb. Quintil. II. 10. 7. Die genauere Zergliederung 
biefer uno, fo viel fih aus den Angaben des Paufanias 
I. 17. und einem Epigramm in den XAnalecten T. I. p. 
202. V. vergl. mit Marimus Tyrius Dissert. XIV. T. I. 
p. 260. Reisk. fchließen läßt, ift in den Andeutungen 
S. 122 — 127. ſchon gegeben worden, welche hier vergli- 
chen werben fünnen. Man muß aber, um Polyclets erha: 
bener Himmelskönigin ganz Gerechtigkeit widerfahren zu laf- 
fen, fi) auch hier den Tempel denken, der zum Sitz die 
fer Göttin erbauet wurde, und wie in ihren. nächften Um: 
gebungen alles darauf eingerichtet war, fie hervorzuheben. 
Sm Tempelhof paradirten in langen Reihen die Statuen 
der Oberpriefterinnen, eine marmorne Nationalchronik. Trat 
man zur Vorhalle (es war ein Proſtylos, und hatte alſo 
noch eine Porticus vorn, welches der odraog iſt), fo 
ftanden die drei dienenden Hulbinnen (Charite) auf der 
einen, das Brautbette der Göttin, wodurch ihr Gefchäft 
— „eui vincla iugalia curae” — am beften angedeutet wurde, 
auf der andern Seite. Votivſchilder, unter andern der 
des Euphorbus (S. zu Diog. VI. 4.) hingen an Saͤu— 
len, bier in der Heimath des argolifchen runden Schildes. 
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*) Alles kommt bei dee Polycletiſchen Juno auf eine feine Parallele mit 
dem Jupiter des Phidias an. Phidias hatte die Horen und Grazien 
binter den Kopf des Götterfönigs auf die Thronlehne geftellt. Pos 
Iyclet bildete fie in dem goldenen Kranz felbft, welches Phidias in ei⸗ 
nem fpätern Bilde beim Paufan. I. 40. doch noch überbot, wo bie 
Parcen und Horen auf bem Kopfe bes Gottes ſtehend ge 
bilbet wurden. Auch Zeus hatte ein Sceptron in ber Hand, unb 
auf ihm ruhete ber Adler. Auf dem Sceptrum ber Juno faß Zeus 
felbft, aus Liebe zur Göttin in einen Kuckuk verwandelt. Welche 
Huligung! Auf der Rechten bes Gottes ftand die Victoria. Er 
fpendete den Sieg unter die Panhellenen. Der beutungsreidhe Gra- 
natapfel ift das Gefchent des Gottes. Neue Huldigung! Und durch 
ihn ift die ebeifte und erhabenfte Beftimmung ber großen Ehemutter 
ausgefprodhen. An ben Armlehnen bes Thrones beim Olympiſchen 
Gotte waren bie Kinderraubenden Sphinre, und noch meiter unten 
die verhängnißvolle Niobefabel angebradht. Dieß bebeutete nichts an: 
ders, als Beus hat bie Verhängniffe an feinen Thron gefeffelt. Aber 
Polyclet umrankte mit Weinftöcden der Göttin Thron, und breitete 
über den Fußſchemmel die Löwenhaut nad) Zertullian de Coron. ce. 
7. p. 182. ed. Franek. „‚Argis signum eius (sc, Iunonis) pal- 
mite redimitum, subiecto pedibus corio leonino, insultantem 
ostentans novercam de exuviis utriusque privigni.” She waren 
alfo ſelbſt die feindlichen Götter bienftbar und unterthban. Wahr: 
ſcheinlich hatte auch Polyclet die allzu große Ucberladung und Anhaͤu⸗ 
fung von Nebenwerken, bie an bie Umgebungen des Olympiſchen Zeus 
verſchwendet ſchienen, mit weifer Sparfamleit vermindert. 


8.3, Innen aber im SHeiligthum der Gella thronte die 
erhabene Himmelsfönigin und Stifterin des heiligften z£Aog, 
des Eheftandes unter den Menfchen. Mit tiefern Sinn für's 
Schickliche — denn wie hätte die Himmelskönigin ohne 
ale Umgebung fo allein bleiben koͤnnen? — und mit 
fein abftufender Nebenftellung hatte Naucydes, der Schüler 
des Polyclet (f. Heyne artium inter Graecos tem- 
pora in den Opusc. Acad. T. V. p. 377.) neben ber 
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Juno eine Göttin der ewigen Jugend, eine Hebe, gleich 
falls aus Gold und Elfenbein gebildet, und dadurch erft 
die deutungsreihe Symbolif des Ganzen vollendet. Hebe 
(pubes) bezeichnet die Zeichen der Mannbarkeit oder Die 
Fülle der Jugend. Daher der ächt griechifche und durch 
das römifche tiro keineswegs aufgewogene Ephebus, !y7- 
Bos, und 59m felbft in der Bedeutung des üppigen Jugend⸗ 
genuffes bei Pindar. Nach Hefiodus und der Odyſſee ift 
Hebe die einzige Zochter der Juno mit dem Jupiter. Gie 
heißt Ganymeda als Nektarmundfchenfin noch vor dem Ga- 
nymedes, f. Pauſan. IL. 13. p. 226. vergl. Visconti 
zum Pio-Clementino T. IL. p. 86. Schon Dlen, der 
ältefte Hymnenfänger zu Delos, hatte verfündigt, Die 
Hera fei von den Horen erzogen worden und habe die 
Hebe zur Tochter gehabt. Als die göttlihe (Hu), vor 
zugöweife, wurde fie zu Phlius, ohnweit Argos, faft aus: 
fehließlicy verehrt, Strabo VI. p. 587. A. Im heiligen 
Haine bei ihrem Tempel fanden Flüchtlinge und Gefangene 
ein Aſyl. Der Tempel felbft aber hatte (wie auch der 
dachlofe alte Tempel der Hera ohnmeit der Stadt, Paufan. 
I. 12. p. 222.) gar fein Bildniß, nad Paufanias II. 13. 
p. 226. Die Urfache, feßt der fromme Paufanias hinzu, 
bleibt ein Geheimniß (7). Indeß hatte ſich Die fpätere 
Kunft unbedenklich über diefen dmögenrosg Aöyog wegges 
ſetzt, und Naucydes fchuf ihr Ideal, indem er ihre Sta- 
tue der Polycletiihen Suno zugefelte, eine vetjüngte 
Juno. Wir fehen fie entweder ald wahre Ganymeda, 
als Nectarfpenderin, oder als wirkliche Hebe in Gefell: 
fchaft des Hercules. Als erflere erfcheint fie nad) vorhan— 
denen gefchnittenen Steinen nur mit der Nektarfchaale mit 


und vhne den Adler (f. Principales figures du 
Böttigerd Kunfi-Myth. 11.29. 19 _ 
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Cab. de Stosch T. 1. pl. XXXIH. vergl. Taſſie's 
Catalogue 1274 — 1324. und das Taſchenbuch Urania 
auf 1810. S. XXXIL ff.). Der Steinfchneidefunft borgte 
die neue Mahlerei diefen Gegenftand fleißig ab, und ftellte 
ihn oft fehr glüdlih dar. Der zweitens, Hebe tritt nach 
der glüdlichen Dichtung, die dem mit der Juno verfühnten 
Hercules die Hebe zur Gartin giebt, mit dem Hercules zu: 
fammen, reicht ihm den Nektarbecher, wird ihm vom Qu: 
piter angetraut, befindet fich bei feinem Zechgelag im 
Olymp!! ©. oben Seite 69. ff. Die roͤmiſche Staats: 
mythologie bildete eine eigene Göttin Iuventas (Auguſtin 
-IV. de Civ. Dei 16.) und auf Kaifermünzen erfcheint fie 
auch perfonificirt. Eine weibliche Figur wirft Weihrauch in 
einen Foculus (tragbaren Altar) und hält eine Schale in 
ber andern Hand. So auf den Münzen des M. Aure: 
lius, f. Triſtan Commentaires historiques T.Lp. 
626. Edhel Doctrin. N. Vet. T. VII. p.45. Man giebt 
in der neuen Allegorie der Jugend (la jouvence) oft ei- 
nen Blüthenzweig in die Hände. Auch dazu finden fich 
Ihon auf gefihnittenen Steinen Belege, ©. Zaffie No. 
1303. 1306. Allein die Alten bedurften diefer ganzen Alle 
gorie nicht. i | 


*) Vielleicht entwidelte Nauchdes fein ganzes Hebeibeal aus dem einzi⸗ 
gen Homeriſchen Beiwort xulllopvgog in der Odyſſee XI. 603. 
Prariteles überbot ben Naucydes unftreitig auch durch feine Hebe zu 
Mantinea. Yaufan. VII. 9. p. 874, — Vieles in ber Babel ber 
Hebe wird durch den Gefchmad ber Griechen an ſchoͤnen Knaben, als 
Mundfchenten, erft ganz deutlich. ©. £ucian-D. D. V. p. 213. 


N Auch im Gefolge der Venus befindet fich die Iuventas in jener ſchoͤ⸗ 
nen Ode des Horaz I. 30., wo Venus mit ihrem Gefolg in der Gly—⸗ 
cera Baus kommt. - Da tritt auch ein Parum comis sine te Iuventas, 
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Mercuriusque. Mitfherlich bemerkt dabei, daß bie Hebe audy im Ho⸗ 
merifhen Hymnus auf den Apollo 195. im Gefolge der Venus er: 
ſcheint. Auch hat dev Alexandriniſche Dichter Claudian de Nupt 
Hon. et Mar. X. 84, ber Iuventas ihre Rolle angewiefen: Hos in- 
ter petulans alta cervice Juventas Excludit Senium luco. — 


+) Schon Cicero überfegt Hebe durch Tuventas T. de Nat. D. 40, 
„Iuventatis sacra pro iuvenibus sunt instituta,” fagt Feſtus =. v., 
und fhon Servius Zullius traf die Einrihtung, daß jeder, ber bie 
togam virilem nahm, eine Muͤnze in.die Gapelle der Juventas zah— 
ien mußte, wie Dionyfius berichtet, IV. 15. p. 676., aus weldjer 
Stelle es beiläufig ar wird, wie die Juno Moneta bei ben Römern 
entitanden fei. Denn in der Kapelle der Juno Lucina (der Ilithyia, 
die die Römer "Hoav Bogpogo» nennen, fagt Dionyf.) mußte für 
alle Gebornen, in dem Tempel ber Venus Libitina für alle Geftorbnen, 
unb in der Kapelle der Neorng, IJuventas, für alle tirones ein 
vowour (ein as) gezahlt werben. Daher befam nun Juno felbft 
den Namen uno Moneta. Am Ende jedes Jahres zählte man 
die Münzen, und wußte nun, wie viel geftorben, geboren und con: 
firmirt worben waren. 


“e) Die treue Dienerin der Juno ift die Iris (Bothin, eins mit 
Suno, Fewo, fagen, melden, f. zu Odyſſ. XVOIL 1.). Sie figf nun, 
die Ohren fpisend, an der Stüge bes Throns (magd yAoyiva Bgö- 
vov) am Fußgeftell der Juno und (öft nie den Gürtel, Callim. H. 
in Del. 223—39.; fie machte das Bette, als Iuno zum erften Male 
beim Jupiter fchlief, nachdem fie fi) die Hände mit Salben gereinigt 
hatte, nach Theocritus XVII. 134. Dieß find Alerandrinifche Eoncettis, 
Das Wunder des Regenbogens, das in der Urmelt bie fchöne Verheißung 
hatte, Genes. IX., erzeugte den Begriff, daß dieß der Weg wäre, auf 
welchen bie Götter zur Erbe fliegen, und bald perfonificirte man bie 
Götterfendung felbft zu einer Bothin, die auf bie Berge ab» und auf: 
feige. So fagt Ovid XI. Metam. 632. Eflugit et remeat per 
quos modo venerat arcus, Zeus fpannt den Bogen aus, wenn er 
Sturm ſchicken will, zoggvgenv Igıv Hunroisı ravvoosı, Iliad. XVII. 
547. Daher der allgemeine Gtaube, bie Iris ziehe Regen, fchöpfe 
Waffer aus bem Ocean, Bibit ingens Arcus, Virg. Georg. I. 380, 

19* 
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Coneipit Iris aquas alimentaque nubibus affert, Ovid. Met. I, 
271. Die Hauptftelle ift bei Lucan IV. 79. vergl. Gerda zu Birgit 
a. a. D. Die Bewunderung erfchuf diefe Gottheit, daher, fagt Eis 
cero III. de nat. Deor. 20., gab man ihr den Thaumas, einen Sohn 
der Erde, zum Bater, und bie Electra, eine Oceanide, zur Mutter. 
So Heſiodus Theog. 265. Ale Meteore haben obngefähr biefen 
Stammbaum. S. Heyne Exeurs. VII. ad Aeneid. II, Cicero hat 
jene genealogifche Bemerkung aus Platos Theaetet. c. 32. p. 327. 
Heindorf, wo aber die Stelle audy von Heindorf noch nicht ganz auf: 
geklaͤrt ift, weil zugleich das Wort igıs, sten, Forſchung (f. Bofl. 
Gober zu Callim. H, in Del. 229.) mit ins Spiel fommt. Bergl. 
Pseudo - Plutarch, de placit. Philosoph, III, 5. p. 67. Bed. In 
ber Ilias ift Iris die Dienerin des Zeus fo gut als ber Juno, und 
ſelbſt Achill fendet fie zu den Winden, XXI. 198. Allein in ber 
Odyſſee tritt Hermes, ber in ber Ilias nur im anerkannt fpätern 
24. Gefang Botſchaft bringt, an bie Stelle der Iris beim Zeus, 

- und nun ift Iris bloß im Dienft der Juno, bie fie num fogar ber 
Dido das Haar abfchneiden läßt, Aen. IV. 694. (mobei freilich die 
Borftellung, daß Juno bie niebere Luft fei, ſehr ins Spiel fommt). 
©. Bafengemälde I. 112. ff. Die vierte Tifchbein’fche Vafe im 
I Theil ftellt uns bie Iris als Waffenüberbringerin an einen Heros 
vor. — Ueber bie Iris auf vier unebirten albanifchen Reliefs ſ. 
3oega de usu Obeliseorum p. 212. not.16. Allein nach mei- 
ner Erklärung ift dieß eine Victoria. 


Excurs über die Coloffal = Bildnerei ald Erzeugerin der 
Götter = Fpeale. 


$.1. Ale Ideal-Bildung der Griechen ging von Co— 
foffalfiguren in Bronze oder Elfenbein und Metall aus. 
Auch die Juno des Polyclet war in Elfenbein und Gold. 
Man Fann die Frage aufwerfen, was die griechifhen Mei: 
ſter zu dieſem Coloſſalgeſchmack gebracht habe? Die, welche 
alles aus Aegypten ableiten, erklären auch die früheften 
griechifchen Goloffalbilder für Nachahmungen des aͤgyptiſchen 
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Coloſſalgeſchmacks. Man kennt die Phamenophis- oder Mem: 
nonsſtatuen vor den großen. Tempelruinen in Zheben. ©. 
Langles zu Norden Voyage en Egypte T. IL p. 
159. ff. Denon pl.44. Allein abgerechnet, daß jene Coloſſe 
nur dienende Priefter, Feine Götter vorftellten, würde auch 
auf diefem Wege der Stammbaum für die griechifchen Co— 
loffe Faum auszumitteln fein. - Alle barbarifche Völker haben 
von jeher den Eoloffal:Gefchmad in ihren Pagoden und Goͤ— 
tzenbildern geliebt. Auch das alte Babylon hatte in feinen 
Belustempeln dergleichen Coloſſe. Im Daniel IL 1. ift die 
Rede von einem Bilde, das 60 Ellen hoch war, vergl. Hero: 
dot I. 182. nebft Goguet Origine des Lois T. IL p. 58. 
Allein die griechifhe Kunft entwickelte fich ihr Coloßmaaß 
wohl aus ganz andern, vollkommen einheimifchen Anfichten 
und Gebräuchen. Folgendes dürfte vielleicht zu weitern Un: 
terfuchungen führen. 

1) Ws die älteften Bildwerfe im — alten 
Styl, wie z. B. der Amyclaͤiſche Apollo, gearbeitet wurden, 
herrſchte ſchon laͤngſt der Glaube bei den Griechen, die He— 
roenwelt habe ſich auch durch coloſſale Koͤrper-Dimenſion 
vor der Itzt-Welt ausgezeichnet. Man mag die Uebertrei- 
bungen fpäterer Sophiften, wovon Philoftrat'3 Heroica die 
auffallendften Beweife enthalten, mit Recht für das halten, 
was fie find: fo bleibt e3 doc; ausgemacht, daß man dem 
Thebanifchen Hercules allgemein die Größe von vier Ellen 
gab (rerounnxvuſov owue), Apollodor II. 4.9, mit Heyne's 
und Clavier's Anmerkungen. Aber eben darum ſetzten 
andere noch einen Fuß zu jenen vier Ellen, weil man biefe 
noch für zu Klein hielt, ſ. Scholien zu Pindars Isthm. IV. 87., 
wo Pindar felbft den Hercules, in Vergleich mit dem Orion, 
Fein nennt. Achilles hatte dem allgemeinen Glauben nad) 
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fünf Ellen. Philoſtrat V. A. T. IV. 15. p. 152. vergl. Dre- 
lincurtii Achilles Homericus p. 34. 102. Diefem 
Glauben gemäß zeigte man mancherlei Reliquien aus dem 
heroifchen Zeitalter, die auf die Niefengröße jener Halbgöt- 
ter fchließen ließen. Man denke an das Schulterblatt des 
Pelops u. few. Bedmann’s Geſchichte der Erfin- 
dungen U. 366. Außer dem allgemeinen Glauben an die 
ftufenweife Abnahme des Menfchengefchledhts (j. Wieland’s 
Abhandlung darüber in den Schriften, Band XIV. ©. 
345. ff.) trugen von jeher die fogenannten Hühnengräber und 
die in Höhlen und Grotten gefundenen großen Knochen, bie 
man für Rieſenknochen hielt, viel dazu bei, diefen Glauben, 
zu beftärfen. S. DV’ Orville Sieula p. 147. ff. und Blu: 
menbach de generis humani varietate nativa p. 
54. ed. pr. . Dieß war auch bei ben alten Griechen ber 
Sal, wie aus einer Menge Beifpiele erhellet, die Paufanias 
bei Gelegenheit ded Grabes des Telamoniſchen Ajar auf 
Aegina anführt, 1. 35. p. 134. ff. Ganz vorzüglich wirkte 
dazu die Menge von großen Grabhügeln, die man an den 
Küftengegenden von Kleinafien und Griechenland fand und 
zum Xheil noch findet, deren Umfang man auch auf die 
Größe der darin beigefesten Gebeine bezog. Wie viel ber: 
gleihen Hügel waren, bemerkt Choifeul: Gouffier im 
Ilen Theile feines Voyage pittoresqua Sie wurden 
zum Theil eröffnet und ihre Errichtung durch Menfchenhände 
außer Zweifel gefeht. ©. die Ebene von Troja nad 
dem Grafen Choiſeul Gouffier von Lenz; S. 128. 
vergl. Dalzel zu Lechevaliers Befchreibung der 
Ebene von Troja ©. 134. ff. Hatte man nun durch 
alle dieſe Vorftellungen die Herven und Halbgötter ſich 
als Halbe Riefenkörper zu denken gewöhnt, fo mußte 
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man den Olympiern felbft- eine noch weit höhere Dimenfion 
zugeftehen. 

U) Homers Dichtung -gab au hier ben geiftigften 
und doch zugleich finnlichften Maaßſtab. Man erinnere fich 
an die weiten Luftfchritte des Neptuns, Ilias XIN. 16. und 
der Suno XIV. 225. vergl. Voß mythol. Briefe Th. L 
©. 140. ff. Man denke an den Helm der Minerva, ber 
die Bewaffneten von hundert Städten fallen könnte, Ilias V. 
744., wie es Pope fchon richtig gefaßt hatte, wiewohl Her: 
der in den fritifhen Wäldern J. S. 179. damit nicht 
einverftanden if. Juno fchreiet wie 50, Mars wie 10,000 
Krieger, Ilias V. 785. 860. Noc) finnlicher wird die Größe, 
wenn ber niebergeflürzte Mars fieben Hufen (i!Ie«) ein: 
nimmt, Ilias XXL 407. Im Allgemeinen aber wird die 
coloffale Größe am beften da bezeichnet, wo Mars und Mi: 
nerva anführen, Ilias XVIIL 516. und in der ganzen Theo: 
machie im XXI. Geſang. Spätere Dichter, befonderd im 
Aerandrinifchen Zeitalter, haben dieß mannigfaltig zu ver 
ftärken oder zu überbieten gefucht. Berühmt ift die Stelle 
in des Callimahus Hymnus auf die Ceres 59. vergl. Non: 
nus Dionyf. XLV. 134, wo jenes Bild auf den Bacchus 
angewandt if. Daher erfcheinen alle Götter und Heroen 
nelloveg 9 zur Ävdownov, f. d Drville zu Chariton p. 310. 
Lips. So die Halbgötter, die dem Tempel zu Delphi 
gegen die Barbaren zu Hilfe kommen, Serobot VUL 38. 
mit Weffelings Anmerkung, vergl. Heyne's feine Be: 
merfungen, Excurs. XUl. Aen.I. p. 154. Wie wahr gilt 
alfo auch hier das Wort Herodots U. 53., wo er vom Do: 
mer und Hefiod fagt: ziden Iemv onufjvarıes, fie zei: 
neten die Göttergeftalten! Denn wer möchte wohl 
zweifeln, daß nun auch die früheften Bildner diefe Phan- 
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tasmen ihrer Nationalfänger in wahrhaft foloffalen Gebilden 
darzuftellen fich beftrebten, ober daß die colofjale Götterge- 
ftaltung, da fie eine Bedingung der Göttererfcheinung wurde, 
auch Gefes für den Bilderfchniger und Bildhauer war ? 
Schon Leſſing hat diefe Bemerkung fcharffinnig ausgefpro- 
chen im Laofoon ©. 135. f., ‚weiter ausgeführt Heyne 
Excurs. I. ad Aeneid. IX. p. 357. f. und in Obser- 
vatt. ad Iliadem T. IV. p. 138. f. 

IT) As Aefchylus die Maske des Trauerfpiels erſchuf, 
mußte er dieſen, durch National-Lieder und damals ſchon 
haufig vorhandene Götterbilder in coloffalen Formen allge: 
mein begünftigten und aufgenommenen Vorftellungen fogleich 
dadurch zu Hilfe kommen, daß er das Götter: und Helden: 
coflum zur übermenfhlihen Größe ausbildete (man 
nennt dieß feine oxevonoiu. Philoſtrat. V. A. T. VL 11. 
p- 245.). Es läßt fih aus einer Stelle des Athenaus, wo 
der Aufzug des Ptolemäus in Alerandrien gefchildert wird, 
beweifen, daß das allgemein angenommene Maaf einer fra: 
giſchen Masken: Eoftümirung vier Ellen gewefen, Athen. 
V. p.198.A. T. I. 9.263. Schw. Gerade fo groß dachte 
man fi) den Hercules. Es ift befannt, wie durch die mit 
einem Aufſatz über dem Scheitel (öyxos, superficies) er: 
höhete tragifche Maske, durch die Gothurnen, welche mit 
Korkfohlen von vier Queer: Finger Dice verfehen waren, und 
durch den übrigen Anpug, wodurch man auch alle übrigen 
Theile in gleichen Dimenfionen ausftopfte, der Kern des 
Acteurs gleichfam mit einer coloffalen Hülfe überzogen wurde 
(f Lucian. Iupiter Tragoed. c. 48. de Saltat. c. 27.); wie 
ferner der fo Eunftreich erweiterte Körper mit einem langen 
Schlepptalar, der auch die Sohlen bebedte, dem berühmten 
Syrma, meift mit Purpur gefärbt und mit Arabeöfen: 
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Borbure malerifch drapirt und auf bie abfichtlich erhöhete 
Borbühne (öxoiBas, |. Schneider’3 Wörterbuch) aufge: 
ftellt wurde. Berge. Windelmann’3 Monumenti ine- 
diti No. 189. 192. 194. Die mannigfaltigfte Wechſelwirkung 
zwifchen der coloffalen tragiichen Goftümirung (oxevonoite ) 
und den bildenden Künften läßt fich hierbei um fo mehr 
annehmen, al3 in Athen befonders auf die Ausſchmuͤckung 
der Scene und auf die Garderobe (zoonyla) Die reichften 
Bürger unglaublich große Summen verwandten. ©. Qua- . 
tuor aetates rei scenicae p. 11. und Bödh Grae- 
Cae tragoediae princip. p. 91. Daß die Giebel der 
Tempelfrontons und die Unterlagen (fastigia et erepi- 
dines) der Xempel vielleicht mit Ruͤckſicht auf diefe tragi— 
fhen Masten ober wenigftend nach denfelben Borftelungen 
von den coloffalen Berhältniffen der Götter, die man darin 
verehrte, von den griechifchen Baumeiflern beliebt wurben, ift 
anderswo vermuthet worden: Zragifhe Masten und 
Tempel der Alten im N. T. Merkur 179. Novem: 
ber, ©. 217.ff. Wenn alfo Aefchylus z. B. in den Eume: 
niden die Minerva auftreten ließ, wie fie vom Scamander 
nach Athen, ohne Flügel den Bauch der Aegide ſchwang, 
V. 393., follte nicht ein folches Bild felbft dem Phidias bei 
feinen coloffalen Palas -» Schöpfungen haben vorfchweben Fön: 
nen? Gewiß auch die Bühne förderte den Eoloffalgefhmad 
der bildenden Kunft gar mannigfaltig. Vergl. Andeutun- 
gen ©. 81. 

IV) Auf Eoloffalfiguren waren nun auch die größern 
Tempel der Griechen gleich bei ihrer erflen Anlage berech- 
net. Freilich bedurfte- es für jene uralten Schnigbilder aus 
Hol; und Stein, die aus Spisfegeln und Säulen hervor: 
gegangen Goega de usu obeliscorum p. 216. ff.) nun 
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ſelbſt wieder auf Säulen geftellt oder gefeßt wurben, feiner 
befondern Vorrichtung und Rüdficht beim Tempelbau; und 
oft erhielt die Ehrfurcht vor dem Hoc): Alterthümlichen der: 
gleichen Klöße und unförmliche Bildwerke (Palladia, Öumern 
und dergl., fo wie das Altefte Bild der ephefiichen Diana, 
f. zu Callim. H. in Dian. 239.) auch noch in fpätern Bei: 
ten und herrlichen Zempelgebäuden. Aber von ber bbſten 
Olympiade an, wo die Kunft über die Verhältniffe de Tem: 
pelhauſes (vass von valır Schol. zu Apollon. Rhod. II. 
1887.) zu feinem Bewohner, dem Götterbilde, zuerft zu einer 
richtigen Anficht gelangte, fcheint es als feftftehende Negel 
angenommen gewefen zu fein, daß das in der Tempelzelle 
aufzuftellende Bild durch feine coloffalen Berhältniffe in rich: 
tiger Dimenfion mit diefer Zelle felbft ſtuͤnde. Man muß 
dabei nur nicht vergeffen, a) daß die Zelle bloß für Die 
Statue beftimmt, der Altar aber fo wie die andern Geräth- 
fchaften und Zurüflungen zum eigentlichen Dienft im übri- 
gen Umfang (repidoros) des Tempels befindlic war. Jener 
heißt vaös im engen Sinn, biefer ieoor. ©. Duker zu 
Thucyd. IV. 90. Ein Beines Bild in gewöhnlicher Men: 
fchengröße würde alfo ohne alles Verhaͤltniß zur Höhe und 
Breite der Zelle gewefen fein. An einzelne Nifchen oder 
Bilderbienden im Tempel war gar nicht zu denken (bad Wort 
orrög, das man zuweilen fo erflärte, hat eine ganz andre 
Bedeutung. S. VBaldenaer zu Ammon. p. 158 -656.). 
b) In der eigentlichen Zelle fland felten mehr als eine 
Hauptitatue, wobei zu befferer Gruppirung zuweilen noc) 
ein oder zwei andre Nebenbilder hingeftellt wurden. Aus: 
nahmen gab es wohl, wie dad Heräum zu Olympia bei 
Paufan. V.17., wo freilich. eine ganze Galerie von Statuen 
aufgeflelt war. Allein da waren auch die Hauptbilder Juno 


299 


und Supiter, wie Paufaniad ausdruͤcklich verfichert, Zoya 
aͤndä, ganz einfache Stanpbilder, und die Herden fcheinen 
überhaupt, fo wie das große zu Samos, ‘zur Aufftellung 
vieler Statuen neben einander am häufigften beftimmt wor: 
ben zu fein. ©) Dft unterfcheivet man die Borhalle (dem 
noöraog, den man nicht mit dem Vorplatz verwechfeln muß. 
©. Weſſeling zu Died. XIV. 41. p. 651.), worin viele 
Statuen aufgeflellt zu werden pflegten, in der Befchreibung 
nicht genug von der Zelle felbf. So flanden gewiß eine 
Menge Statuen, die Stieglig Arhävlogie der Bau 
funft Bd. I. Th. J. ©. 74. anführt, bloß im Pronaos, 
Befonders feheinen alle die Tempel-Zellen, die in der Mitte 
ohne Dach waren (Hypaethri), fchon der Natur der 
Sache nach nur auf eine einzige coloffale Statue berechnet 
geweſen zu fein. P 

$. 2. Das Wort Coloß bezeichnet feiner Ableitung 
und feinem früheften Gebraud zu Folge jeded gehämmerte 
Metalibild (f. Scheidii Lex. Etym. p. 425.) und fleht 
den Marmorbildern entgegen, Plin. XXXV. 11. s. 40, 25. 
Die ältefte Art, diefe Coloffe zu verfertigen war, daß man 
ziefenmäßige Formen aud einzelnen getriebenen (2Audvem, 
ducere, find die Kunftausbrüde, Graev. Lect. Hes. c. 19. 
p- 97.), d.h. ausgehämmerten Erzblechen nach einem Mo: 
bel zufammenfegte, (f. Philo Byzant. de VII. orb. speect. 
p. 13.). Das hieß Ipvorjkuror, mit dem Hammer ge 
trieben. So vergleicht Theocrit die gediegenen Muskeln 
des Fauſtkaͤmpfers Amycus mit der Maffe eines gehämmer: 
ten Coloſſes XXU. 47. Us nun aber auch der Erzguß 
felbft (zwveveır) von den Erbauern des großen Samifchen 
Tempels, Rhöcus und Theodorus, erfunden, und dadurch 
die eigentliche Plaftit (im Sinne des Alterthbumd der To— 
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veutif, Caelatura, entgegengefeht) ald Erzbildnerei begründet 
war, goß man die Bilder ſtuͤckweis und heftete fie mit Naͤ— 
geln (Paufan. IM. 17. VIIL14. Goguet Origine des Lois 
T.U. p. 227.) oder auch mit Schwalbenfhwänzen im Notb: 
fall zufammen (vergl. Windelmann Storia T. II. p. 33.). 
Diefe Art, die Coloſſe ſtuͤckweis zu bearbeiten, die man 
auch noch in den Pferden von Venedig, und in der Nik: 
terftatue Marc Aurel's bemerkte, macht es begreiflich, nicht 
nur wie die Erzbilbnerei überhaupt als die leichtere Bil: 
dungsform der erft durch Prariteles und Scopas vollendeten 
Marmor » Sculptur vorleuchtete, zu welcher die halb metall: 
nen, halb elfenbeinernen Coloſſe den natürlichften Weber: 
gang machten, fondern auch, wie dieſe Goloffalbilder aus 
Bronze fi früh ſchon in Griechenland fo anhäufen und bie 
Grundform aller Plaftit ausmachen Eonnten. Fragt man, 
woher die Griechen das viele Metal zu dieſen Bronzen 
nahmen, fo erflärt fich die a) daraus, daß, wie man jegt 
metallne Monumente aus eroberten Kanonen gießt, man da- 
mals häufig die größten Goloffalftatuen e manubiis, 2x 
rayigor, aus den erbeuteten ehernen Waffen verfertigte, 
So mar die coloffale bronzene Minerva Polias des Phidias 
aus den -Behnten der marathonifchen Beute, Paufan. I. 27. 
p. 106., fo die größte Coloffal- Bronze ded Zeus von 27 Fuß 
Höhe zu Dlympia aus der Kriegsbeute von den Arkadiern 
durch die Eleer geſetzt, Paufan. V. 24. p. 106., wo noch 
mehrere bronzene coloffale Bilder aus der Beute angeführt 
werben. Es leidet feinen Zweifel, daß man bei foldhen Ge: 
legenheiten bie ehernen Waffen der Feinde felbit zu "Götter: 
bildern einfchmolz, wie wohl man auch die andere Beute 
verkaufte, und daraus Weihgefchenke und Unterfchriften ver: 
fertigen ließ. b) Man wußte den Erzguß felbft fehr fein 
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zu behandeln, fo, daß die größten Bilder doch nur fehr 
dünn waren, welche3 freilich auch dazu beitrug, daß fie 
leicht zerftört oder unter der Erde von Roft da, wo fie bie 
Patina nicht ficherte, zerfreffen wurden. Caylus in feinem 
Commentar zum Plinius in den Memoir. de l!’Acad. d. 
Insceriptt. T.XXV. p. 331, ce) Man gab dieſen Eoloffen 
einen Kern von Thon, Pech und andern Materialien, die 
man mit Keilen, Balfen und Sparren vielfach in einander 
verfuppelte und verband. S. Lucian in Gallo c. 24. T. V. 
p. 739. wo von den Coloſſen des Phidias und Polyclet, aber 
auch denen des Myron die Rede if. Plutarch ad Prinei- 
pem indoctum p. 780. A. erwähnt auch des Bleies bei die 
ſer Gelegenheit, wodurch eben die Coloſſe ihre Feftigkeit, 
ihr à plomb (wörıor zul ünrus) erhielten, welches aber 
vorzüglid von den unterfien Theilen am Piebeflal zu ver: 
ftehen fein dürfte, die auch mit Blei in die Bafis eingelaf- 
fen wurden, „statuas plumbo inhaerentes” nennt fie Gicero 
im Somnio Seipionis. &. Frigelius de statuis ill 
Romanorum c. 26. p. 226. 


*) Die lächerlichen Ableitungen bes Wortes Goloffus beim Etym,. M. s. v. 
ano zoo nolovew zo 6008 u. f.w. bat Voſſius im Etym. p. 150, 
gefammelt. Die richtigere Ableitung ift von xolo, xoldrro, tunde, 
S. Ev. Scheidii Lex. Etym. p. 425, Es fcheint, daß ans 
fangs alle in Bronze gearbeitete Bilder Coloſſe hießen. Heſychius 
T.1I 0.303. erktärt 40400600i ſchlechtweg durch dvögıdvres, und fo 
kommt es auch beim Aefchylus Agam. 425. vor, fo wie der Liebhaber 
alter Kormen, Lycophron 615. Kolossoßduw» überhaupt von einem 
Verfertiger von Statuen braucht, wie es dort auch Tzetzes erklärt. 
Da nun früher alle bedeutende Bilbfäulen von übermenfchlicher Größe 
waren, fo wurden biefe allgemeinen Worte fpäter insbefondere von 
Bildfäulen gebraucht, bie durch ihre Größe weit über das Sconifche 

- binausgingen. Aber auch fo blieben Eoloffe immer nur bie Benen⸗ 
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nung von Erzbildern. So fügt Plinius AXXV. 11. s. 30. Nr. 25.:; 
„Fecit et colossos et marmora,” woraus ber Gegenfag erhellet, 
daß nur von Bronze die Rede fein Eönne. 


$. 3. Man darf ohne Ungereimtheit behaupten, daß 
die höchften Sdealformen der Götter des erftien Ranges, eines 
Jupiter, Apollo, Neptunus, einer Juno, Minerva, Ceres, 
fo wie die durch alle durchgehende Familienähnlichkeit, von 
den vier großen Sdealbildnern und Erzgiefiern Phidiad, Po: 
Iyclet, Myron und Lyſipp fo nicht hätten hervorgebracht 
werben können, wenn fie nicht durch die Aufgabe, fie in 
Goloffalformen darzuftellen, zur böchiten Stufe der kuͤnſtleri⸗ 
ſchen Begeifterung erhoben worden wären. Eben darum, 
weil die neuere Kunft für diefe Goloffe weder Sinn noch 
Platz hatte (die Legende ‚giebt nur ben heiligen Chriftoph, 
f. Millin's Dietionnaire des beaux Arts T. IE 
p- 468.), und auf dem Wege, den Michel Angelo und 
Guglielmo della Porta eingeichlagen hatten, fortzuſchrei⸗ 
ten nicht vermochte, konnten wir ſelbſt im Cyclus der bei: 
ligen Gefchichte nie zu einem rein plaftifchen Ideal kommen. 
Denn was da Binki, Raphael und ihre großen Schüler ver- 
fuchten, gehört in eine andere Gattung. Aber dad. Geheim: 
niß des Erzguffes war ganz verloren gegangen. Wie prieß 
man die Wunder der erften Ritterſtatue in Er; von 21 Schuh 
Höhe in Paris 1699! Man vergleiche die Werfe, welche 
Mariette und Falconet über die Statuen Ludwigs XV. und 
Peters des Großen gefchrieben haben. Die ungeheuern Vor: 
richtungen, die felbft der lebte Zauner’fche Erzguß in Wien 
Sahrelang erforderte, zeigt hinlänglih, daß uns baffelbe be- 
gegnet ift, worüber Plinius ſchon zu feiner Zeit klagte: 
„interiisse fundendi aeris scientiam,” XXXIV. 7. s. 18, 
mit der richtigen Erflärung von Gaylus in den Memoi- 
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her fcheitern aber auch alle neue Verfuche, coloffale Figuren 
in Marmor zu arbeiten, wie in Canova's Hercules und 
Lichas. S. Fernow's römifhe Studien I. 140. 

8.4. Es verfteht fich, daß fich jene alten Coloffalbild- 
ner größere und Heinere Modelle (xivvaßos, f. Suid. s. v. 
T. H. p. 227. nicht Glievermann, fondern Modell, f. zu 
Heſych. T.U. e. 134, 19. Fiorillo Gefhichte der zeich 
Künfte T. J. p. 109. proplasma, Plin. XXXV. 12. s. 45. 
„ex argilla similitudinem,” Plin. XXXIV. 7. s. 18.) in 
Menge machten, und darnach die Proportionen berechneten. 
Wir wiſſen befonderd aus mehrern Anekdoten vom Phidias, 
daß er aus einer Klaue die Größe eines Loͤwenbildes be 
fimmte, &ucian Hermotim. 54 T. L p. 794. und felbft in 
dem vom Märchenerzähler Tzetzes aufbewahrten Gefchicht: 
chen des Wettfireited zwifchen Phidiad und Alcamenes, Chi- 
liad. VII. 193. liegt ein Begriff der Art zum Grunde, 
Lange vor Polyelet'3 Canon muß alfo fehon die Proportion- 
lehre praktiſch bekannt geweſen fein, und fo Eonnte allerdings 
auch Phidias zur Bewunderung ausführen, was Cicero IV. de 
Finib. 13. von ihm fagt: „potest ab alio inchoatum signum 
perficere.” Natürlich wußten bie Alten auch das meifter: 
haft zu berechnen, was nur im VBerhältnig zum ganzen 
Coloß gnuͤgen, einzeln aber und aus ber Nähe gefeben, nut 
als Garicatur erfcheinen fonnte.e Daher muß auch, was Lu— 
cian pro Imagg. c. 14. T. I. p. 492. von der Bereitwillig- 
keit des Phidias, dad zu Elis ausgeſtellte Modell nach den 
Urtheilen der Befchauer abzuändern, gewiß mit Fluger Ein: 
fhränfung verfianden werden, wenn man den größten Mei- 
fter nicht zu einem erbärmlichen Stümper machen will, der 
micht einmal gewußt habe, was, einer andern Künftlerfabel 
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zu Folge, Polyelet einft dem Pöbel fo handgreiflich verfinn- 
fichte, Aelian. V. H.XIV. 8. Allein dabei hielten jene gro- 
fen Künftler immer die Vorſtellung feft, daß der Coloß 
auch in feinen Umgebungen als Coloß erfhiene. 
Daher arbeiteten fie mit Fleiß vieles ins Unbeftimmtere, und 
fhienen auf gewiffe Glätten und Zierlichkeiten abfichtlich Wer: 
zicht zu thun, welches aber freilich von ungefchidten Bild: 
nern bis zur Garicatur übertrieben wurde, wie dieß Plutardy's 
Tadel der unverfländigen Künftler zu erfennen giebt, „welche 
ihre Coloſſe recht groß und maffio zu machen glauben, wenn 
fie mit recht weit gefpreizten Füßen und Händen und mit 
weit aufgefperrtem Maule (xeyyvöras, was Facius Excerpt. 
Art. p. 108. ganz falfh von Händen und Füßen erflärt) 
bilden,’ ad princip. indoctum p. 779. F. oder T. IV. p. 131. 
Wytt. Die Phidiaffe und ihre Zeitgenoflen befolgten alfo 
ein ganz anderes Princip, ald z. B. Zauner bei der Aus: 
meffung feiner Statua equestris gegen den Joſephsplatz in 
Wien, oder die Erbauer der Petersfirche, bie troß ihrer rie- 
fenmäßigen Größe doch in ihrem Innern bed impofanten 
Eindruds ermangelt und alle Eoloffe in ihr und auf ihr 
zu gewöhnlichen Dimenfionen herabfeßt. Fernow, der über 
dieß Mißverhältnig eine eigene Abhandlung gefchrieben hat, 
unterfcheibet mit Recht in den Römifhen Studien IE 
267. die mathematifche Größe der bloßen Ausdehnung, 
und bie intenfive, afthetifche der Verhaͤltniſſe. Die Alten 
wußten fowohl durch die innern VBerhältniffe der Statuen 
felbft, die felbft in den verkleinerten Gopien Spuren ber 
Großheit, grandiositä, behielten, theils durch das Ber: 
hältniß zu dem fie umgebenden Raum (man denke nur an 
ben Jupiter des Phidias, der, wenn er fich aufrichtete, das 
Dach einfloßen würde, Strabo VIII. p. 542. C.), das 


305 


Smpofante ihrer Goloffe zu heben. Die Fadel des Pro: 
metheus, der innere Genius, gab auc hier dad ueyarsiov, 
wie es Demetrius de elocut. e. 14. p. 9. Schneid,. beim 
Phidias nennt, nicht das Senkblei, womit Prometheus auf 
einer Stofchifchen Gemme (Description du Cab. p. 
315. No. 6. abgebildet in Windelmann’s Storia T. 
H. p. 31.) die Proportion einer Statue beflimmt. Ein 
anderer Kunftgriff beftand auch wohl darin, daß man bie 
Coloſſe durch die Gontrafte abſichtlich klein gehaltner Beiwerke 
bervorhob. Man denke an die Pferde auf dem Monte Ga: 
vallo! Su Sur | 

6. 5. Wo der Raum und der Gegenfab das Hervor: 
heben der Afthetifchen Größe nicht geftattete, da fchritt man 
zu jener fih in immer groͤßerm Maafe überbietenden Gi: 
gantenform, die Plinius andeutet, wenn er von thurmglei— 
cher Größe einiger Goloffe fpricht, XXXVI. 7.2.18, „Mo- 
les excogitatas videmus statuarum, quas colosseas vocant, 
turribus pares.” Plinius führt dort ‚mehrere Goloffe von 
30 oder 40 Ellen Höhe an, und fchließt endlich mit dem, 
wodurch alle übrigen überboten wurden, dem Sonnencoloß 
von Rhodus von 70 Ellen Höhe, welcher aber nie feine 
Schenkel über dem Hafeneingang ausfpreizte, wie noch im- 
mer auch in den neueflen Hülfswörterbüchern erzählt wird, 
f. Caylus in den M&emoires de l’Acad. d. Inscriptt. 
T. XXV. p. 560. ff. und Andeutungen ©. 19, ff. 
Sehr fein ift die Bemerkung des Gaylus, daß bei dieſem 
Coloß und fo vielen andern, die in Rhodus noch außerdem 
befindlich gewefen fein follen, die Menfchen felbft fehr klein— 
lich erfchienen fein müßten. Wie weit man das Uebercolof- 
fale und Riefenhafte zu treiben ſich beigehen ließ, beweift 
der Einfall des Staficrated aus der Schule des Lyſipp, 

Vöttigerd Kımfl-Myth. II. Th. | 20 
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der den Athos in einen Goloß umbilden wollte, |. Plutarch 
de fort. Alex, Orst. U. T. Il. p. 372. Wytt. und Ans 
deutungen ©. 204. Der legte Verſuch war der Coloß des 
Mero, worüber Fabricius zum Dio Cassius p. 1088. die 
Stellen gefammelt hat. Er gab dem Coloſſeum den Namen. 
Es find aber auch noch fpäter viele Eoloffe in Rom und 
Eonftantinopel aufgeftellt worben. Die Bruchflüde von Cos 
toffalftatuen im Capitol follen aus den Zeiten des Alerans 
der Severus fein. Vergl. Millin Dietionnaire des 
Arts T.I, p. 327, Allein man hat fehr verfchiedene Meis 
nungen darüber. Man glaubt hier die Hände und Füße 
der Apolloftatue zu finden, die 30 Ellen hoch war, und 
von Lucullus aus Apollonia am Pontus nah Rom gebracht 
wurde, Plin. XXXIV. 7. s 18. Man bewundert die 
Füße, wovon die große Zehe die Stärke eines männlichen 
Leibe hate Auch ift noch ein Armſtuͤck da, vorgeblic 
von einer coloffalen Statue Adrians, die 60 Fuß hoch ge 
wefen fein fol. So ſteht auch noch auf einem Piebeflal 
ein coloffaler Kopf und eine Hand von Bronze, die von 
einer Statue des Nero fein fol, ſ. La Lande T. IV. 
p. 170,4). 

$. 6. Aber malte man auch coloffale Figuren? Pli— 
nius gebenft bloß des coloſſalen Gemäldes von 120 Fuß 


- +) Man trug das Eoloffale auf alle andern Gegenftände über. Der 
coloſſale Phallus mit dem Stern vorm in ber Proceffion des Ptolemäus 
Philadelphus beim Athenäus ift bekannt. Bemerkenswerth find noch bie 
coloffalen Badeln, bie bei dem jährlichen Proferpinafefte zu Cyzicus auf 
geftellt wurden, und die man auf fo vielen Münzen, 5.8. Seguini nu- 
si selecti p. 21. Hunteri Mus. tab. M. 15. abgebitbet findet, Daß 
fie bie Größe des Tempels hatten, wirb aus einer Münze bei Pellerin 
Suppl. III. pl. 6, 11. deutlich. Die darum gewundenen Schlangen mußs 
ten auch coloffatl fein. Vergl. Theophraſt Charact. III. 2, 
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Höhe, auf welchem ſich Nero ſelbſt auf Leinewand malen 
und in den Marianifhen Gärten aufitellen ließ, das aber, 
durch einen Blitzſtrahl gezuͤndet, verbrannt. Er nennt es 
„suae aetatis iusaniam” XXXV. 7. s. 33. Caylus hat 
die Schwierigkeiten, welche die Ausführung haben mußte, 
fehr gut gezeigt Mdmoires de l’Acad. des Inscriptt. 
T. XXV. p. 183. Es läßt ſich kaum zweifeln, daß das, 
was Vitruv bei der Wandmalerei Megalographie nennt, 
Vu. 4.5., aud Figuren über Lebensgröße dargeftellt haben 
werde, wohin auch ohne Zweifel die alten Scenographien 
und die großen Zeppiche führten. Allein die Grenze der 
Malerei, die Leffing im Laokoon auch im Abficht auf das 
Coloſſale fo fein angedeutet hat, ©. 135. fannte man zu 
gut, um mehr ald Verſuche hierin zu machen. Die Sculp: 
tur vollendet ihre Schatten fchon in fich felbft, die Malerei 
muß fie im Verfolg ihrer Arbeit aus fich felbft hervorbrin— 
gen, und der Maler muß, da hier Fein Modell möglich ift, 
die ganze Niefenform in der Phantafie vor fi haben. Dazu 
follte doch wohl die Farbe felbft nicht hinter der Verſtaͤrkung 
der Maſſe zurücdbleiben, welches aber eine abgefhmadte For: 
derung wäre, und höchftens nur in der Frescomalerei, wo 
die Entfernung zu Hülfe fommt, bi auf einen gemillen 
Grad ausgeführt werben koͤnnte. Darum bewunderte das 
Altertum weit mehr den Wis des geiftreichen Zimanthes 
(„in euius operibus intelligitur plus semper, quam piu- 
gitur” Plin.), der auf einem Eleinen Gabinetftüd den un: 
geheuren Rieſen Polyphem dadurch bezeichnete, daß er Sa: 
tyrn bazu bildete, die feinen Daumen mit einem Thyr: 
ſas maßen (pinzit iuxta Satyros, thyrso pollicem eius 
metientes. Plin. XXXV. 10. vergl. Gaylus M&moires de 
l’Acad. d. Inser. XXV. 251.). In neuern Zeiten fcheint 
20* 
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die Goloffalmalerei nur auf Köpfe, die dadurch ihre Wir 
fung nicht verfehlen, weil der Phantafie zur Ausmalung 
des Uebrigen voller Spielraum übrig bleibt, und auf Des 
dengemälde in hohen Kuppeln ſich eingefchränft zu haben. 
Bon lebtern führt Zuccaro in feiner Idea de pittori, 
Scultori ed Architetti P. II. p. 40. f. die Beifpiele 
der von Michel Angelo gemalten Propheten und ber vier 
Evangeliften in Mofait in der Peteröfiche, fo mie bie 
Kuppel der Santa Maria del Fiore in Florenz an. Mit 
jener Kuppel trat fpäter Gorreggio in Wettlampf, als er 
im Duomo von Parma in der Kuppel (von 1525 — 30.) 
die Himmelfahrt der Jungfrau zwifchen Engeln und Heilis 
gen malte, welche Banni in Rom in 15 Blättern ges 
ftochen bat, f. La Lande I. 439. und Fiorillo Ge 
fhichte der Malerei II. 270. 


*, Schon Homer und Virgil hatten die Größe des Polyphem bloß durch 
die Wirkung geſchilbert; Homer durch ben Steinwurf, wodurch bas 
Meer Wellen fchlägt, Odyſſ. IX. 541. Birgit ſchildert feine Größe 
fo III. 664. — „graditurque per aequor iam medium, necdum flu- 
etus latera ardua finxit.” Damit muß die zweite Stelle von Orion 
im Birgit Aen. IX. 763. verglichen werden. Homer hatte die Keule 
als einen Maftbaum gefchitbert, Obyff. IX. 320.5 beim Virgll beißt 

66: „Trunca manum pinus regit et vestigia firmat,” III. 659. 

vergl. Quintil. VII. 4. 24, Nun vergleiche man bamit bie Antike 
in Zifhbein’s Homer Heft IV. 5., wo Ulyſſes mit dem Poly: 
phem zufammengeftellt wird. Da erfcheint Polyphem dem Ulyſſes ges 
genüber ald ein muskelſtarker Unhold, aber durchaus nicht in Riefen: 
größe, und Leffings Bemerkung im Laocoon ©. 132. über ben 
malerifhen Maßſtab auf der Flaͤche findet ſich vollkommen gerecht: 
fertigt. 
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vn. Idealbildung der Juno nach noch vorhandenen 
Denkmaͤlern. 


$. 1. Ale noch vorhandene Bildwerke, die auf die 
Juno ſich beziehen, gehören entweder in die Zeiten des al. 
ten Styls, wo fih das Ideal noch nicht ganz gebildet 
hatte; oder in die Zeiten des hohen und fchönen Styls, 
wo durch Polyclet und Prariteles .das deal der Göttin 
- vollfommen beflimmt und am liebften in erhabenen Colofs 
falformen fortgepflanzt wurde; oder es find Portraits im 
Junonifche Geftalten idealifirt, wohin ohnflreitig mehrere jeßt 
noch vorhandene Sunoflatuen aus den Kaiferzeiten gerechnet 
werden müffen. 


$. 2. Die Vorftelungen im alten Styl laffen ſich in 
drei Hauptklaffen bringen. A) Die Samifche Ehemutter 
auf Münzen. Die Verfchleierung, die vom Hintertheil des 
Kopfs herabfließt, und die theild bis an den Hals herauf: 
fleigende, theils die Arme auch noch einmwidelnde faltenreiche 
Drapirung flammt aus jenen Altern Bildwerfen im Tem— 
pel zu Samod. So eingefchleiert und eingehuͤllt ericheint 
fie auch noch auf der Gapitolinifchen runden Brunnenmün: 
dung (puteal) mit den 12 Göttern im Museo Capit. 
T. IV. tab. 22, Belanntlich rechnete fie Windelmann, 
wiewohl felbft ſchon zweifelnd, unter die hetrurifchen Denkt: 
mäler. Allein fie ift von Kennern dem altgriechifchen Styl 
längft zurüdgegeben worden, und Meyer in den Anmer: 
kungen zu Windelmann’s Werfen, Th. IIL‘S. 408, 
ff. hat darüber fehr leſenswuͤrdige Bemerkungen - gemacht. 
Da gerade die Juno auf diefem Monument am beften er: 
halten ift, fo fand ſich Meyer dadurch bewogen, eine ges 
naue Abbildung von ber obern Hälfte der Figur, auch nur 
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zur Hälfte verkleinert, in Umriß beizufügen, f. Zafel IV. 
Man kann fie ald einen Typus des alten Styls betrach- 
ten. Der aufwärts gezogene Mund, der mehr als freund» 
lich ift, die länglichen, gegen bie Nafe gefenften Augen, 
und überhaupt das Gerablinigte, Steife der Glieder und 
des Gewandes, welches die Figuren de3 alten Styls cha— 
rafterifirt, ift hier nicht zu verfennen. Es ift der Kirchen: 
ſtyl der alten Plaftit. Man vergleihe auch die Juno aus 
der Billa Albani bei Windelmann Monum. inediti 
No. 6. welcher den alten Styl nur nachahmt, und wo der 
Unterfchied fchon fehr bemerkbar ift. Webrigens ift wohl 
zu bemerken, daß auch auf fpätern Monumenten, da mo 
die Suno Pronuba dargeftellt werden fol, der vom Hin: 
terfopf herabgehende Schleier bei aller Eleganz ber übrigen 
Form nie fehlt. Beweiſe find die Reliefs in Windel: 
mann's Monum. ined. No. 110, und Zoega's Bassi 
Rilievi Distrib. IV. No. XXH. (denn auch auf dem 
legten Marmor ift es die Juno, nicht die Veſta, wie Zoega 
glaubt, der geopfert wird) und die Vaſen, |. d'Han— 
carville T. U. pl. 89. So erfcheint auch die Juno 
. Pronuba auf xömifchen Münzen und Hochzeiten ſtets mit 
bem herabhangenden Schleier. B) Die argivifche Schildträ: 
gerin. Bon Argos felbft haben fich dergleichen Vorſtellun—⸗ 
gen nicht erhalten. Aber im ganzen mittlern und untern 
Stalien ift Diefe "Orroosie auch verehrt worden, und ba 
haben fich noch mehrere, theild Eleinere Bronzen, theild grö= 
Bere Marmorbilder unter dem Namen der Juno Sofpita 
oder Lanuvina erhalten, die alle zum alten Styl gehören. 
Eine fehr fonderbare Feine Bronze giebt Gori Museum 
Etrusc. T. I. tab. XXV. Aber bie richtigften Vorſtel⸗ 
lungen fchöpft man aus den Münzen der Familien, f. Stieg- 
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. lig Einrihtung antiker Münzgfammlungen ©. 164. 

Sehr merkwürdig ift der Typus biefer Lanuvina mit dem 
Biegenfel und Hörmern auf einem Fragment von Terra 
eotta, welches Hirt im mythol. Bilderbuch ©. 22. 
in Kupfer hat ſtechen laſſen. Es fieht im Charakter feines 
vollen Ovals auf berfelben Stufe, wo das Profil ſteht auf 
dem Gapitolinifchen Puteal. Da diefe Bildung einmal 
eine alterthuͤmliche Ehrfurcht genoß, fo verfchmolzen jpätere 
Künftler nun auch alle Zartheit der fpätern Zeit mit biefem 
Typus, und darnach ift die fchöne Statue im Pio-Cle- 
mentino T. IL tav. 21. reflaurirt worden. Einem ſchoͤ⸗ 
nen Tronk im Capitolino T. III. t. 5. ift nur das Ziegen» 
fell um ben Leib geblieben, das übrige alles durch faljche 
Reftauration verwifcht worden. C) Andere Vorſtellungen, 
bei welchen e3 unentfchieben bleibt, ob die gefunfene, oder 
noch nicht auf ihrer Höhe ftehende Kunft die Schuld ber 
Mangelhaftigkeit und des Ueberfriebenen trägt. Hierher ges 
hört eine Eleine Bronze im Museo Kirkeriano T. II. 
tab. IV. mit dem hochgethürmten Diadem auf dem Kopfe 
und den zwei Hälften des Granatapfels in beiden Händen, 
eine feltfame Miſchung der fpätern Argivifchen und der 
Zanupinifhen Juno (denn fie hat calceos repandos). 
Hierher. dürften wohl auch mehrere Bronzen in Goris Mu- 
seum Etruscum zu rechnen fein, z. B. die vorgebliche Fe. 
ronia T. I. tab. 26. 

8. 3. Erft Polyclet ſchuf das Ideal der Juno, bie 
nun in biefem feftftehenden Typus bei ben Antiquariern 
unter der Benennung Juno Regina bekannt iſt. Vergl. 
Heyne auctores formarum p. XXVIL Wahrfcheinlich 
entwidelte er es aus dem einzigen Homerifchen Beiwort, die 
farrenäugige, Aownıs in dem Sinne, wie e3 alle Gram- 
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matifer und auch Plutarch Quaest. Graec. p. 299. B. erflü- 
ren, durch yeyarbpdahgor. Bergl. Varro deR.R. 1.6.7). 
Das große gewölbte Auge, dad er ihrem coloffalen Antlig 
anfchuf, mußte ſich die andern Theile des Gefichts ſelbſt 
anbilden, und da nun damit wieder alles übrige in Eins 
Elang gebracht werben mußte, fo liegt nichts Ungereimtes 
darin, daß aus diefem einzigen Beiworte Polyclet dad ganze 
Ideal ausprägte. Man denke, wie viel der Grieche auf's 
Auge legte. Die fhönften Bildfäulen, fingt der Chor in 
Aeſchylus Agamemnon 427., ermangeln der zügıs, der Ans 
muth, weil fie Fein . lebended Auge haben (duudrwv. Ö’dv 
exnriag Ede näo’ Aygodiın). Vergl. Junius de pict, 
vet. III. p. 179. Eben darum fuchten die großen Bild: 
ner ihre Goloffe durch eingefeßte Steine noch mehr zu ver: 
menfchlichen. Plato im Hippias mai. 23. p. 147. Heind. 
vergl. Andeutungen ©. 87. Und nur erft, als bie 
Marmorbildnerei alle fremde Hülfe zu verfchmähen gelernt 
hatte, verfchmähte man felbft das innere Auge weiter an: 
zubeuten, welches, nah Barthelemy’3 Bemerkung, bei 
Marmorbildern erft im Zeitalter Hadriand allgemein üblich 
wurde, Memoires de l’Acad&dmie des Inscriptt. 
T. XXVIII. p. 539. Sehr richtig bemerft Windelmann 
ſowohl in der Gefchichte der Kunft, als befonders in dem 
Trattato preliminare p. LIV. ff., daß man aus gu 
ten Gründen den Augapfel in coloffalen Bildern tiefer lie: 


+ Wohl mögtih, daß Homer bieß fonderbare Beiwort, was ben 
modernen Wiglingen, bis auf Parny herab, fo vielen Stoff darbot, aus 
einem uralten Hymnus des Pamphos, der ja noch den Beus mit Kuhmift 
bedeckt fein lieh, genommen hat, und daß urfprünglich die argivifche So, 
an deren Stelle die gewaffnete Gretenferin trat, barunter verftanden 
wurde. 
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gen ließ, weil fonft bei hervorſtehenden Augen in der ges 
börigen Entfernung Fein Effect durch Schatten hätte her: 
vorgebracht werden koͤnnen. Man wölbte die Augenbraunen 
mehr, um größere Augen zu bekommen, und ließ auch den 
Stirnfnochen über den Augen etwas flärfer herportreten. 
Auch die Augenlieder und Wimpern find bei der Juno wei: 
ter geöffnet. Die Augenlieder ſenkt Palas aus jungfräus 
licher Schaam, Die untere Wimper zieht die fchmachtende 
Venus in die Hoͤhe. Aber mit weit geöffneten Augen 
blidt die Himmelskönigin, und große Augen forderten felbft 
von ihren Zunonifchen Gattinnen die Römer, Juvenal. VE 
147, vergl. Junius de piet. vet. II. 9. p. 239. Die 
erhabene Stirn wird über ein Dritttheil von dem feinge: 
bogenen, nicht eben kunſtreich gelegten Haupthaar umkreifet, 
wodurch das reizende Eirund aller fchönen Idealkoͤpfe be: 
flimmt wird, fo wie bie Achte Quabratur der Nafe (dis 
reroaywvog) die Harmonie der oben Xheile vollendet. 
Aber diefe Majeſtaͤt, Pracht und Größe wurde durch die 
Lieblichkeit des Mundes und Kinned fo gemildert, damit, 
was Quintilian XI. 10. 5. ohnflreitig in Beziehung auf 
bie Juno fagt: „Homero validissima quaeque etiam in 
feminis placere“* dem wahren Ideal feinen Abbruch thäte, — 
Homer hatte der Juno noch ein Beiwort gegeben, bie 
Lilienarmige (Aeuxwievos), Dieß verfolgend, ent: 
blößte der Künftler, der fchon den flerblihen Schleier ihr 
vom Kopfe genommen hatte, auch ihre Arme, indem bie 
mit Agraffen zufammengehefteten Oberärmel des Gewandes 
(ded yırwv oyıorös) die ſchoͤnen ſchlanken Arme zeigten, in 
welchen Proper; U. 2. 58. einen Vergleichungspunkt feis 
ner Cynthia mit der Juno findet. Dieß ſowohl, als die 
Draperieen im größten Styl bemerft auh Marimus Ty— 
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rius Dissert. XIV. T.L p. 260, Reisfe, wo er Polyclets 
Statue mit der des Phidias vergleicht, und exflere die ſchoͤn— 
armige und fehöngefleidete nennt (edeiumr), Uebrigens 
ruͤhmt ſchon ber griechifche Epigrammendichter Parmenio bie 
keuſche Verhuͤllung an dieſer Statue, die fih nur dem 
Zeus felbft enthülle, Analeet. T. U, p. 202. V., womit 
Heyne in Commentatt. Gott. T. X. p. 105. verglichen 
werden kann. Das wisige Epigramm Martiald X. 89. 
„Ore nites tanto“ u. ſ. w. belehrt und wenig durch feine 
‚Ausrufungen! Eins änderte Prariteles in feinen Marmor: 
bildern, und dieß gehörte nun zur flehenden Form ). Statt 
bed Kranzed, auf welchem die Horen und Grazien tanzten, 
gab er ihr ein Diadem, flatt des origuros eine orepdrn, 
wo nämlich ein Kopfband (ZunvE) vorn eine fleif empor 
ſtehende Erhöhung erhielt, die man auch wohl einer ge 
wiffen Aehnlichkeit mit der Schleuder wegen ayperööen 
nannte S. VBisconti zum Pio-Clementino T. IV. 
p. 7. Bafengemälde II 87. Windelmann hat e8 irrig 
mit dem xondenwor verwechfet. ©. Zoega Bassi-Ri- 
lievi Distribuz. VIL p. 185. ff. Es wurde in ber 
Folge aus Gold gemacht und mit Schmelzarbeit in Blus 
men, mit Perlen u.f. w. geihmüdt, wobei man die Aehn⸗ 
lichkeit mit der pyramidalförmigen Erhöhung der tragiſchen 
Maske auf dem Scheitel nicht überfehen kann. - Wenn man 
aber dieß fogenannte Diadem der Juno ausfchliegfih zus 
fchreiben wollte, wirde man fehr irren, indem es auch ans 


1 
+) Zeus heißt bei dem Tyrtaͤus in dem Fragment V. T. J. p. 52. Ana- 
leet. Br. nallıorepavov wösıs "Hong. Beim Ballet Paridis iudieium 
in Apuleii Metam. X. p. 233. erſcheint Juno: „puella vultu honesto, 
in deae Junonis speciem similis. Nam et caput stringebat diadema 
candidum, ferebat et sceptrum.” 
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bern Statuen, ber Benus Urania, ber Ceres, der Profer: 
pina u. ſ. w. auf alten Denfmälern gegeben wird. 

$. 4, Der Idealcharakter der hohen Götterkönigin, „die 
ihres gleichen nicht hat und nicht haben darf,“ wie Her: 
der es ausbrüdt, Briefe zur Beförderung der Hus 
manität, VI 63., fo wie es Polyclet fhuf und Praxite— 
les vollendete, erbliden wir am reinften in dem Golofjal« 
kopf der Ludoviſiſchen Juno, der vordem im einer 
Vertiefung beim Eingang in den Garten der Billa Ludo— 
vifi, jest aber in einem Gafino ſteht; ben auch Windel: 
mann Storia I. 317. für fo charafteriftiih hält, daß er 
aus den großen Augen und dem SHerrfchermunde in diefer 
Büfte fogleich ein Fragment vom Strozzifhen Cameo auch 
für eine Juno erkannte. Man hat einen vortrefflichen 
Gypsabguß von ihr im Mengfifhen Mufeum in Dresden. 
Man erblidt Majeftät und Schönheit” durch die höchfte Ruhe 
und göttliche Selbfigenügfamkeit ausgebrüdt. Wenn fich. 
diefe fo gemölbten Augenbraunen in die Höhe zögen, wie wür: 
den fich diefe Regenbogen des Himmels in gefpannte Bogen 
des Zorns verwandeln! Was Windelmann I. 368. von ben 
gleihfam zurüdgelegten Enden des Augenliedes im innern 
Augenwinfel fagt, die er in mehreren Idealkoͤpfen bemerkte, 
wird dadurch anfchaulich, fo wie die Theorie des Chart, 
Bell in feinen Essays on the Anatomy of Expres- 
sion in Painting p. -98, von dem belebenden Einfluf 
ded innern Endes der Augenbraunen und bes fie bemegen- 
den Muskels (corrugator supercilii) felbft in der Ruhe die: 
ſes göttlichen Antliges ihre Beftätigung findet. Vorzüglich 
imponict die Nafe, die zur Erläuterung des griechifchen 
Profils canonifch genannt werden koͤnnte. Man vergleiche 
über die phufiognomifche Wichtigkeit dieſes Scheidegebirges 
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zwifchen Shälern und über dad Thronmäßige der Juno— 
niſchen Nafe, wie er e3 nennt, Herder's Plaftif in den 
Werken zur Literatur und Kunft XI 306. Noch 
ift als eine befondere Zierde der Feſton zu bemerken, der 
unter dem Diadem die Haare umfchließt, und verlängert 
gedacht werden muß, fo daß er mit den Haarloden auf 
die Schultern herabfällt, wie Hirt in feinem Bilder: 
buch af. I. 5. e3 richtig reflaurirt hat. Diefe Binden 
(vittae, infulae) waren aud purpurner Wolle und mit 
weißen Faden unterbunden (nectunt purpureas niveo dis- 
erimine vittas”, fagt Statius II. Theb. 738.). S. Bis 
conti zum Pio-Clementino T. IV. p. 2. (vergl. T. IM. 
p- 26.) nebft den Abbildungen in der tavola aggiunta 
B. Man findet fie auch auf Münzen der alten Samifchen 
Ehemutter als Schmud der Göttin. 


*) Diefer Eolofalkopf ift ohnftreitig fehon von Anfang in bie thronende 
Statue eingefügt gewefen. Es finden ſich noch mehrere Coloſſalkoͤpfe 
der Juno. Der berühmtefte nach dem größten Ludoviſiſchen ift ber 
jest in Sarsko-⸗Selo bei St. Petersburg befindliche (ein fchöner Abs 
guß davon im Mengfifhen Mufeum in Dresden), den Köhler im 
Sournal für Rußland Th. L ©. 344. ſehr gepriefen hat. 
Es ift wohl ein weit jüngeres Werk ald der Lubovififche. Sie hat bier 
nicht den forgfältigen Kopfauffas. Ihre Haare find bloß über ber 
Stirn in einem fchmalen Streifen abgetheilt und in dem Naden in 

. einen Knoten gebunden. Die Erhabenheit ber Züge ift aber auch 
bier unverkennbar. Aber durch ben Mangel bes Diadems verliert fie 
boch etwas in der Exrhabenheit. In der Villa Ludoviſi find noch zwei 
coloſſale Zunoköpfe. Einen ruͤhmt ſchon Windelmann I. 317. und 
giebt ihm ben zweiten Plag. Noch ein dritter befindet fich dort über 
Lebensgröße. Er iſt fehr Fieblich, und hat die Pronuba vorge: 
ftellt. Sie muß mit ber verglichen werben, bie aus Berfailles in’s 
Musde Napoleon (T. I. pl. 5.) gekommen ift. Denn hinter 
dem Diadem liegt ein Schleier über dem Haupte. Die VBerfailler hat 
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wahre Züge ber Juno. Dagegen ift bie in ber Billa Borgheſe, 
Stanza III. No. 22. wohl nur Portraitfigur. Diefe legte hat Löcher 
in den Ohren für die Ohrringe. Im Pallaft Barberini ift auch ein 
Fragment eines coloffalen Kopfes, und fo auch im Museo Capitolino, 
unbeachtet, aber von unfchäsbarer Schönheit. Auch in Florenz bes 
findet fih ein Kopf über Lebensgröße von hohem Charakter. Daß 
die Körper von allen biefen Köpfen verloren gingen, barf um fo we⸗ 
niger befremben, da die großen Marmorbiöde felbft noch im 16, 
und 17. Jahrhunderte in Rom mit unglaublicher Barbarei zu Heinen 
Arbeiten verbraucht wurben. 


$. 5. Aus der guten griechifchen Zeit hat ſich gar Feine 
ganze Statue der Juno erhalten, wohl aber ein Relief auf 
einem Barberinifchen Candelaber im Pio-Clementino 
T. IV. tav.3, Die Goloffalftatue, die aus dem Pallaft 
Barberini ind Pio-Clementinum fam (T. I. tav. 3.), wird 
mit Recht für die befte gehalten, die wir noch haben, doch 
fcheint auch fie fhon unter den Kaifern verfertigt worben 
zu fein. Mit ihr vergleihen manche die Juno, welche 
unter dem Namen Amazone fonft im Pallaft Ceſi ſtand. 
©. Maffei Raccolta tab. 129. Allein die vorzüglichfte 
nah der Barberinifchen ift die Giuftinianifhe Galleria 
Giustiniani T. I. tav. 17. Hirt hat fie im Bilderbuch 
als Befta aufgeführt, t. VIH. 10. Aber au Zoega Bassi- 
Rilievi Distribuz. VII p. 186. erklärt fie für eine Juno. 
Bweifelhaft ift die Florentinifche Suno im Museo Floren- 
tino T. II. tav. 2. die viel Portraitartiged zu verrathen 
fheint,, in fofern man den Kopf für gehörig zur Statue an: 
nimmt, und die mit der vorgeblichen Juno im Capitolino 
T. III. t. 6. und mit der Priefterin im Pio-Clementino T. 
I. tav. 20. verglichen werben muß. Weniger Zweifeln aus» 
gefeßt dürfte die Bronze unter den Bronzi d’Ercolano fein, 
T. DH. t. 67., und in St. Non Voyage pittoresque T. ID. 
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p- 89. No. 114, fein, wo ſie durch den Schleier ald Pros 
nuba bezeichnet wird. 


9 Es war ein eigenes Wageftüd ber antiken bildenden Zunft, die er 
babene Juno mit einem Kinde, dem fie die Bruft giebt, barzuftellen. 
Dieß follte den Madonnen einer andern Kunſtepoche, wodurch die ge 
zeinigte Menfchheit zur Gottheit erhoben würde, aufbewahrt bleiben. 
Allein die neuern aͤgyptiſchen Mythologen hatten häufig die den Orus 
fäugende Iſis vorgeftelt. S. Dactylioth. Stoschian. von Schlichte- 
groll, T. IL. p. II. Dieß veranlaßte wahrfcheintich die altgläubigen 
Griechen und Römer, nun auch die Juno mit dem Kinde barzuftellen. 
Aus den Quirinaliſchen Gärten ift eine fchöne Statue, eine Juno, 
bie einen Knaben fäugt, ins Pio - Clementinum gefommen, welche bes 
weift, daß man auch bie Juno ald Mutter barzuftellen verfuchte, 
Windelmann Monumenti inediti No. 14, machte dieß Bild zuerft bes 
Eannt. Im Pio-Clementino T. I. t. 4. ift es noch fchöner geftochen, 
body ift der Kopf bei Windelmann weit mehr junoniſch. Windel 
mann hält das Kind für einen Hercules. Die Fabel ift bekannt, 
Paufan. IX. 25. 2. Diodor. IV. 9. p. 355. Vergl. Schaubadh zu 
Gratofth. p. 126, Daher vie Mitchftraße. Cratofth. Catasterism. 44, 
Hygin, Astron. IL 43. Auch gab es eine alte Statue, die dieß vors 
ftellte. Analect, T. III. p. 202. No. CCLIV. Andre könnten wohl 
an den Bacchus denken. S. Nonnus Dionys. 35. 302. mit Bis: 
conti’8 Bemerkung zum Pio-Clementino T. IV. p. 50. Allein 
es ift Mars. Die Würde der Darftellung erlaubt Feine andere Aus: 
fegung. Etwas ambers bedeutet die Juno auf ben Münzen der Kais 
ferinnen Lucilla, Mammäa, Salonina u.f.w., wo fie ein in Windein 
gewickeltes Kind in ber Rechten, eine Blume in der Linken hält. Da 
ift fie die Juno Sucina, die Ilithyia der Griechen. Diefe Münzen 
beuteten auf das MWochenbette der Kaiferin. Die Blume auf bie Hoff: 
nung für den Säugling. ©. Eckhel D. N. V. T. VIL p. 100. 
vergl. p. 288. 419. 


*) Man möchte wohl wiffen, unter welcher Geftalt eigentlich Juno auf 
dem Capitol bie Beifigerin (magsdgog) bes Jupiter gewefen fei? 
Rad) den bekannten Münzen Adrians, Antonins u. f. w., wo alfe 
drei Capitoliniſchen Götter neben einander fisen (f. Rydius de 
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Capitolio 4.13, p.166.), zu ſchließen, war es eine von hinten ges 
fhleierte Juno (alfo Pronuba, Velata). Vergl. bag roͤmiſche Relief 
mit den brei Gapitolinifchen Göttern im Pio-Clementino T.]. 
tav. 18. inter dem Schleier erfcheint oft auch noch das Diabem. 
In dieſer Geftalt heißt fie bei den Römern auh Regina, und hält 
eine Patera in der Rechten, das Scepter in ber Linken, aud auf 
Kaifermüngen. Wir haben eine ſchoͤn geärbeitete roͤmiſche Statue aus 
biefen 3eitn im Pio-Clementino T.IL tav. 3., wo Risconti 
fogar auf dem Kopfe noch die Spuren bemerkte, wo ein tmtulus, 
oder modius geftanden hatte. Da neben bem A. V. C.409, ges 
weiheten Tempel (Liv. VIL 28.) der Juno auf dem Capitol die Münze 
war, fo findet man auf Denarien ber Familie Earifta und Plaͤtoria 
einen hinten verfchleierten Kopf mit der Umfchrift: Salutaris (alfo 
Spspita) und ben Werkzeugen zum Gelbprägen, welches alfo bie 
Iuno Moneta ift, Berg. Eckhel D. N. V. T. V. p. 168. Stieg⸗ 
Lig Verſuch antiker Munzſammlungen ©. 163. ©. Th., 
Ryckius de Capitolio e. 4L. p. 475. ff. 


6.6. Zur dritten Claffe der Zuno: Statuen gehören 
die zur Juno idenlifirten Portrait: Figuren roͤmiſcher Kaiſe— 
rinnen, und die durch Reflauration und falſch aufgefeßte 
Köpfe zweifelhaften Tronke. Eine der geachtetſten Juno— 
fiatuen, die Gapitolinifche Juno, etwas unter Lebensgroͤße, 
Museo Capitolino T. IH. tab. 8, wird von einigen Ken: 
nern doch nur für eine ibealifirte Portraitfigur gehalten, 
Weit unbezweifelter ift dieß der Fall mit der in den. erhal: 
tenen Theilen fehr fchönen Florentinifhen Suno im Museo 
Florentino T.II. tab. 2. und mit der Eleinen franzöfifchen 
aus pentelifhem Marmor, Musde Napoldon T. I. pl, 6. 
Das Urtheil darüber können nur prüfende Augenzeugen mit 
Bollgültigfeit ausfprechen, Viele Tronke junoniiher Statuen 
find ald Gere, Veſta u. f. w. reflaurirt worden. Durch 
moderne Köpfe und andere Zufüse verunftaltet, werben fig 
nur mit Behutfamkeit der Juno zuruͤck gegeben werben koͤn⸗ 
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nen. Hierher gehören in den Marbres de Dresde No.88, 
und 92. So find auch die meiften gefchnittenen Steine, 
die Zunonen enthalten, Portraits römifcher Kaiferinnen. ©. 
Taſſie's Catalogue 1101, ff. Nur eine alte Pafte in Win- 
delmann en cabochon gearbeitet ift eine wahre Suno. 
S. Dactyliothek von Schlichtegrol T. J. No. XXV. 


= Allgemeine Bemerkung. 


Im Cyclus der Junonifchen Fabel blieben zwei Punfte 
unerinnert. a) Die Juno Lucina, in wiefern fie mit ben 
Töchtern und Begleiterinnen der griechifchen Ehemutter, den 
Eileithyien zufammenfließt. Es wird diefer Abfchnitt im Ca: 
pitel von der Artemis oder Diana abgehandelt werden. Der 
ganze hieher gehörige Fabelkreis ift in folgender Schrift be: 
handelt worden: Ilithyia oder die Here, ein. arhän 
logifhes Fragment nah Leffing Weimar 1799, 
51 Seiten in 8. b) Die eiferfühtige und zänkifche 
Juno in fleter Oppofition gegen die Baftarte des Zeus, und 
als Mafchine in ben epifchen Gedichten von Homer und ben 
Herafleendichtern herab bis auf Virgils Aeneide (f. Heyne 
im Excurs. J. zur Xeneide I. p. 127. und Horaz IIE Od. 3.). 
Da ſich fchon in den Homerifchen Gefangen Bruchftüde von 
Heraffeen befinden, worin biefe Oppofition der Juno Har 
audgefprochen wird (Ilias V. 392. XIV. 250 ff. XIX. 95. ff.), 
fo ift dieſe Anficht fehr alt, in welcher Buttmann in feis 
ner fcharfjinnigen Borlefung über den Mythos des He 
rakles (Berlin 1810), S. 18. f. die orientalifche Vorſtellung 
des böfen, feindlichen Princips findet. Viel in diefer An- 
fiht muß aus ben fpätern Sitten und Anfichten der Gries 
hen über das Verhaͤltniß des griechifchen Bürgerd zu feiner 
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Hausfrau im Gegenfag des freien Lebend mit den SHetären, 
und aus der vorherrfchenden Männerliebe erläutert werden. 
Seit ein Ganymed im Himmel war, mußte die Juno den 
Spöttereien ber fatyrifchen und comifchen Dramen befonders 
preiß gegeben fein. Indeß liegt die Sache weit tiefer, da 
fi der Junoniſche Zwift ſchon aufs deutlichfte in der Iliade 
‚ ausfpriht. Daher die häufigen Verſuche, alles durch Alle: 
gorie zu erflären, und die Meteorologie ins Spiel zu ziehen. 
©. Heyne in ben Commentt. novis Gotting. T. VIl. 
p. 41. 


Boͤttigers Kunſt⸗ Myth. u. Th. 21 





Anbang. 


Andeutungen zur Kunft » Mythologie 
des Neptunus. 


‘ 


Eriter Abſchnitt. 


Mythen. 


Die Fabel Neptuns iſt theils phoͤniziſchen, theils kre— 
tenſiſchen Urſprungs +), aber ſchon früh fo in einander vers 
fhmolzen worden, daß es faft unmöglich fcheint, fie im ihre 
früheren Beftandtheile aufzulöfen. Das Pferd und der 
. Delphin find gleihfam die Abzeichen des doppelten Urs 
fprungs. in beiden gemeinfchaftlihe®e Symbol ift der 
Dreizad. 

$. 1. Die Libyer, fagt Herodot I. 52,, nannten und 
verehrten den Pofeidon (noosıdar nach der älteften dorifchen 
Form, Baldenaer zu Eurip. Phoeniss. p. 65., punifchen 
Urſprungs nah Bohart. S. Scheid zu Lenneps Ey: 
molog. p. 808.) zuerfl. Daher bezog man auch fpäter noch 


+) Als andere Götter eingeführt wurden, wich der phönizifche Nep⸗ 
tun. Daher fo viel Erzählungen,‘ wo Neptun wegen eines Platzes mit 
einer andern Gottheit ftreitet, und weichen muß. Am befannteften ift der 
Kampf des Neptuns mit der Pallad auf der Acropolis, worin Bentley 
zu Horaz Od. I. 7.7. ſcharfſinnig die römifche Tradition von der altgrie« 
chiſchen unterfheidet. Einen ähnlichen Streit hat Neptun mit der Juno, 
Paufan. U. 22, Etwas anders ift der Taufch von Galanria und Taenarus 
mit bem Apollo. ©. Paufan. II. 33. Strabo VII. p. 574. A. 
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viele Erzählungen vom Neptun auf Libyen. ©. Heyne 
zu Apollodor p. 338. ed. nov., und in ber Odyſſee I. 20. 
V. 287. ift Neptun zum Befuche bei den Aethioptern. Won 
daher brachten num die handelnden Phönizier zuerſt das Pferd 
nach. Griechenland. Noch jetzt ift die Berberei durch ihre 
Dferde berühmt. Bergl. Zimmermann’s geographiſche 
Zoologie L 187. Auch ift ber Pferbefopf das beftändige 
Münzbild der punifchen Münzen von Panormus und andern 
Sicilifhen Befigungen, ſ. Eckhel D. N. T. J. p. 229, 
woraus jene Fabel von einem bei der Gründung Gartha: 
go's gefundenen Pferdefopf erft fpäter erdichtet worden ift. 
Virgil I. Aen. 442. mit Heyne's Excurs. XIV. Weil nun 
zu gleicher Zeit der Neptunusdienft und der Gebrauch des 
Pferdes durch punifche Seefahrer an den Küften des Pelo: 
ponnes, Attica und Theffaliend eingeführt wurde, entfland 
die Sage: Neptun erfhuf das Pferd; oder, bildlicher 
ausgedrüdt, Neptun ſchlug mit feinem Dreizad auf die Erde, 
und das Pferd fprang hervor. Das ift die allgemeinfte 
Tradition, und auf fie zielte Virgil Georg. I. 12., wo er 
“in feiner Anrufung der Götter auch den Neptun anruft: 
tuque, o, cui prima frementem 


Fudit equum magno tellus percussa tridenti, 
Neptune. 


— o bu, dem die Erde das erſte 

Brauſende Roß hinſtroͤmte, durchbebt vom gewaltigen Dreizack, 

Komm, Neptunus. — (S. Voß Anmerk. Th. 3. ©. 52.) 
Ueber die Art und uͤber den Platz dieſer Schoͤpfung war 
große Verſchiedenheit. Der alte Scholiaſt Probus zu Bir: 
gil hat uns die Sage erhalten, daß Neptun in Theffalien, 
der gepriefenen Heimath der Pferdezucht, das erfie Roß Scy— 
fius aus einem Felfen fchlug (und daher den Namen "Irzuog 
oder zerguiog erhielt, wie die Scholien zu Pindars Pyih 

21* 
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IV. 246. berichten) +). Diefe Zabel erwähnt Lucan VI. 396. 
ausdruͤcklich (vergl. Voß Ueberfegung in der Anmerkung zu 
Birgild Landbau ©. 53.). Man hat diefen Urfprung des Rof- 
ſes fpäter (bei den Römern) auf den bekannten Streit zwi- 
fchen Minerva und Neptun über die Benennung Athens über- 
getragen. Als fich beide darüber flritten, entfchieden die 
Götter (die erften Areopagiten), fre follte nach deffen Namen 
genannt werden, der den Menfchen das nuͤtzlichſte Gefchen? 
hervorbringen würde. Neptun fchlug die Erde mit dem 
Dreizack und es fprang das Friegerifhe Roß hervor; Mi- 
nerva warf ihren Speer, und wo er fiel, fproßte der fried— 
liche Delbaum. Ihr Geſchenk ward für das Heilſamſte er: 
fannt, und die Stadt führt fortan den Namen der Göttin +4). 
Neptun hat feit diefer Zeit das beftandige Beiwort Trzuos, 
alle Wettrennpferde und Wettrennen zu Wagen waren ihm 


+) Rach Pindars Scholiaften 1. 1. gab es eine doppelte Tradition: TTo- 
vedov Emil Tıvog nergng noıundeig amsomepudrise zul röv Bogöv 
Ösgauten ı yñ dvidonsv Innov mgorov ÖV Inendiscav Eudpıov. Rad 
einer andern Sage überfegt, wurben dem Neptun Peträus Spiele in Schefe 
falien (f. Schol. Apoll. Rhod. III. 1243.) gefeiert, ömov dmd zig mE- 
raus Ebemnönoev 6 me@rog Irmog. Aus der erften Sage ftammt Arion, 
das von Neptun mit ber Inunzng erzeugte Roß mit Menfchenftimme und 
Menfchenfuß, Adraftus Leibroß, Nereidum stabulis nutritus, Claudian IV. 
Cons. Honor. 555. Alle Sagen defwegen hat Paufan. VIII. 25. p- 426. 
wo ausdruͤcklich aus einem Bragment des Antimachus (f. Schellenberg Fragm. 
Antim. p. 65. f.) vom Arion es heißt: den yi dvkdans oeßag Ben- 
roicıw (dtodaı. Aus der andern Sage, wo aus bem Felfen das Roß ent« 
fpringt, ftanımt bie Zabel vom Pegafus, die dann auf eine ganz fonderbare 
Weife in die Mufenfabel gekommen ift. 


+7) Die ganze Sache beruht indeffen auf fehr zweifelhaften Les⸗ 
arten, wie in Ovids Metam. VI. 70,, wo 3. ®. fretum ftatt ferum zu 
lefen fein duͤrfte. ©, Bentley zu Doraz Od. I. 7. 7. Herodot fagt 
ausdruͤcklich VIII. 55. Neptun habe die Pciasoe, einen Brunnen mit 
Meerwafler, hervorgebracht. Damit ftimmen alle Griechen überein, bie 
Boß zu ben Beorgici® Ih. HT. ©. 52, citirt. 
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geweiht, und das Pferd felbft ift fein Thier. Inaww do- 
yo heißt e8 in dem Hymnus des Pamphos bei Paufan. VII 
21. Bei der Ausfhmüdung der Reitbahn in Deffau konnte 
daher die Geburt de3 Pferdes und Neptun nicht fehlen, 
©. die Schrift: Ausſchmuͤckung der NReitbahn in 
Deffau. Die Sage: Neptun erfchuf das Pferd, kann 
nicht8 anderd fein, ald übers Meer kam das erfte Pferd 
nah Griechenland. Wie durch die Spanier alle Pferde in 
Buenos Ayres, Patagonien, und in Nord: und Südamerika 
erft verbreitet wurden, da Amerifa das Pferd nicht ein: 
heimifch hatte, und wie die Mericaner bei der erflen Er: 
fcheinung der reitenden Spanier fie bald für Gentauren, bald 
die Pferde für menfchenfreffende Thiere hielten und fie fuͤrch— 
teten (f. Robertfon History of America T. II. p. 444.), fo 
muß einft im frühen Griechenland die Erfcheinung des Pferdes 
ein großed Wunder gewefen fein +). Wer kann es aber zu: 
erft nach Griechenland gebracht haben? Niemand als die 
Phönizier. Die Nace, die zuerft nach Griechenland Fam, 
war die Berberifche, von der Nordfüfte Afrikas, welche 
eigentlih aus Arabien flammt (f. Zimmermanns Ge: 
fhichte der vierfüßigen Thiere L 18.) Aus 
Afrifa brachten die Phönizier die erften Roffe an die Küjten 
de3 Peloponnes, nach Athen, nach Böotien und Theffalien. 
Die Bemerkung Herodots, daß Neptun aus Libyen, Afrika, 
alfo durch Phönizien ins eigentliche Griechenland gekommen 





+) Der gelchrte Freret hat in zwei Abhandlungen über Belleropben 
und Über bie Geſchichte des Pferdes in den Me&moires de l' Acad. des 
Inseriptions die Hypotheſe aufgeftellt, daß fowohl der Pegafus als über: 
haupt das Pferd in Gefellfchaft Neptuns nur allegorifh von ben Schiffen 
zu verftchen fei, da fhen Homer Odyſſ. XL. 127. die Schiffe «Aos Inmovz 
nennt. Zu kuͤnſtlich! 
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fei, beftätigt fich durch die Landkarte, wenn man vom Bor: 
gebirge Taͤnarus bis hinauf an den Ausflug des Peneus 
in Theffalien phönizifch = punifche Factoreien und Anfiedlun: 
gen annimmt, wobei am Ende Neptun eigentlich nichts als 
der punifch » afrifanifche Schiffäherr und Pferdehändler war. 
Der ganze Peloponnes war dem Neptun heilig, nach dem 
ausdruͤcklichen Zeugniffe Diodord XV. 49. Bon Zänarus 
(Cap Matapan), wo ein berühmter Neptuns » Tempel mit 
Ayl war (Paufan TIL 25.), bis nach Troͤzen, welche Stadt 
den Dreizad auf ihren Münzen führte (mie Plutarch vers 
fihert im Theſeus ec. 9., weßwegen Hubertus Golzius eine 
eigne Münze erfand, f. Eckhel I. 292), war alles voll 
Neptunus:Gapellen, Bildfäulen, Spielen, wie wir aus Pau— 
faniad Lernen. Dort ift Helice, von wannen der Dienft 
bed Pofeidon ins Panionium nah Mycale überging, Strabo 
XIV. 947. Die älteften Wagenrennen auf dem corinthifchen 
Iſthmus wurden von den Phöniziern mit mercantilifcher Specu: 
lation geftiftet, die dorthin ihre Wettrennpferde zuerft brachten; 
benn Theſeus reftaurirte nur diefe Spiele, Plutarc im The: 
ſeus c. 24. Daher die allgemeine Sage, bie quadrigae, 
Tedgıana wären zuerft aus Libyen nady Griechenland ge: 
fommen. S. Baldenaer zu Herodot p. 364, 71, Auch 
an der Küfte von Attica hatte der punifche Neptun feften 
Sitz gefaßt, als ihn Gecrops vertrieb, der Delbaum über 
den Dreizad fiegte. Zu Onceftus in Böotien fifteten Phoͤ— 
nizier wahrfcheinlih den fonderbaren Wagenlauf, den ein 
Homeride im Hymnus auf den Apollo Pythius v. 52— 60. 
beichreibt, mit Ilgens Anmerkung p. 286. Die jungen unge: 
sügelten Roffe mußten am Hain des oncheftifhen Neptuns 
vorbeifahren. Gingen die Roſſe durch und zerbrach ber 
Wagen, fo mußten fie dem Neptun geheiligt werben. 
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Zwiſchen Boͤotien und Eubda liegt Aegaͤ, wo Neptun nad) 
Homerd Ilias XI. 21. feinen Wafferpallaft hat, und nun 
geht es nach Theffalien, wo feit den früheflen Zeiten die 
fertigften Reiter und Reiterfpiele waren, in das wahre Reis 
ter» und Gentaurenland. Dort durhbrach Neptun einen 
Felfendamm, welcher den Peneus einfchloß, und gab ihm 
Ausflug, Herodot VII. 129. Dort war der ältefte Neptus 
nusdienft. — Es gab keine wilden Pferde in Griechenland, 
wie Plinius ausdrüdlich verfichert XXVIIL 10, Sie waren 
zu ben Zeiten der Heroen fehr theuer und felten, Neptun 
ſchenkt das erfle Viergefpann, die geflügelten Roffe, dem 
Pelops, womit er nach Olympia fam. Pindar Olymp. I 
140. Bafengemälde IM. 195. Einzelne Pferde zu reis 
ten lernten die Griechen erft fpät. Minerva lehrte dem Bel: 
lerophon die Zügel anlegen, AIyyn yakıwing. In der Ho: 
merifchen Heldenzeit fuhr alles nur noch auf Zwei: und 
Biergefpann, wie es die Phönizier gelehrt hatten +). Spaͤ⸗ 
ter kam erft durch die theffalifchen Gentauren die Berei— 
terfunft auf den Iſthmus (der -gebändigte Pegafus) HH). 
Ein einzelnes Pferd (xdns) ift ein unmittelbares Geſchenk 
Neptuns, wie beim Arion. So entwidelt fich zugleich die 
ganze Gefchichte der Alteften Reiterei bei den Griechen, wor» 


+) Die erfte regelmäßige Gavallerie kommt im erften Meffenifchen 
Kriege vor, 742 Jahr v. Chr. Ganz Griechenland war fehr troden und 
der Pferdezucht ungünftig. Nur Theffalien bot Fütterung und Ebenen 
dar. In der Schlacht bei Marathon und Platäd Feine Gavallerie. Die 
Inzorgopie war das Zeichen reicher Leute. Die Reiter hatten weder 
Sattel noch Steigbügel, 

++) Durch den Pegafus fiegen bie Hellenen über den punifchen Pferde: 
kopf. Daher geht ber Pegafus auch von Gorinth nad Syracus und auf 
alle corinthifche Colonien über. Er war nur bas Gegenftüd zum punifchen 
Pferbekopf, und daher ift er ein Mufenpferbd, geflügelt, edier, als jene 
punifche Race, ein Konnerlag, mit eingebranntem L. 
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über der fcharfjinnige Freret eine vortreffliche Vorleſung mit- 
getheilt hat: Origine de Il’&quitation chez les Grecs in 
den Me&moires de I’ Academie des Inscriptions T. VII. p. 330, 
Bergl. Goguet Origine des Lois T. II. p. 361. ff. und 
T. I. 167. ff. und Bafengemälde IIL 191... Michae— 
lis über die Pferdezudt der Ebräer. 


*%) Der At punifche Neptun offenbart ſich noch in zwei Stüden: 
1) Im Pofeidon ragadınmog, der überall erfcheint, wo Pferberen- 
nen gehalten wurden, zu Delphi, auf bem Iſthmus und befonders zu 
Dlympia. Pauf. VI. 20, Die Stellen hat Ilgen zu Homers Hymnen 
p. 337. forgfältig gefammelt. Man ſchrieb das Scheuen der Roffe 
einem gewiffen Phasma, einer Erfcheinung zu, und glaubte, dieſe käme 
vom Neptun, den man baber durch Gelübde und Opfer fühnte. 
Vielleicht bildete fih daraus der Begriff Pofeibon felbft. 2) In den 
Afylen, die überall mit dem Tempel Neptuns in jenen Küftengegen: 
ben verbunden waren. Man denke an das Aſyl im Neptuntempel zu 
Calauria, 30 Stadien von Trögen, was felbft die Macebonier verſchon⸗ 
ten, Strabo VIII. 574. A. B., an bas zu Zänarus. Auch in Samo— 
thrazien war ein Afyl, Diodor III. 55. Die klugen Phönigier konn⸗ 
ten mehr Gründe haben, dergleichen zu ftiften. Sie bevöfferten dadurch 
ihre Kactoreien, wie Romulus feine neue Stabt, und ſicherten ihre 
Pflanzungen vor Barbaren. In Kleinafien ftifteten andere Phönizier 
in ben Zempeln ber Mond» und Naturgdttin, Diana von Epbefus, 
Perga u. f.w. gleichfalls Afyle. 


$. 2. Eine alte Rhodifhe Sage machte die dort aus 
Creta eingewanderten Telchinen zu den Erziehern des 
Neptun. Das Fann nichts anders heißen, als fie, felbit 
Söhne des Meerd (Zur, Clemens Alex. Strom. V. p. 569. 
D.) verbreiteten den Dienft des Waſſer-Zeus, fo wie Die 
Eureten den de3 Erd: Zeus. Auch die Telchinen waren 
große Metallarbeiter, Strabo XIV. p. 966. Denn fie fchmie: 
deten die Harpe de3 Saturn, und den Dreizad Nep— 
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tuns, Callim. in Del. 30. Aber fie trieben auch die Schiff: 
fahrt zugleich, und kamen fo auch nah Sicyon, das einft 
auch Zelchinien hie. ©. Clavier des premiers tems 
de la Gröce T. J. p.42. Sie waren aber zugleich auch 
Jongleurs und wirkten auf die rohen Menfchen durch. Be: 
Ihwörungen und natürlihe Magie. Daher der Name zer- 
xiv foviel als Ieryıv, von Iryew, bezaubern. ©. Fre 
ret Histoire de lAcademie des Inscriptt. T. 
XXI. p. 38. Ihre Gegner erzählten nun viel zu ihrem 
Nachtheil +), und als ein Erdbeben einen Theil von Rhodus 
uͤberſchwemmte, hieß es, Jupiter hätte dieſe Herenmeifter er: 

fäuft. Ovid. VI. Metam. 366. mit Burmanns gelehrter “ 
Anmerkung. Diodor hat und die Sagen am ausführlich 
ften erhalten V. 55. 56. p. 374. f. In ihnen ift auf jeden 
Sal der Vereinigungspunft des Libyfch» phönizifchen Pferde: 
Schöpferd mit dem Bruder des Fretenfiihen Zeus, der im 


- 82008 das Meer befommen hat. Wie aber, wenn eine alte 


Sage aus diefen Dienern, ngognörog, ded Meer: Zeus, die 
Delphine, dieſe Lieblinge Neptuns, hätte entftehen laſſen, 
und Delphin und reryiv einerlei Wort wäre? Die bekannte 
Metamorphofe, nach welcher die Tyrrheniſchen Seeräuber 
ohnweit Ikaria durch den Bachus in Delphine verwandelt 
werden, Hymn. Homer. V. Apollodor IH. s. 3, (abgebildet 


+) Die Telchinen Heißen freilich yonzes. Aber mit Recht hat ber 
fharffinnige Strabo XIV. p. 966. c. bemerkt, daß fie im Gegentheil dd 
zov üvrıriyvov Bacnavdiva al räg Övspnulag- vugsiv ravımg. 
So erklärt Freret a. a. ©. die dort beim Strabo angeführte Beichulbi- 
gung, baß fie zum Verderben ber Thiere und Pflanzen Schwefel mit 
Styrwaſſer vermifht hätten, fehr treffend von ben Fumigationen der Heer: 
den im Brühling und von dem Belpriser der Pflanzen mit bittern Fluͤſ⸗ 
figkeiten, um die Exrbflöhe und andere Inſekten abzuhalten, wobei aller: 
dings gewifle Formeln gewöhnlich waren, bie wir bei Cato um Begetius 
Mulomed, IV, 12. erwähnt finden. 
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auf dem Frieß des choragifchen Monumentd des Lpficrates, 
le Roi pl. 10, 34.), ift nur eine neue Anwendung ber Fa» 
bel. Die Tyrrhenier find die Pelasger von Lemnos, Athen 
und allen Küften des Agäifchen Meeres, vergl. Heyne de 
Epochis Castoris in Commentt. nov. Soc. Gott. 
T. I p. 80. ff., und Fönnen alfo mit den Telchinen leicht 
eines Urfprungs fein. 

8. 3. Denn außer dem Roffe, dem Erzeugniffe und 
Lieblinge Neptuns auf dem feften Lande, charakterifirt ihn 
überall der Delphin oder Zummler, den feine Statuen auf 
der Hand tragen }), der ihm zu Füßen fteht, auf dem fein 
Fuß ruht, und den die Fabel auf mancherlei Weife mit ihm 
in Verbindung feßt. — Die neuern Naturforfcher find”darin 
übereingefommen, daß das zur legten (neunten) Claſſe der 
Säugethiere, der Cetacea, gehörige Säugethier, das als Am: 
phibie im Meer lebt, aber lebendige Junge gebiert, der 
Tummler, Delphinus Delphis, der eigentliche Delphin ber 
Alten fei (man vergleiche die neueften Zufammenftellungen 
in Lacepede Histoire naturelle des cétacées, l’an 12. 4.). 


+) Da man dem Gott zum Gegengewicht ber einen Hand, bie ben 
Dreizack Hält, auch etwas in bie andere Hand geben mußte, und bieß we⸗ 
der der Blitz noch eine Sieaesgdttin fein konnte, wie beim Zeus, fo wählte 
man den Delphin. Diefen trägt Neptun auf alten Dentmälern häufig auf 
einer feiner Hände. Ein Relief aus Gavaceppis ergänzender Werkftätte im 
Pio - Clementino T. IV. tav. 32., welches einen vorwärts ſchreitenden 
Neptun in altioniſcher langer Draperie barftellt und alfo zu den diteften 
Darftellungen gehört, bat einen Delphin in feiner Linken. So erfcheint 
er auch auf einem gejchnittenen Stein in Smaragd : Prafius, den Maffei 
Gemme figurate antiche P. IL. No. 32., und dann Montfaucon T. L. 
pl. 31, 4. abgebitbet hat, wo ber von ber Giegesgöttin gekrönte Gott 
den Delphin in der Rechten hält. Daher befanden ſich auch in dem roͤ— 
mifchen Circus Delphine auf ben Tempelchen des Neptuns auf den Spitzen. 
Auf einem Basrelief im Museo Pio - Ciementino T. V. tar. 40. zäbtt 
man beren fieben, weil es fieben Umrennen gab. S. Visconti p. 7L. 


j) 
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Indeß giebt es eine Menge Erzählungen von feinen Sitten, 
feiner Philanthropie, feiner Liebe zur Muſik, zu fchönen Kna— 
ben u.f.w., die fich durchaus nicht auf’ eine einzige Thier— 
gattung beziehen laſſen. Daher Fam fchon Linnee in fei- 
nen Amoenitatt. Acad. T. VIL p. 315. auf die fonderbare 
Idee, der Monati oder die Seekuh fei der wahre Del: 
phin, weil man an bdiefem viel mufitalifhen Sinn findet: 
Unica sunt animalia marine, quae suavius capit ac delectat 
musica. Die Sache ift wahr. Man fehe die Beifpiele, bie 
Buffon Histoire naturelle VI. 1. p. 209. gefammelt hat. 
Allein dieß Thier hat vielmehr zu den mancherlei Sagen von 
Sirenen und Meerfräulein (mermaids) Anlaß gegeben. Mit 
ben Delphinen hat es gar nichts zu thun ). Das Ge 
ſtaͤndniß, welches Bedmann in feinen Anmerkungen zu 


+) Schon Bellorius läugnet, daß es in der Natur Kunft:Delphine 
gäbe. Man muß durchaus den artiftifchen Delphin von bem, wie ihn bie 
Naturgeſchichte bildet, unterſcheiden. Millin bemerkt fehr richtig, er fei 
von ben alten Künftlern oft bis zur Unkenntlichkeit verfchönert worden. ' 
Explication des Peintures de vases antiqu. T. II. p. 77. not. 2. Die 
Plaſtik fand die gefchwungene Wellenlinie dieſes Tchieres, die Hogarth 
wohl in feiner Analyse of Beauty hätte anführen follen, ungemein dank⸗ 
bar und erlaubte fi nun Hundert Scherzi damit. Befonders gefiel bie 
ſchnellende Bewegung, der elaftifhe Auffhwung, womit bas Thier, wel« 
ches als viviparus Athem holt, ſich aus der Meerestiefe hoch in die Luft 
ſchwingt, ſehr und veranlaßte bie auf Statuen ald Beiwerk oft vor 
kommende Stellung, wo ber Fiſch gleihfam auf dem Kopfe zu ſtehen fcheint. 
Die fchnelle Bewegung bes Tummlers ſchildert Plinius vortrefflih: ut arcu 
emissi ad respirandum emicant. IX. 8, s. 7. Vergl. Phile de anim. 
n. 65. p. 130., wo er ihn mit einem Bogenſchuͤtzen vergleiht. Man 
muß, um ben artiftifchen Fiſch mit dem naturhiftorifchen zu vergleichen, 
etwa die Tafel in Schrebers Naturgefchichte, No. 343. mit einer Abbildung 
auf gefchnittenen Steinen, etwa Pafferi Gemmae astriferae No. 173, 
vergleichen. Die Franzofen haben das Meerfchwein (Marfouin) lange 
mit ben Delphinen verglichen. Allein biefe haben einen faft kegelfoͤrmi⸗ 
gen Körper (obgleih großen Wetterinftinct), der Tummler bat einen wal⸗ 
zenförmigen Körper. 
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Antigonus Garpftius, iorog. rupado. c. 60. p. 109. ablegt, - 
daß die Alten mehrere Gattungen ber Seethiere aus dem 
Walltoß (trichaeus), Robben: (phoca) und Delphinengefchlechte 
verwechfelt hätten, und daß nur aus biefer Verwechslung 
ſich das Fabelgewirre in der Naturgefchichte der Alten er: 
klaͤren laſſe, erhellt auh durh Camus Anmerkungen zu 
Ariftoteles Zhiergefchichte p. 282. wo er fagt, daß er mit 
allen Kennzeichen der Alten von bdiefen Thieren nicht ganz 
fertig werden könne. Die Gefhichten der Alten über die 
Delphine hat fhon Eonr. Gesner in aquatilium histo- 
ria p. 395. trefflich gefammelt, womit Bedmann zu Antig. 
p. 109, 110. zu vergleichen ift. Vergl. Schneider zu Aelian 
de Anim. I. 52. und in den Eclog. physicis p. 41. An: 
merk. zu Ariftot. T. I. p. 211. Die Griechen haben hun: 
dert Fabeln von der Verbindung Neptund mit den Delphiz 
nen. Die ganze Verehrung Neptuns ging vorzüglich von ben 
Iſthmiſchen Spielen aus. Auf dem Iſthmus, fagt die ältefte 
Tradition, fliftete Siſyphus dem Melicertes diefe Trieterica, 
aller drei Jahre wiederkehrende Spiele, worauf fie The: 
ſeus, nachdem er den Sinis erfchlagen hatte, dem Neptun 
weihete. Allein eine andere Ueberlieferung, die uns die 
Scholien des Apollonius Rhodius zu libr. III. 1241, erhalten 
haben, laſſen diefe Spiele zuerft dem Neptun weihen, dann 
aber vom Sifyphus dem Melicertes als Leichenfpiele halten, 
noöregov ulv Tloousdirı, üoregov dd Merızdorn. Die Phöni: 
zier flifteten fie zuerft, das heißt, fie wurden zuerft dem 
Poſeidon gehalten, dann aber wurden fie von dem Xeoliden 
Siſyphus einem griechifchen Heros geweiht, üre noogBoucder 
16 oö Melızlgrov owıa ldav ri Kogirdo Eyvo adehgıdoür 
övra (Ahamad und Sifyphus find Söhne des Aeolus). 
Darum fagt Mufäus, ‚es hätte zwei heilige Kämpfe auf dem 
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Iſthmus gegeben, einen dem Neptun, den andern dem Melicertes 
oder Palämon zu Ehren. Daher auch Fichtenkränze dem Nep- 
tun, Eppig (Zrauereppig) dem Melicertes. Dieß bemerkt fchon 
Gorfini in feinen Dissert. Agonist. Diss. IV. 1. 2. p. 
109 — 113. fehr gut. — Nun hatte man eine andre Trabi: 
tion, die Leiche des ertrunfenen Melicertes habe ein Delphin 
auf feinem Rüden an die Meerenge von Corinth getragen, 
und daher wurbe der Delphin ſtets um folcher Philanthropie 
willen im Iſthmus gebildet und verehrt. Ino ſtuͤrzte fich 
von der Molurifchen Klippe am Ifthmus mit dem Melicerted 
ind Meer. ’Edsverdevrog Öb ds rov Kogivdrov ’Ioduov vmo 
Öerpivog, ds Aysrar, tod muudos, rınal xel alla ro Melı- 
neigen Öldovens uerovonacdevrı ITakaluorı, za av ’Icd- 
ulov dr’ auro z0v dyava ayovow. Paufanias I. 44. p. 142 f. 
Da wo der Altar des Melicertes ftand, follte der Delphin _ 
den Knaben aus dem Meere hervorgebracht haben. Paufan, 
u. 1. p. 179. Diefe Gefchichte hat das neu colonifirte Eo- 
rinth (unter Julius Gäfar 710 Laus Iulia genannt, f. Ed: 
bel II. 238.) vom Gäfar bis Gordian herab auf ihre Muͤn— 
zen gelebt. Da fieht man die Fichte, den Altar, den Delphin 
und den Knaben auf feinem Rüden. Fünf dergleichen Mün- 
zen aus dem franzöfifchen Münzcabinet hat Millin abgebildet, 
Gallerie mythologique, pl. CX. 400 — 405. Daraus geht 
hervor, daß fich ein Neptunstempel dort befunden haben 
muß, mit einer Kuppel, deſſen Bedahung aus fchuppenför: 
migen Ziegeln beftand, und in der Mitte der auf dem Rüden- 
des Delphind angefchwommene Melicertes, der Altar und 
hinter ihm die Fichte zu fehen gewefen ift, vergl. die Er: 
klaͤrung von Millin T.IL p. 104). Won diefer Fabel und 


+) Es bat ſich diefer Delphin, der Feichenträger, in einem wunberfchönen 
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diefem Denkmal aus dürften wir die Verbindung Neptuns 
mit den Delphinen wenigftens zum Theil abftammen laffen. 
° Damit muß man eine Stelle Homerd verbinden, welche 
überhaupt für die alte Kunftvarftelung ded Neptund und 
feines Gefolges von großem Einfluß geweien ifl. Im XI. 
Gefang der Ilias vom 16. bis 30. Vers fhirt Neptun 
feine Roffe in feinem Wafferpallgit zu Aegäͤ, zieht die goldine 
Ruͤſtung an und -ftellt fich auf feinen Wagen mit Noffen. 
Er faßt die Geifel: 


"Araiıe Öd aniee Un adro 
Tldvrodsv dx neuduor, ovö' nyvolnoew Ävaxıa. 


Unter den xrrea verftand das Altertum den Delphin, wie 
aus der Nachahmung des Quint. Galab. V. 92. zu erjehen ift, 
wo es ausdrüdlich heißt: — döldees Augis üvuxıa Aygo- 
uevor Öepiveg üneıglowv #eydgovre, vergl. Aeltan XIV. 28, 
Es kann durchaus nicht geläugnet werben, daß der Tumm⸗ 
ler fih mit den Menfhen fo familiarifirte, daß Knaben 


Denkmale in Marmor erhalten, welches Gavaceppi in feiner Raccolta 
d’antiche statue T. I. tav. 44. als ein Werk nah Raphael Ans 
gabe von Lorenfllto ausgeführt anführt, und das ſich im Beſitz bes 
Prälaten Bali de Breteuil, Gefandten der religiosi Gerosolimitani beim 
päpftiihen Stuhl befand. Mengs hat es geformt und fo befindet ſichs 
im Mengfifhen Mufeum. Der gemeinen Erklärung nad) ift es ber Anabe 
von Iafus (an der Spite von Garien), der immer einen Delphin ritt, 
von ihm aber aus Werfehen verwundet ober von einer Welle erſtickt 
ward und ben dann ber Delphin ans Ufer legte und aus Trauer daſelbſt 
ftarb. S. Plinius IX. 8. s. 8. Xelian Anim. VI. 15. Er heißt dort 
Hermias. Allein wie war biefe Gefchichte, die fich in einer Eleinen 
Stadt in Carien zutrug, Gegenftand eigener Bildwerke geworben? Es 
ift vielmehr wahrfcheintih, daß die in Korinth von allen Reifenden ge— 
fehene, auf bie Stiftung der Spiele unmittelbar einwirkende Abbildung 
ein Gegenftand ber pfaftifchen Künfte in vielen Copien geworben und auf 
ben Zob fehöner Knaben (welche num der Delphin in die Infel der Eeli- 


gen bringt) Übergetragen worden if. Raphael hatte fo ein Denkmal 
dor Augen. 
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auf ihm ritten und mit ihm nach Herzensluſt fpielen konn. 
ten. Was beide Plinii, der Altere von dem Schulfnaben, 
ben ein Delphin regelmäßig von Baja nach Pozuoli brachte 
unter Kaifer Augufi, der jüngere IX. ep. 33. von dem 
Knaben, der lange Zeit zu Hippo Diarrhytus in Africa 
ein Schaufpiel der Art gewährte, erzählen, läßt darüber kei— 
nen Zweifel. Man hatte einen eigenen Namen, mit wel- 
chem man ihn rief und firste, Iuuwr, Simon, Stumpfnäs: 
chen, „rostrum simum, qua de casa nomen Simonis om- 
nes miro modo agnoscunt maluntque ita appellari,” fagt 
Plinius IX. 8. 8.7. Mehrere Städte im Alterthume verewigten 
fogar diefe Philanthropie durch Münzen, befonderd Zarent }), 
nebft feinen Colonien Butuntum und Brundufium in Gala: 
brien, und Jaſus in Carien. Taras, der Stifter von 


Tarent, war, nah der Lofalfabel, tin Sohn Neptuns - 


mit einer Nymphe und wurbe nach dem ausbrüdlichen 
Beugniffe des Pollur IX. 8. auf den Münzen der Zaren 
tiner auf einem Delphin reitend mit allerlei auf die Spiele 
der Stadt fich beziehenden Infignien abgebildet. Siehe bie 
fcharffinnige Erflärung darüber von Edhel in Numis anec- 
dotis p. 33. 44). Die Stabt Iafus in Garien hatte eine 


+) Das alte feemächtige Tarent hatte den Delphin zum Wahrzeichen. 
&. Mazochi Comment. ad tabb. Heracleens. T. I. p.99. Dabei muß 
jebody auch nicht vergeffen werden, daß ein Delphin ben Spartaner Phar 
lanthus nach Zarent geführt haben foll, als er am Kriffäifchen Meerbufen 
Schiffbrud litt. ©. Paufan. X. 13. T. II. p. 191, 5, 

++) Edel unterfcheidet den Taras nicht von feinem Sohn. Erft der 
Sohn des Zaras, Enkel Neptuns, fhwamm auf einem Delphin an bie 
Küfte. Ihn fehen wir auf den Münzen. ©. Probus zu Virgil. Weber 
die Delpbinenreiter, bie immer in ovfvylaıg (coniugia nennt fie Plinius 
X. 8. s. 7.) erfchienen, machte fi Lucian in feinen wahren Geſchichten 
mehrmals luſtig. S. Ver. Hist. II. 45. T. II. p. 138. Vergl. I. 39. 
p. 133. 
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ähnliche Gefchichte auf ihren Münzen verewigt. ©. Pelle 
rin Med. des Villes pl. 66. No. 29. 30. (Nur ift der Un— 
terfchied, daß auf den Münzen von Jaſus der Knabe nicht 
reitet, fondern nur nebenher fhwimmt, vergl. Edhel IL 
584, welcher aus Pollur IX. 84. und Xelian, Anim. VI. 
15. beweift, daß die Jaſiſchen marda deigyimı Znoyuöuerov 
auf ihre Münzen prägten) Die Gefchichte des Cither— 
fchlägerd Arion, den unfer Schlegel in einer fo fchönen 
Romanze befungen hat, ift, wie fchon andere bemerft ha: 
ben, bloß aus einer folhen Bronze auf dem Vorgebirge 
Zänarus entflanden, wo man ben auf dem Delphin rei: 
tenden Süngling in den Arion von Methymna ausbeutete. 
Visuntur simulacra duo aenea ad Taenarum delphina vehere 
et hominem insider. Herodot I. 24. vergl. La Cerda zu 
Virgils Eclog. VII. 56, 

$. 4. Ein fo menfchenfreundliche Thier war alfo ganz 
vorzüglich gefchiet, auch in der Kunftfabel des Neptunus 
feine Rolle zu fpielen. Es hatte dazu beigetragen, bie 
Iſthmiſchen Spiele zu befördern und dadurch Neptuns Thron 
auf der bimaris Corinthus zu gründen (die zwei Häfen 
Lecheum und Cenchreaͤ). Es hatte den Sohn des Nep: 
tun, den Zaras, auf feinem Rüden nach Tarent getragen 
(wo ber Neptun vor allen andern Göttern verehrt wurbe, 
und wo fich auch eine fißende Coloffalftatue des Neptuns, 
den Horaz sacri custodem Tarenti nennt, I, Od. 28, 29,, 
fand, und den wir auf Münzen bei Hunter erbliden), 
und war auch der Liebespoftillon des Gottes. So läßt fi 
Neptun, wenn er zur Amymone nad 2erna eilt, einen ber 
fchnellfften Delphine herbeiführen, um auf ihm hinzureiten, 
Lucian Dial. Marin. VI. 2. T. 1. p. 303, und fo wurde 
nach einer alten Zradition ber Delphin dafür unter bie 
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tuns bei der Amphitrite machte, vergl. Eratoſth. Karcot. e. 
31. Hermanns aftron. Myth. ©. 400. 


*) Eine Parodie davon machte, nach den Scholien bes Theocrit XI. 1. 
Philoxenus in feinem Schäferdbrama Polyphemus, vergl. Pitture 
d’Ercolano T, I. tav. 10,, wo Polyphem von einem herbeieilenden, auf 
einem Delphine reitenden Amorino ein Bildertäfelchen (tabellae du- 
plices, diptychon) erhält. Schon ein Gemälde bei Phitoftratus Icon. 
I. 18. ftellt uns Galatea auf einem Mufchelwagen mit vier Del: 
phinen befpannt vor und Rafael hat in feiner Galatea in der Farne: 
fina die Delphine auch nicht gefpart. Daher nun die Amores mit dem 
Dreizack auf Delphinen reitend, ald Sieger des Neptuns, auf gefchnit: 
tenen Steinen, 3. B. Maflei gemme figurate T. IH. No. 17. Amoren 
fahren auf einem mit zwei Delphinen befpannten Wagen über das 
Meer, Pitture d’Ercolano T. J. tav.37. Die auf Deiphinen reitenden 
Amores find auf gefchnittenen Steinen Außerft häufig. S. Windel 
mann’s Descriptt. du Cabinet de Stösch, Class. I. No. 736—746. 
Es heißt offenbar Gluͤck in der Liebe. Schön iſt das Epigramm 
des Pallabius auf einen Amor, ber auf dem Delphin fist und in der 
Hand eine Blume trägt. T. IT. 426. ep. XCIV. (Tempe I. 
S. 125.). 


Nackt ift der Gott, nicht Bogen, noch feurige Pfeile bewaffnen 
Seine Hüfte, darum lächelt er freundlichen Blicks. 

Und er hält in der Hand nicht umfonft die Blum’ und den Delphin, 
Diefer bezeichnet das Meer, jene ber Erbe Befie. 


©. Spanheim de Pr. et Us. Num. T. I; p. 228. 


$. 5. Höchft mannigfaltig und geiftreich ift die Anwen: 
‚bung, welche von diefen Dienern und Pieblingen Neptuns die 
alte bildende Kunft gemacht hat. Der Adler felbft Fommt 
faum auf mehreren Bildwerfen vor, ja man verband Ab: 
ler und Delphin auf eine ganz fonderbare Weile bei den 
olympiihen Wagenrennen, da, wo die carceres oder bie 


ügsoıg der Wettrennenden war. Wenn das Signal zum Aus: 
Böttigerd Kunft-Mnth. 11. Th. 22 
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faufen gegeben ward, fo flog von dem Altar ein Adler in 
die Höhe, und ein Delphin fiel auf den Boden durch eine 
kunſtreiche Maſchinerie. Pauſanias VI. 20. 7. T. V. p. 206. 
Es ſtanden haͤufig bronzene oder marmorne Delphine als 
Merkmale oder Verzierungen an den Seekuͤſten. Eine See: 
gegend, die und in den Pitture d’Ercolano aufbewahrt wor: 
ben ift, T. I. tar. 54. Sie waren als Brunnenmündung 
gebraudht. So zu Corinth beim Tychetempel nach Paufan. 
II. 2. p. 186., wo ein Brunnen xai Tloosıdwv da’ au 
(TA xonm) xuhroög xul ÖeApis und Toig nöolv dat Tod | 
Tloosuıdörog Ayızz Edwoe. Dieß hat man an dem Brunnen: 
Neptun in unferm Mufeum nachgeahmt. Delphine, die eine 
Mufchel rechts und links zwifchen Dreizaden umfchlingen, 
findet man auf alten Zempelfriefen, 3. B. auf dem Monu: 
ment, welches ben Thron des Neptuns vorſtellt, aus ber 
Sammlung des Abbe Frouel beim Montfaucon Supplement, 
T. I. pl. 25., welches ich dem Bildhauer Sprenger in Al- 
tenburg nachzuahmen angerathen habe. So find an ber 
Säule eines Neptunustholus auf einem Nelief der Billa 
Negroni, dad Fea abgebildet zu Windelmanns Storia 
T. IH. tav. I8., ftatt der Schneden oder Boluta der ionifchen 
Säule zwei Delphine gebildet, und Windelmann hat in 
feinen Bemerkungen über die Baukunſt der Alten T. MI. 
p. 9%. Fea, bemerkt, daß fowohl der Graf Fede in feinem 
Cafino in der Billa Adriani zu Tivoli, als eine Tempelruine 
zu Nocera ohnweit Neapel dergleichen Delphinvoluten in ihren 
Säufen habent). Aber es ging num auch auf den Drei: 


PH In zwei jest im Musde Napoléon Aufgefteilten Büften des Ocean 
und deö Nilgottes (Musde Napolson T. II, pl. 45. 46.) treten aus den 
Bärten diefer Götterköpfe zwei Delphine heraus. Was den Nil anbetrifft, 
fo bezieht fich dieß vielleicht auf das Stromaufwärtsgehen der Delphine 
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fuß ded Apollo über, weil Neptun einft das Delphiſche 
Drakel befeffen und an Apollo gegen Galauria vertaufcht 
haben fol, f. Scholiaft zu Apollon. Rhod, IH. 1248, oder 
wegen des Namens Delphinius, den der Apollo erhielt, f. Bis: 
conti zum Mus. Pio-Clement. T. VII, p. 71. wo Tafel 
XLI. ein Pythifcher Dreifuß abgebildet ift, an deſſen Friefe 
oben, wo bie Gortina fist, Delphine mit Greifen abwech— 
fen. So auf römifchen Samilienmänzen. ©. Edbhel 
D. N. V. T. VL p. 316. vergl. Spanheim .de Praest, 
et Us. N. T. 1. p. 224. Um die Benus Anabyomene und 
Marina anzuzeigen, war auch ihr der Delphin zum Be 
gleiter gegeben. Man fehe die Medizeifche Venus, wo ber 
Delphin den Stuͤtzpunct macht, zugleich aber durch zwei 
Amoretten, die dent Delphin auf dem Kopf ſitzen und den 
Schwanz umklammern, die ideale Größe des Bildes felbit 
angedeutet wird. Auch im Gefolge des Bacchus erfcheint 
der Delphin, mit Beziehung der Verwandlung tyrrhenifcher 
Seeräuber in Delphine, die zuerft im fünften Homeriſchen 
Hymnus auf den Bachus und dann im Hygin p. 450. 
Star. und in Ovids Metamorphofen vorkommt, und auf dem 
choragifchen Monument des Eyficrates abgebildet ift, |. Stuart 
Antiquities of Athens, T. IL le Roi pl. 10, 34. vergleiche 
Greuzers Symbolif IL 589. 


8. 6. Auch ald Sinnbild mochte der Delphin mancher: 
lei finnreiche Andeutungen gewähren. So hat man einen 
Delphin, velocissimum omnium animalium, non solum 
marinorum, wie Plinius ihn characterifirt IX. 8. s. 7. um 


den Ril hinauf, wovon Ariftoteles fpricht bei Strabo XI. p. 780. Ereus 
zer glaubt daher Symbolik I. 275. der Delphin fei überhaupt ber 
Repräfentant des Mittelmeers. 

22* 
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einen Anker gewunden, und dadurch das Motto des Kaifers 
Auguftus festina lente ausgedruͤckt. S. Pierii Valerian. 
Hieroglyph. XXVI. 9, und Maffei in den Osservazioni zu 
den Gemme antich. figurate T. I. p. 16. Die Ehriften be: 
nußsten den Anker zum Zeichen ber chriftlichen Kirche, die 
mit dem Schiffe (navicella) verglichen wurde, und bie Del: 
phine als Nepräfentanten der Fifche, nach dem griechifchen. 
Worte IyIVs, ald Anfangsbuhftaben von ’Ino. zeıor. Meoũ 
des wrre. in anderes Sinnbild giebt ein Stein mit 
einem Stern, und daher in Pafleri Gemmis astriferis auf- 
genommen, Nr. 173. Der Delphin mit einem Füllhorn 
im Nüffel ſchwebt über einer Schildfröte. Man erklärt auch 
dieß für dafjelbe Motto Augufts, allein es ift nicht verbunden. 
Es heißt nur Schnelligkeit, Langſamkeit. Jenes Symbol 
aber, wo der Delphin den Anker umfchlingt, hat die Ber- 
bindung; das heißt wirklich: Eile mit Weile! — Ueber: 
haupt aber diente der Delphin im Alterthum ald Symbol 
einer glüdlichen Seefahrt oder des Gluͤcks überhaupt. Da: 
hin ‘gehören die Gameos, welche Windelmann zu Stoſch's 
Cabinet geſchnittener Steine anführt, wo Eros auf dem 
Delphin reitet und darüber dad Wort Eönrow zu leſen ift. 
&. Class. I. No. 737. p. 139. Denn wohl fagt Philes 
Samben (N. 65.) p. 128. ed. Bersm. noonduns 70 oxupog 
Adgav di TO ma@ owrıxv mgoumoe, Noch fteht es in Frage, 
ob daraus ein Stein im Stoſchiſchen Cabinet p. 525. No. 
17. zu erklären fein dürfte, wo über dem Delphin ein 
Schmetterling flattert. Windelmann in feinem Verfuch über 
die Allegorie im fechften Kapitel, Werke II. 612,, denft an 
die Fünftliche Erklärung, daß dem Zephyr Schmetterling: 
flügel angebildet wurden, und dieſer Wind die Feuchtig- 
keit das geöffnete Meer ambeutete. Greuzer Spm- 
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bolik IL. 394. möchte dabei lieber an bie menfchliche ge: 
fänftigte und geweihete Seele benten. 

$. 7. Der Dreizad wurde feit den älteften Zeiten 
zum SHarpuniren ber Zhunfifche und anderer größerer Fifche 
gebraucht, daher „Neptuni fuseina telum,” wie es in den 
Gatalecten heißt. ©. Visconti zum Pio-Clementino T. IV. 
p- 63. Aber fehon die früheften Seefahrer und. Räuber des 
mittelländifchen Meeres (Iularroxoaroürses) bedienten fich 
feiner als Symbol der Seeherrfchaft und der Befisnahme 
einer fremden Kuͤſte. Go bezeichnete Danaus den Ort an 
der Küfte, wo er landete, mit einem aufrecht ſtehenden 
Dreizad, wie wir aus Aeſchylus Suppl. 226. fehen (die 
fließt fpäter mit der Amymonefabel zufammen, |. Munker 
zu Hygin. F. 169.). Bergl. die T’öoyovos rolura in ben 
Fragmenten des Euripides Erechth. I. 52. Daher das 
Beiwort des Neptund bei Pindar Olymp. VIII. 64. ’Oo000- 
romiync. Und fo ſteht der Dreizack figürlich für die See: 
herrfchaft, wie bei Ariftoph. Equit. 838. In der Hand 
Neptuns bezeichnet er aber auch zugleich feine doppelte Ge: 
walt, die Erde zu erichüttern (Zrroatyaos), und Quellen 
durch den Schlag des Dreizadd zu eröffnen. Man fehrieb 
die Erdbeben . vorzüglich den unterirdifh eingebrungenen 
Meerfluthen zu (die Hauptftelle im Ammian XVH. 7. mit 
den Commentatoren T. II. p. 275. ff. ed. Wagner), und 
da man längd den griechifchen Inſeln und Küften überall 
die Spuren von gewaltfamen Meerdurchbrüchen und zerriffes 
nen Infelgruppen fand (die Hauptftellen beim Strabo 1. 
p. 100 — 103. Seneca Quaestion. Natur. VI. 21. ff. 
Choifeul Gouffier Voyage pittoresque en Grdce 
T. I. p. 117.), fo fagte man, diefe hat Neptun mit fei: 
nem Dreizjad gefpalten. Callim. in Del. 30 — 35. 
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Dionyf. Perieg. 476. Jedes Erdbeben heißt nun ein Zom- 
gericht Neptuns, ſ. Weffeling zu Diodor XV. 49, p. 
41. und um ihn zu verföhnen, erbauete man dem Befefti- 
ger (Asgdiros) Wtäre und Tempel. Strabo I p. 100, 
A. Paufan, IL 11, VII. 21. Die erften Züge zu dieſem 
Gemälde des Erderfchütterers gab ſchon Homer Ilias XX. 
57. Odyſſ. IV. 506. Vergl. Ariſtoph. Nub. 562, Daß 
dem Dreizad Neptuns auch Quellen entfpringen, beweift 
die Fabel der Amymone bei Hygin. F. 169. p. 285. Stav. 
— „Lernes pulsa tridente palus” ſagt Properz U. 20. 47. 
Bergl. Lucian Dial. ‚Mar. VI. p. 305. Daraus erklärt fich 
die fchöne Vaſe in den Peintures des Vases anti- 


ques T. II. pl. XX, woran Millin p. 35. ſich nicht 
erinnerte. ’ 


IE 0 — — 


Zweiter Abfchnitt, 
Bildmwerfe zum Eyclus des Neptuny). 


— — nn 


1. Der Gott ſelbſt. 


Man unterfcheidet auch hier Neptunusbilder des alten 
gewaltfamen, firengen, mehr durch die Attribute ald durch 
das Ideal fprechenden Styls, und des neuen, dem Schön: 
heitögefeß und den Sdealdarftellungen huldigenden Styl3. 

A. Uelterer Styl. In den Bildwerfen ded altern 
Styl3 wandelt der Gott flet3 im Sturmfchritt, kaͤmpft 
den Dreizad ſchwingend und das Mäntelchen vorhaltend, 
trägt noch das lange ioniſche Gewand, in welchem viele 
der älteften Figuren erfcheinen. So ift das aus Cava- 
ceppi's Werkflätte in die Vaticaniſche Sammlung gekom— 
mene Relief mit dem Neptun Pio-Clement. IV. 32. aus dem 


+) Die Bilder diefes Gottes fcheinen fehr felten zu fein, , 
fagt Meyer in der Anmerkung zu Windelmanns Werken IV. 324. Rote 
291. Es haben ſich fehr wenig Statuen Neptuns erhalten. Darüber Bla: 
gen alle Antiquare. S. E. Visconti zu Mus, Chiaramonti tav. XXIV. 
p-95. Nonsappiamo indicare la cagione, onde tante poche statue siano 
a noi pervenute di questo dio, cui pur si rendevano anticamente tanti 
omaggi. Vielleicht machte der Dreizack bes Gottes die Moͤnche in ber 
dunklen Zeit befonders wüthend auf diefe Bilder, bie fie für Bilder bes 
Zeufels hielten, ba man früh anfing dem Teufel ald Pluto eine Gabel zu 
geben. 
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alten Styl; dieß beweift a) der Spisbart (der fih auf 
vielen alten Monumenten ohne Unterfchied der Götter fin: 
det, der ognvorwywv ift befonderd bei alten Merkuren fehr 
haͤufig 7)3 b) der gewaltfam fortflürmende Schritt, der: 
felbe, wie wir ihn an dem Neptun in dem Relief der 
Billa Abani, Windelmann Mon. ined. No. 6., finden, mit 
Flugſolen, wie fie Voß erklärt; c) das lange Gewand, 
welches Visconti fehr richtig für die ionifche Tracht erklärt rt). 
In einem ähnlichen langen Gewand erfcheint der mit dem 
Dreizad einen bewaffneten Gegner niederkämpfende, eine 
Aegide mit dem Zeichen de3 Zodiacus vorhaltende Neptun 
auf einer Lambergifchen Vaſe; d) das bezeichnende Attribut 
des Delphin: auf der Hand. So trägt er auch den Del: 
phin im Relief der Gapitolinifchen Brunnenmändung, Mus. 
Capit. T. IV. tab. 22. und in Donii Inscriptt. Tab. VIL 
p. 43. Das Attribut muß bier allein bezeichnen und un: 
terjcheiden. 

Zu dieſem Altern Styl, der fi durch Gewaltjamfeit 
ber Stellung und Geberde ausfpricht, gehört der Münztypus 
des Gottes in Münzen von Großgriechenland, befonders von 
Pofeidonia (Paͤſtum) rt), wo er das Mäntelchen um den 
inken Arm gewidelt hat, um den Stoß aufzufangen (2v 


+) Man fehe den König ober Driefter auf ber Dresdner Dreifuß-Ba: 
ſis, den Dreifußraub vorftellend. Windelmann monum, inediti p. 43. ber 
merkt, daß ber etrurifche (altgriehifche) Merkur diefen Spisbart (barba 
cuneata ) habe. 


tt) Das lange Gewand findet ſich auf einer merkwürdigen Münze, 
ben Streit Neptund mit ber Pallas wegen Athen vorftellend, Haym. 
Thes. Britann. T. II. tab. IX. No. 10. 


+r}) 9. Ant. Paoli in feinem Werke, Paesti, quod Posidoniam dixere, 
rudera (Rom 1784.); im Anhange Tab, 40. ff. alle Münzen von Pos 
feibonia. 
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ngoßoi) (ſ. N. Heinfe zu Petron. 63. p. 317. Bur: 
mann zu c. 80. p. 395.) ), wobei jedoch fchon der Gott 
unbefleidet erfcheint, und nichts als dieſes Mäntelchen um 
den linken Arm hat (daffelbe Mäntelchen hat er im Puteal 
im Mus. Capit. IV. 22. um die Schulter und den linfen Arm 
geſchlagen). S. die ganze Neihe diefer Münzen, wovon die 
älteften incusi find, in Magnani Numism. Miscella, T. IV. 
tab. 47 — 49. und No. .158. der Eleinen Sammlung von 
Mionnet. Als Vignette in Windelmann’s Storia II, p. 304. 
mit Feas Anmerkung T. IL. p. 445. d 

Man muß fich bei diefen Münzen dem Pofeidon, dem 
Gründer und Schutzgott von Pofeidonia oder Päftum, 
immer einen Gegner vorftelen (Mayocchi ad tabb. Heracl. 
p. 506. stans nudus tridente aliquid impetiturus visitur) ++). 
Dieß wird vortrefflich durch zwei altgriechifche Vaſen erläu: 
tert, die fich im Beſitz des Grafen Lamberg befinden, wo 
Neptun mit einem Gewappneten kaͤmpft. Die größere Vaſe 
ftelt und den alten Neptun noch vor, im langen Rod mit 
einer fonderbaren Wolfenägide, die die Himmelszeichen des 


+) Diefe Stellung war gewöhnlich ftatt des Schilbes, den ber Sol: 
bat vorhielt und da dv ngoßoin ſtand. ©. Euper Obs. I. 12. p. 89. 
Ernefti in ber Clav. Cic. ind. Graec. s. v. Bei ben Römern war biefe 
Stellung allemal, wo es zum Kampf kam, gewöhnlich intorto circa bra- 
chium pallio, ad proeliandum composito gradu, fpricht bort beim Pe: 
teon c. 80. Encolpius ; vergl. Kerrari de Re Vest. 1.5. Windelmann 
Storia delle arti T. I. p. 91, 


++) Ueber dieſe Elaffe von Münzen hat Marietti zwei Abhandlungen 
gefchrieben. ©. die Anmerkungen zu Windelmanns Storia T. II. p. 91. 
— Man findet übrigens den Neptun mit diefem Dreizad im Angriff auch 
auf Münzen von Syracus, Pompeji, Theſſalien u. f. w., f. Burmann 
Secundus zu Dorville's Sicula tab. VIII. 7.p. 348. und Sea zu Windel: 
mann T. UL p. 445. ff. Bea hält * ae immer für andeu⸗ 
tend auf die Erdbeben 1.1. 
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Zodiaeus hat, und mit dem Dreizad einen zu Boden geflürz- 
ten Gegner drängend. Die Infchrift ift der Name Tooti- 
dor, und auf dem Schilde des Ueberwundenen lieft man 
»ur0c. In der Eleinern hat Neptun nur ein Furzgefchürztes 
Leibrödchen an. Der Kampf ift übrigens ungefähr derſelbe. 
Aber merkwürdig ift die dem Beſiegten auf der größern Vaſe 
beigefchriebene Benennung Ephialtes. Es ift alfo der Kampf 
des Meptun mit dem Rieſen Ephialtes. Es kann dieß 
aber nicht der Aloide Ephialtes ſein, den die alte Fabel 
Velbſt zum Sohn des Poſeidon macht, Apollodor. 1.7. =. 
4. p. 46. ff. — Man muß uͤbrigens bei dieſem aͤltern Styl 
annehmen, daß auch ſpaͤtere Kuͤnſtler ihn uͤberall nachahm⸗ 
ten. So mag ſelbſt dad Relief im FPio-Clement. IV. 32, 
zu dieſem nachgeahmten alten Styl gehören. Gewiß ift 
diefe Nachahmung, dod mit ziemlicher Verſchoͤnerung, in 
einem Kopf des Gottes in Relief in Terra Cotta de3 Prin- 
zen Chigi bei Guattani Monum. Inediti 1784. Febraio 
tab. IH. — So iſt auch jene fampfende Stellung des Nep- 
tun fpäter oft nachgeahmt worben, wohin die fehönen Mün- 
zen, die Demetrius Poliorceted auf feinen Seefieg über 
Ptolemäus und feine Bundesgenofjen a. Chr. 307. bei Ey: 
pern fchlagen ließ, ganz vorzüglich gehören. Es ift aus 
Athenäus VI. 13. p. 253. oder e. LXIII. T. IL p. 472. 
befannt, daß die Athener den Demetrius Sohn des Pofei: 
don nannten, xoariorov nal Tloosıdwrog Heoö, heißt «3 im 
Sthyphallus auf ihn (vergl. p. 470.) Was Wunder alfo, 
daß er fich felbft ald Neptunus propugnator auf feinen Münzen 
zugleih mit einer Eränzenden und trompetenden Wicto: 
ria abbilden ließ, ſ. Eckhel II. 120. vergleihe Heyne 
ad Parerga Virgilii p. 763. Tom. VI., oder daß die Athe: 
ner ihn fo bildeten. Denn auf einer ſolchen Münze, die 
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Haymius in feinem Thefaurus, Th. I. S. 97. abgebildet hat, 
ſteht AOE, tab. IX. No. 11. vergl. Mionnets Münzpaften No. 
484., ſchon in Golzius Graeeia tab. XX. und XXXVII. 
B. Späterer und idealifirter Styl. Man irrt, 
wenn man glaubt, daß nach ben Zeiten des Prariteled und 
Lyſippus, welche das Ideal des Neptuns vollendeten, es 
nicht auch fißende Neptunuöftatuen, vorzüglich in coloffalen 
Dimenfionen gegeben habe. Dieß konnte, feit Phidias 
feinen fißenden Zeus gefchaffen hatte, auch beim Pofeidon 
nicht ausbleiben. Die Münzen von Byzanz zeigen uns 
‚dergleichen fißende Neptunusftatuen in Menge. Edhel hat 
bei einer bderfelben in numis ined. tab. IV. No. 19. aus 
dem Dionyfius Byzantinus in den Geogr. min. T. III. p. 2. 
auf einen Tempel Neptuns über dem Bosporium aufmerk- 
fam gemacht, wo eine Klippe oder großer Steinblod am 
Meere zur Grundvefte des Tempels gedient hatte. Auf 
diefem fißend ward nun Neptun auf Münzen (f. Hunters 
Mus. Tab. XIII. No. 17. 18.), den Dreizad ruhig auf 
die Schulter legend und in der Rechten ein aplustre haltenb 
dargeſtellt. — Aber die gewöhnlichfte Stellung des Gottes in 
feiner Spealgeftaltung bleibt, weil Ruhe mit Majeflät und 
Schönheit fi) am meiften vereinigt, bie Stellung, wo er 
mit dem einen Fuße auf einer Klippe, auf einem Delphin, 
auf einem Schiffövordertheil, oder einem Capital einer Säule 
ruht, und fo den Aogakıs, den Beruhiger der Erbe, 
alfo den milden, fchirmenden, rettenden Gott darftellt. — 
Wer nım auch das Ideal Neptuns zuerft vollendet haben 
mag, Myron oder Prariteled oder Lyſipp, — denn 3 läßt 
ſich hier zu feiner Gewißheit fommen — nach Phidias ifl 
ed ganz gewiß erichaffen. Denn es ift ſtets ein Qupiter: 
fopf, den Neptun in der fhönen ‚Epoche der Kunft trägt, 
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nur mit einigen, tiefer in der Sache felbft begründeten Ab⸗ 
Änderungen. Alles, was vom Meere herfommt, abitammt, 
trägt den Character der wilden, gewaltigen, unbändigen 
Natur. Polyphem ift der Sohn Neptund, und daher fagt 
Gelius XV. 21. Immanes, alienos ab omni humanitate 
Neptuni filios dixerunt, und bei Plautus Cist. I. 1. 11. 
heißt mores marini Matrofenfitten (daher war ed eben ein 
Triumph der Kunft, die holdefte, zarteſte Knospe der 
Schönheit, die Aphrodite aus dem Meerfchaum, als Ana 
dyomene, hervorgehen zu laſſen, ohngefaͤhr wie man den 
Eros oder Hermaphrodit auf eine Löwenhaut legt). Etwas 
rauheres mußte fich alfo felbft in den Gefichtszügen Nep⸗ 
tund, vor allem aber in feinem Haar: und Bartwurf offen: 
baren, fo Ahnlih auch fonft die Züge und Haare dem 
Phidiaffifchen Jupiterideal waren. Ueber diefen Unterfchied 
hat Windelmann ſchon in der Gefhichte der Kunft, 
Werke IV. 98. u. 102, vortrefflich gefprochen, und nad) einem 
Kopfe in der Vila Medici, wovon Meyer in der neuen 
Ausgabe in den Kupfern dazu af, VIII. 1. einen Umriß gab, 
bemerkt, daß beim Neptun der Bart nicht länger, aber Frau: 
fer und über der Oberlippe dicker feiz die Haare find 
lodiger, erheben fi) aber an der Stirn verfchieden von de— 
nen an des Jupiters Köpfen. Sie machen keinen Bogen, 
ber von oben wieder herabfält. Darum flimmt nun ber 
Kopf in der Dresdner Sammlung (Auguſteum B. I. Taf. 
XXXIX. No. 2.) weit mehr, weil er viel frauferes Haar 
hat, zum Neptun, ald wie es Beder deutet (S.11.), zum 
Pluto-Serapid. Man vergleiche den Kopf, ben Pius VII, 
vom englifchen Conſul Fagon kaufte, und der in Oſtia ge: 
funden wurde, wo gewiß ein Haupttempel des Neptun 
war, im Museo Chiaramonti Tav. XXIV. immer gehörte 
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es aber auch bei der Idealbildung Neptuns unerläßlic) da— 
zu, daß bie Miene des Gottes felbft mild, gütig war, 
und da3 wollte Virgil andeuten, ald er ben Neptun im 
entfcheidenden Moment, wo er das berühmte quos ego aus- 
fprechen follte, doch fein gütiges Haupt aus den Flu— 
then hervorheben läßt, Aen. I. 127. — graviter commo- 
tus — summa placidum caput extulit unda. Heyne hat 
in einem eigenen Ercurd (Excurs. V.p. 135.) den fcheinbaren 
Widerfpruch zu löfen gefucht. Spence in der Polymetis hat 
fhon richtig geurtheilt, und was Heyne aus Brandes Ur 
theil anführt, fommt am Ende doch auch damit überein. 
Durch die Interpunction wird wenig geholfen. Um das 
alte Prinzip der Kunft hier mit dem neuen zu vergleichen, 
fehe man auf der Dresdner Galerie das berühmte Quos ego 
von Rubens. — Außer dem Kopf war bei Neptun befon- 
derd die Schulter und die Bruft (ein Haupttheil beim 
Schwimmen) ausgezeichnet breit und voll ). So iſt Age: 
memnon Ilias II. 479, 

Gleich dem Ares am Gurt und an hoher Bruft bem Poſeidonz 
vergleiche Windelmann in dem Trattato preliminare p. LX. 
Diefer Character zeigt ſich unter andern fehr gut in einem 
Bafengemälde, wo der Tod der Gorgo Mebufa durch den 
Perfeus vorgeftellt ift, und wo Pofeidon unter die Gorgo: 


+) Pofeibon heißt edgvoregvog, ber breit gebruftete. Aber auch bie 
Schultern gehören hier in die Rechnung. In den Schultern ift die männ- 


liche Schönheit. Darum enthüllte Phidias feinen Beus von oben. Gier . 


und das Haupt übergießt Pallas mit Grazie, wenn fie ihrem Ulyſſes 

Anmutb (decor) geben will. Odyſſ. VII. 19. Geonsoinv xart- 

zeve yagıy nepalj re nal auoıs. Im Domerifchen Hymnus auf den 

Bachus v.5. hat Bacchus feinen Mantel rıßagoig Eger’ auoıs. Junius 

de Pict. Vet. IIL 9. p. 260. Ueber die Bruft f. Herders Plaftik in 

don Werken Th. XT.&. 311. Die Bruft birgt die edlen Leidenfchaften. Ein 
enfch von freier Bruſt. Therſitesbruſt. 
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nen tritt in Millind Peintures de vases antiques, T. H. 
pl. IV. Der Charakter des Kopfes erhält fih neu in den 
Neptunusköpfen auf Münzen, wovon bie fehönften die von 
Brundufium find. Man fehe nur die Eleinen Bronzen von 
diefer Stadt in Magnanis Miscellan. T. IV. tab. 9, 10, und 
die Mionnetifchen Paſten Nr. 122. Derfelbe Charakter drüdt 
fich aber auch in Heinen Bronzen aus, wovon die fhönften, 
die bisher bekannt wurden, fich in den Hereulanifchen zu Por: 
tici befinden. S. Antichitä d’Ercolano T. VI. (Bronzi T. II.) 
tav. IX. Größere Statuen find ſehr felten. Daher Hirt 
in feinem Bilderbuch die in der Dresdner Galerie befind- 
liche (Augufteum I. Band, af. XL.), wie auch Beder be 
matt, Th. I..©.14., für die fchönfte erklärt, die er bis 
jest gefehen: Die Dresdner Galerie befist auch einen 
Brunnen:Neptun, der fchon von etwas wilderem Anfehen tft, 
aber in Kopf und Bruft doch auch die Idealitaͤt nicht ver: 
laͤugnet. ©. Augufleum af. XLVI I. Band, ©. 23. 
Eine fonft in der Billa Medici befindliche Statue Neptuns 
fon ſich jeßt in Livorno befinden, wie Hirt im myth. 
Bilderbub S. 25. verſichert. Wenn es - nur nicht 
eine Berwechfelung mit dem Neptunskopf ift, den Meyer 
beichreibt in der Anmerkung zu Windelmanns Werfen IV. 
274. Unter den neuen Bildwerfen, die den Neptun vorftellen, 
ift der von Giovanni di Bologna, des berühmten Nebenbublers 
von Michel Angelo; ‚gefertigte bronzene Coloß auf der Piazza 
maggiore in Bologna, der einem Springbrunnen zur Zierde 
dient, das berühmtefte,. ©. Matthiſon's Erinnerun: 
gen IV. 8, Merkwürdig ift ein Thron des Neptun, den 
Montfaucon abgebildet hat, Supplemens T. I. pl. 26. Es 
haben zu Venedig und Ravenna dergleichen Throne eriftizt. 
S. Miliin Monumens inedits T, I. p. 222. — 
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Montfaucon abgebildete ift der zu St. Vitale in Ravenna 
befindliche, wortber eine eigene Schrift mit Abbildung er: 
fchienen ift: Ulustrazione del trono di Nettuno esistente in 
St. Vitale di Ravehna, stesa dal P. Belgrado. Cesena 1766. 
Da eine von den vier Hauptfactionen der Gircenfiichen Wett: 
rennen Seegrün hatte (es waren bie 4 Elemente); fo 
fcheint felbft der Pferdefchild (phalerae) diefer Faction Decora- 
tionen von Neptun und fein Attribut gehabt zu haben. Eine 
Fleine mit Email gemalte Bronze der Art hat Buonarotti 
sopra alcuui medaglioni p. 340. abgebildet. 


1. Neptun-⸗ Apotheofen. 


Sp mie fich die römifchen Imperatoren gern als thro- 
nender Zeus abbilden ließen in Statuen und in gefchnittenen 
Steinen, fo wurden im Altertyum große Seehelden ald Nep: 
tun ibealifirt. Unter den griechiihen Koͤnigsmuͤnzen ift für 
diefe Allegorie die Münzenreihe unter Demetrius Poliorcetes 
fehr merkwürdig, wodurch der große Seeſieg bei Cypern 
Olymp. 118., 2. a. Chr. 307, verherrliht ward}). ©. Ed: 
hei I. 120. und Heyne Parerga ad Virgilium T. VI. 
p- 763. +4). Hatte fi) Demetrius durch diefen Sieg felbft 
die Königsfrone errungen, fo ward er auch durch die praͤch⸗ 
tigften Hereren und Hepteren berühmt, wodurd) er alles über: 
traf, was die Borwelt in diefer Art gefehen ‚hatte. ©. Wer: 
feling zu Diod. XX. 49. p. 442. Gertus Pompejus, der 


+) Derfelbe Demetrius ließ fih auch Kuraßdrng nennen. S. Piu: 
tarch Orat. II. de Fort. Alex. ce, 5. T. H. p. 383. Wyttenb. 

*4) Elitus, der Feldherr Aleranders, nachdem er bei Amorgus einige 
Zriremen verfenkt hatte, nahm den Namen des Neptunus an und führte 
ben Dreizad. S. Plutarch de Fort. Alex, Orat. II. c.5. (p. 338. A.) 
. T.II. p. 383. Wyttenb, Kisirog &v Auogys rorig 7 rerzugag "Eiln- 
vixdg dvargiipag reıngeig TToosıdav dvnyogevhn xal rolaıvar Ipogsı. 
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fich einen Sohn des Neptunus nannte, wie Demetrius, ließ 
fi auf Münzen ald Neptun vorftelen. S. Morelli Thesau- 
rus familia Pompeia, Tab. II. No. II. p. 338., wo beim Kopf 
des Sertud Pompejus der Name Neptun fteht. Aus Die 
XLVII. 19. und 48,, und Appian ’Eugvi. V. 100. ift be: 
kannt, daß Sertus Pompejus, nachdem er den Dctavian 
einigemal, befonderd in freto Siculo gefchlagen hatte, fich 
den Sohn Neptuns (Pompejus der Große hatte fchon das 
Sercommando gehabt) nannte, und ein blaues Feldherrn- 
gewand (paludamentum) trug und Menfchen und Pferde ins 
Meer warf, um fie zu opfen. Nun ließ er auch den 
Neptunskopf in fein Portrait umbilden, wie mehrere Denare 
beweifen. ©. Edhel VI. 29. Dahin zielt der dux Nep- 
tunius in Horaz Epoden IX. 7. Auf den Münzen bei Mo: 
relli fehen wir zugleich ein fehr geniales GSeetropaum. Pom- 
pea. Tab. II. No.4. 5., den Pfahl macht der Dreizad, in 
einen Anfer auslaufend. Unter dem Harniſche treten zwei 
Delphine hervor. An dem einen Arm ift ein rostrum oder 
Afroftolium, die Spige eined Schiffsvordertheils; am an: 
dern ein aplustre, &piaorov, Spite eines Schifföhintertheils, 
alfo die dxowrigee. S. Scheffer de Re Nar. IL 6. p. 156. 
157. Aber der ihn zulegt fehlug und den Sieg bei Actium 
begründete, M. Vipfanius Agrippa erfcheint nun wieder 
ald Neptun auf Münzen. ©. Morglli Thesaurus, Vipsania 
No. 4. 5. 6. Doc ift der Kopf des Agrippa nicht in ben 
Neptun umgewandelt, fondern der Neptun ſteht nur auf 
ber Kehrfeite. ©. Edhel VI. 165. Da auf diefen Miün- 
zen bed Agrippa, die unter Titus und Domitianus reftituirt 
worden find, Neptun den Dreizad und den Delphin auf ber 
Hand hält und fteht, fo erhellet daraus, daß der Intaglio 
bei Maffei gemme figurate II. 32. ganz eigentlich den von 
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der Victoria gekrönten Agrippa vorftelt. Man hat dieß in 
neuerer Zeit häufig auf gefchnittenen Steinen nachgeahmt, 
befonders auf brittifche Sechelden in Campbell's British Ad- 
mirals.. Man ſehe bie Steine von Brevi und Burfa in 
Zaffies Catalogue 2552. ff. Die Krönung durch die Victoria 
hat Francia im einem allegorifchen Gemälde auf der Dresd: 
ner Galerie auf den großen Seehelden Andreas Doria 
(1556 mit Garl V. gegen Algier) angewendet, wo ex den 
hriftlichen Glauben die Kämpfer gegen die Deys von Algier 
und Zunis, und gegen Barbaroffa Haffan kroͤnen läßt. 


IH. Seeproceffionen. 


Die Hauptftelle im Homer XII. Ilias 23, ff, wo Neptun 
feine goldnen Roffe anfchirrt und mit ihnen in die Grotte 
zwifchen Tenedos und Imbros fährt, gab der Phantafie der 
fpätern Bildner einen großen Spielraum. Anfangs ließ 
man den Neptun nur auf natürlichen Roſſen, _ wie fie 
auch Homer denkt, über das Meer fahren, und fo erfcheint 
Neptun auch noch beim Birgil Aen. V. 816. (©. Voß 
mythol. Briefe I.27. ©. 224. ff.) 4). So läßt ihn uns 
auch Plato in jenem wunderbaren Neptunustempel erbliden, 
den er auf der Atlantifchen Snfelftadt in der Akropolis be- 
ſchreibt, T. HL p. 116. E. Steph. Da ſteht Neptun colof: 
fal, 29° &ouarog 25 Önontegwv Tarcw Mvloyog, und um ihn 
her 100 Nereiden auf Delphinen reitend. Und fo in dem 
Weihgeſchenk des Herodes Atticus auf dem Sfthmus bei 
Paufanias (IL 1. p. 181.). Allein bald fühlte man das 
Unnatürliche des Laufes der Landroffe über das Meer. Man 


+) Man erinnere ſich dabei nur, daß die Inbifchen Phönigier bie erften 
rigen nach Griechenland brachten und dort das Wagenrennen einführ: 
ten. Da mußte ja wohl der Inbifche Poſeidon zuerft auf einem folchen 
Viergefpann ftehn! 
Böttigerd Kunſt⸗Myth. I. Th. 23 
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gab alfo diefen Roſſen Neptuns von hinten einen Fiſchſchwanz 
und ſchuf das Meerpferd, den Hippocampus ). Es if 
merkwürdig, daß fih an den Küften des mittelländifchen 
Meered einer der meijtverbreiteten Seefifche, Syngnathus Hip- 
pocampus, das Seepferdchen, die Seeraupe, befindet, dei: 
fen Bordertheil einem Pferdefopf und Hals, das hintere Ende 
aber einer Raupe verglichen werden fan. ©. Bloch tab. 
116. Fig. 3. Davon fol die alte Kunft das Bild der 
Neptunifchen Seepferde entlehnt haben. Auch Millin fpricht 
diefe Fabelei nach, Explication des peintures de vases T.L 
p. 31. Not. 10. Es ift vielmehr ein NRoßvordertheil mit einem 
Schlangenkörper, an dem ein Fifchichwanz fist. Man ging 
noch weiter und gab den Pferden ded Neptun: auch an 
den Borderhufen Floffen. So malte fie auch der gelehrte 
Rubens in feinem Quos ego auf der Dresdner Galerie. — 
Allein es heißt beim Homer: Seeungeheuer umgau: 
felten den Wagen des Gotted, Damit mußte ihm 
nun auc die Kunft noch einen thiasus, ein Gefolge, geben. 
Anfangs wohl nur Delphinen; 9a 5 gllunkog Fuuhke 
derpıs, fingt Euripides von einer Nereide (Klectr. 434.), 
Allein nun erinnerte man fi an die Roßmenſchen, an 
die Gentauren im Gefolge des Bachus. Man Fam auf bie 
Idee nun auch Fiſchmenſchen Fr) zu fehaffen, und fo 
entftand die fonderbare Kunfkcompofition der Sritonen, 
wobei der Name wieder an den See Triton in Libyen und 





+) Die griechiſche Sprache hatte das Wort irmdxaumos gar nicht. 
Paufanias, wo er unter den Bildwerken beim Iſthmiſchen Neptun auch 
eines ſolchen Seepferbes erwähnt, mußte es umfchreiben, Irzog einaouf- 
vog xt zu werd zö or&gvov, II. 1. p. 182. in fin; doch häufig 
kommt e3 beim Plinius vor. 

t7) Tilladets Hypothefe: Die. Syrer. hatten ibeen Dagon, 
Fiſchmann, Derceto oder Atargitis, Fiſchweib. ©. Seldenus de diis 
syris II. 3. 4. p.266. ff. und Salmafius Exercitatt. ad Plin. p. 574. 
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den Urfprung des Pofeidon aus Libyen erinnert. Dort. 
laſſen auch die Argonanten » Dichter den Triton, als Gott 
und Bewohner des Sees Triton oberhalb der Syrten, 
ganz in der Figur, wie ihn die Kunft bildet, den Argo: 
nauten erſcheinen. S. die Hauptftelle bei Apollonius Rho— 
dius IV. 1610 und Voß mythologifche Briefe N. 28. 
S. 192,f. Allein bie Nachbildung nach Gentauren faßte 
auch ſchon das abendlaͤndiſche Alterthum und daher fpricht 
Tzetzes zum Lycophron V. 34. von einem Iyduxerravgos, 
einem Fifcheentaur, wenn er den Triton befchreibt. Gewiß 
waren dieſe Zwitterformen nur eine Webertragung der Gen: 
taurengeftalt auf die Wafferwel. S. VBafengemälde II. 
157. und Visconti zum Pio-Clementino T. I. tav. 34. 
p- 68. Auch Famen die Tritonen felbft häufig in Verbin: 
dung mit dem Bachus in alten Bildwerfen. S. Buo— 
narotti sopra alcuni medaglioni | p- 191 Ida tanı noch 
weiter gehen und ſagen, daß, "4 wie ı man bie Gentauren Por 
dem Triumphwagen das Bacchus oft muſiciren und Hörfer 
blaferr ficht, fo auch der Triton nun als Hoftrompeter im: 
Zuge des Neptuns erfchien, und fo entftcht das Bild des 
Triton buccinator. ©. die Hauptftelle in Ovid Metam. 
I: 330. Die Idee, den Triton eine Trompetenmufchel bla: 
fen zu laffen, war um fo natürlicher, da die Tyrrhener fo: 
wohl, ald andre alte Wölfer vor der Erfindung der eigent: 


— — 


+) Die Gruppe bes Triton, der eine Nymphe raubt, und. auf deſſen 
gefpaltenen Fiſchſchwanz zwei Amorinen gaufeln, den Schmerz der Nym: 
phe befänftigend, im Pio - Clementino T. I. tav. 34. ift eine der glücklich: 
ften Sompofitionen, fo wie ber menſchliche Halbförper eines Zriton, ber 
auf der folgenden Tafel tav. 35. dort abgebildet ift, das wahre Zriton: 
Ideal giebt. Ein Zritonenpaar einander zugekehrt mit Geeinfignien, Ru: 
ber‘ und Anker, ſehr zierlich auf der ſchmalen Seite eines Gapitolinifchen 
Sarkophags, ald Vignette in der Erklärung abgebildet, Museum Capito- 
lin, T. IV. p. 307. 3wei Zritonen ftanden an ben duxgwrneloıg bes 
fastigium des Neptunustempels am Iſthmus. Daun, Ay 1.p. 181. 
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lichen Trompete, odınıyE, fich ftetS der großen Seemufchel, 
die auch buceina heißt, dazu bedienten, wie dieß auch heut 
zu Tage noch von den Sübdfeeinfulanern und andern wilden 
Seranwohnern gefchieht. In den neuern Nahahmungen, vor 
allen in den Wafferfünften von VBerfailles, find dieſe buc- 
einae im Munde der Tritonen nur Wafferfprudler geworden. — 
So wie es Centaureffen gab, fo paarte man auch die Tri: 
tonen mit weiblichen Zritonen, die Voß in den mythologi- 
fchen Briefen Tritoniden zu nennen vorfchlägt }). 
Neptun hatte in der altern Fabel nur die Geres als zweite 
Schweſter der olympifch »Fretenfifchen Familie zur Gemahlin 
oder Geliebten. Ihre Liebe Fleidete fich im Arcadien im 
eine fonderbare Pferde: Metamorphofe ein. Allein fpätere 
Traditionen ließen ihn mit der fchönen Okeanine Ampphitrite 
vermählen. Zieht nun Neptun mit feinem Gemwimmel von 
Tritonen- und. Delphinen überd Meer und begleitet ihn 
dabei. feine Amphitrite, fo iſt es billig, dag Amppitrite 
auch ihren weiblichen Hofftaat habe. Dieß find die fünfzig 
Töchter des Nereus, die Nereiden, die ſchon Homer als 
Schweftern der Thetis, der Mutter des Achilles, aus den 
Meereögrotten hervorruft (Ilias XVIII. 30.) und die nun im 
den anmuthigften Stellungen im Gontraft mit Seeungeheuern, 
auf deren Rüden fie ruhig fahren, oder die fie auch wohl um: 
fhlungen halten, auf alten Reliefs, gefchnittenen Steinen, 
und auf zierlichen Wand: Gemälden in den Pitture d’Er- 
colano T. III. tav. 16. 17. 18. dargeftellt werden. Die Ne: 
reide auf der ITn Tafel hat einen Seetiger zur naffen 
Ueberfahrt ſich gewählt, fo wie die beim Glaudian de 
+) So entitand nun durch Fifcherfabeleien die Sage von Meerjun- 
fern und Meerfräulein, bie bis in bie neuere Zeit fortgebauert, aber 
im Alterthum überall Glauben gefunden hat. ©. Aelian de anim. 


XII. 21. Berge. Voß mythol. Briefe U. 26. ©. 213, ff. und was bie 
neuern Fabeln anlangt, Aldovranbi Hist. monstrorum p. 29. 
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Nupt. Honor. 161. und beim Mofchus in der Befchreibung 
de3 Raubes der Europa, ®.115 4). — Es ift wahrfchein: 
lich, daß der große Nebenbuhler Polyclets, der Michel 
Angelo der griechifchen Kunft, Myron, der überall ausgriff, 
um neue Formen zu fchaffen, zuerſt fchöpferifch ins Reich 
der Ampphitrite griff und für die Decorationen auf dem 
Iſthmus und in Neptunustempeln neue Compofitionen fchuf. 
S. Andeutungen ©. 148. und die 2ife Vorlefung im 
Freimüthigen vom Sahre 1806. Nr. 97. ©. 386. Wahr: 
ſcheinlich hatte er die Gefchichte der Andromeda gebil: 
det, wobei die Nereiden: und Seeungeheuer eine große Rolle 
fpielten, und dabei erfchuf er den Seedrahen Priftes, 
Man kann diefe Seephantasmen einen Schnörkelzug im naf- 
° fen Reiche der Ampphitrite nennen. Der furchtbare Kopf erin: 
nert an ben Hayfiich, das Uebrige ift mehr Drachen » Eompo: 
ſition. ©. den Thron Neptuns in Montfaucons Supple— 
ment T. I. pl. 26., wo ein folches Seeungeheuer ald Fuß: 
ſchemmel des Throns zu fehen if. Ein Künftler überbot 
immer den andern in Vervielfältigung und Verlängerung ber 
viel verfchlungenen, vielfach gewundenen Schwänze, die alle 
Bortheile gewährten, welche der alten Kunft durch den ver: 
ftändigen Gebrauch zierlich gewundener Schlangenkörper zu: 
wuchs +7). Man denke an den Drachenwagen der Gered und 
den nexus serpentum im Laofoon. Dabei ift Biscontis Be: 
merfung zum Museo Pio-Clementino T. IV. tav. 10. p. 19. 


— — 





+ Man hatte viele alte Ueberlieferungen, wie fie bei Heroen-Poch— 
zeiten erfchienen waren und bad Geleite gegeben hatten. S. bie Stelle bei 
Bisconti zum Pio - Clementino T. IV. p. 64. 

+H ©. Eckhels feine Bemerkung über die Urfache, warum bie alten 
Künftter fo gern die fchönen Nereiden mit Seeungeheuern zufammen grup- 
pirten in ber Explication- de pierres gravdes p. 36. ©ie hatten freie Phan⸗ 
tafie. Das Meer ift unergruͤndlich in wunderbaren Geftalten. Sie paar: 
‚ten das Zarte mit dem Gewaltigen. 
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fehr treffend, daß bei den alles verfchönernden griechifchen 
Künftlern felbft die Ungeheuer idealifirt wurden und daß man 
in ihren Bildwerfen überall nur Ungeheuer, nicht Scheu: 
fale findet. — Was der Erzgießer Myron groß gedacht 
hatte, vollendete der Marmorbildner Scopad. ©. Anden: 
tungen ©. 158. f. Man vergleiche fein Werk im Neptunus- 
tempel de3 En. Domitius, wie ed Plinius bejchreibt XXXVE 
4. ».7. ©. Voß mythol. Briefe I. 23. S. 193. — Die 
griechifchen Künftler wußten diefe Neptunus: und Nereiden: 
züge vorzüglich bei dreierlei Gelegenheiten anzubringen: 

I) Sie begleiten die Thetis, die ihrem Achill die vul: 
canifchen Waffen bringt. Im Homer thut fie es allein, 
Ilias XVII. 140. Aber dem Kuͤnſtler gefiel die weitere 
Ausführung. Da trägt eine Nereide den Darnifch, die an: 
bere den Helm, die dritte den Schild u. f. w. ©. Hancar: 
ville's Hamiltonfche Vaſen, T. IH. No. 118." und eine ein: 
zige Figur, die den Harnifch trägt, in den Peintures de 
Vases antiques von Millin, T.L pl. 14. mit Millins Er: 
Härung, p- 80.f.}). Das fagt auch fchon Euripides, der 
oft auf Kunftwerfe feiner Zeit Rüdficht nimmt, Electr. 432, 
und daraus erklärt nun Edhel einen fchönen gefchnittenen 
Garneol in der Kaiferl. Sammlung, Choix de pierres gra- 
vees pl. XV., wo mehrere gefchnittene Steine, die diefelbe 
Vorftelung haben, angeführt find, p. 37. 

11) Im Triumphzug des Achilles nad feinem 
Zode. Man dichtete, daß Thetis den geftorbenen Achilles 
entweder auf die Infel Leufe am Ausflug des Iſter ins 
Ihwarze Meer, oder auf die glüdfeligen Infeln geführt 
hätte (f. Pindar Olymp. I. 144. Scholien zu Apoll. Rhod. 
IV. 814). Da führte nun Neptunus felbft den Zug an 





+) Hierher gehört der ſchoͤne Sarkophag im Pio-Clementino T. V. 
tav. XX. wo Bisconti die waffentragenden Nereiden fchön erläutert hat, p. 39. 
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und mit ihm gingen alle Mereiden und Seegoͤtter. Ein 
prächtige Werk des Scopad im Neptunustempel des En. 
Domitius in Rom am Circus Flaminius fehildert Plinius 
XXXVL 4. se. 7. praeclarum opus, etiam si totius vitae 
fuisset. Da waren alle Nereiden auf verfchiedenen Seeun— 
geheuern und der Chor des Phorcus im reichften Gewim— 
mel. Ohnftreitig fand diefe Vorſtellung noch weit häufiger 
auf berühmten Bildwerken großer Meifter flat. Dieß be 
nusten fpätere Bildhauer für die Sarkfophage, worauf fie 
nun folche Procefjionen der Seegötter und Nereiden bil: 
deten, durch welche die Seelen der Berftorbenen und 
Eingeweihten in die Infeln der Seligen geleitet wur: 
dent. Wir Eennen fünf bis fechs berühmte Sarkophage 
mit bergleichen pompis marinis ad insulas beatorum du- 
etis +7). Der fihönfte von allen ift der im Museo Capito- 
lino T. IV. tab. 62. (zuerft in den Admirandis gebildet No. 
31. 32). Da fcheint bie mit Rofen gekraͤnzte Figur, 
hinter welcher ein Amor auf dem Zriton fteht, die Haupt: 
figur, nicht Venus, fondern die ald Braut geftorbene Jung: 
frau zu fein, deren Hochzeitöproceffion fo auf dem Deean zu 
den, Infeln der Seligen geht. Foggini erflärt es von 
einem Zug ber Venus marina. , Der Bildhauer konnte wohl 
ein folches Monument vor Augen haben. Aber er machte 
eine neue Anwendung davon. Ein zweiter Sarkophag iſt 
im Museo Pio-Clementino T. IV. tav. 33. (vergl. Millins 
Galerie mythologique pl. LXXIII. No. 298.), wo wieder an 
H 6. Buonerotti sopra ale. medaglioni p. 44 und 114. Bis: 
conti zum Pio-Clementin. T. IV. p. 64. not. 9., der Buonarottis Bemer: 
tung fehr billigt. 

++) Mehrere aus der Galeria Giustiniani, Museo Veronense und De La 
Chauſſe citirt Boggini zu M. Capit. T. IV. p. 301. Not. a. Eine feine 
Anfpielung auf biefes Geleite zu den elyſiſchen Inſeln im Fronton eines 


Sarkophags in ber Dresdner Galerie im Auguſteum Zaf. CLIIL N. 2. 
Die Ornamente find aplustria. 
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feine Venus marina zu denfen ift, aber die von Tritonen ge- 
haltenen Nereiden wohl die Seligen fein könnten. Ein drit- 
ter ift im Museo Veronensi. 

ID) Im Gefolge der Venus marina (Boß my- 
tholog. Briefe U. 28. S. 229. ff.). Schon auf Anacreons Me: 
tallicheibe mit Reliefs ſchwimmt Anadyomene auf der Welle, 
von Eroten auf hüpfenden, Delphinen umgaufelt. Später 
wetteiferten, wie es jcheint, mehrere Künftler darin, eine 
Meerfahrt der Cypriſchen Göttin mit allem Aufwand von 
Seeungeheuern, Tritonen, Delphinen u. ſ. w. darzuſtellen. 
Belonderd gefiel die von einem großen Meifter ohnftreitig 
zuerft angegebene Gruppirung, wo zwei einander zugefehrte 
Tritonen bie Liebesgöttin entweder bloß in die Höhe heben 
und fragen, wie auf dem fchönen Sarkophag in der Ville 
Pinciana, Stanza I. No. 12., wobei es nicht an Begleitung 
fehlt, oder gar auf eine Mufchel gefest triumphirend in bie 
Höhe heben, wie auf dem Relief in der Villa Matthaei in 
den Admirandis No. 30., und daraus in Spence Polyme- 
tis tab. XXX. 3., wobei Spence p. 220. eine Stelle aus Zu: 
cian anführt, wo von ber die Europa begleitenden Seepro- 
ceffion gefagt wird, auch Venus fei dabei gewefen. Zwei 
Tritonen tragen fie auf einer Mufchel, Dial. Marin. XV. 3. 
T.L p. 327. Es ift dieß nur eine Inthronifation der Apel: 
leifchen Anadyomene zu Cos, die fich mit beiden Händen 
dad Haar ausdrüdte. Uebrigens ift in der Abbildung in 
den Admirandis auf jeder Fiſchſchwanzfloſſe ein Eros vor: 
geftelt, der der Venus einen Spiegel vorhält. Dieß hat 
Spence weggelaffen. Wie anmuthig man die Stellung ber 
Venus auf Zritonen und die Umgebung von Amoren auf 
Wandgemälden varlirte, zeigen die Herculanifchen Gemälde 
T. II. tav. 44. T.IV. tav. 3. und 58. 
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Einleitung. 
Der Pamphilifhe Sarkophag. 


A. Prolegomena. 


1) Abbildungen. Zuerſt in den Admirandis, No. 66, 
67., die bei Gronov im Tihes. Antiquit. Graec. T. I. tab. 1. 
doch nur fragmentarifch, dann im Mus. Capitolin. T. IV. tab. 
XXV. mit Fogginis Erklärung p. 115 — 125., wonach die 
diefem Bande beigegebene Kupfertafel geflochen wurde, Zu— 
lest im verfleinerten Maßftabe in Millins Galerie mytholo- 
gique, pl. XCIII. 383. Ueber das Fehlerhafte des Kupfers 
. bei Sandrart in feiner Sconologie p. 197. macht Gesner 
in den Comment. Gotting. T. J. p. 156. eine gute Bemer— 
fung, und zeigt ihr Fehlerhaftes. Gesner felbft giebt dort 
eine verkleinerte, aber fehr richtige Nachzeichnung, tab. IV. 
Montfaucon hat nur die eine Seite gegeben, Gronov gar 
nur die Gruppe ded Prometheus in einen zierlihen Me: 
dailfon eingefaßt!! 

2) Literatur. 9. Matthiad Geöner in dem Epime- 
tro zu feiner Borlefung de animabus Heracliti et Hippo- 
cratis in den Comment. Soeiet. Gotting. T. J. p. 152. und 
Bianchini in f. Istoria universale, cap. 2. p. 81. Zuletzt 
Zoega in Brun’s profaifhen Schriften, IU. 37. ff. 
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3) Betrabtung des Sarkophags im Allge 
meinen und Eintheilung der Acte. Der auf dem 
Deckel deffelben liegende Knabe bezeichnet den Todten. Es 
ift ein worözkıwor, wie jenes im Sinngedicht des Philo— 
demus, das Hufchfe in den Analect. p. 149. fo fchön ver: 
beflert hat, 2 novoxklvip der ne eüder, vergl. Zoega Bassi- 
Rilievi T. I. p. 206. (der es doc etwas faljch verfteht). 
Ein Knabe zu feinem Kopfe hat einen Hahn. Man kennt 
die Luft der Alten an Hahnenkaͤmpfen felbft dur die Amo— 
rinenfpiele. In der andern Hand iſt ein Blatt, vielleicht 
ein Blattfächer, der der erfchlafften Hand des Entſchlum— 
merten entſank. Der treue Haushund fehlt auch nicht. 
Mohnköpfe find bezeichnend. Selbſt die Delphineneinfaf: 
fungen an den spondis lectuli find allegorifh. Auch fieht 
man noch zu Füßen abgebrochene Füße. Zu einer Zeit, 
wo man alles aus der römifchen Kaifergefchichte erklärte, 
fand man in diefem Snaben den Diadumenianus, der in 
feinem zwölften Jahre mit feinem Water Macrinus auf Be: 
fehl des Heliogabalus hingerichtet wurde. Es ift aber, 
wie fchon Foggint p. 115. bemerkt, nicht der geringfte Grund 
dazu vorhanden. Schon das Liegen der Portraitfigur auf 
dem Sarkophagdedel deutet auf eine fpätere Zeit. Der Sn: 
halt des Reliefs betätigt dieß vollfommen, und wenn 
Zoega den Styl veffelben bis ind vierte Jahrhundert herab: 
fest (f. Brun’s profaifche Schriften IT. 37.), fo wird we: 
nig dagegen zu erinnern fein. Der Sarfophag hat zwei 
Seiten. Die Vorſtellungen darauf laufen fort. Es ift aber 
eine große Verwirrung daraus entftanden, daß man fich 
das Relief nicht ald ein einziges Ganze neben einander ge: 
dacht, fondern immer getheilt abgebildet hat. Nur bei Mit: 
lin ift durch Weglaffung der Linie an der Seite der Zufam: 
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menhang erhalten, der durch das Gewand der Schidfald- oder 
Todtengöttin, die, im langen Sterbemantel eingehüllt, vor 
dem todthingeftredten Menjchen fteht, welches an das der Mi: 
nerva ftößt, hinlänglich angedeutet wird. — Man muß alfo 
annehmen, daß die Bildung und Belebung der Menfchen 
durch Prometheus und Pallas als Anfang, die Entjeelung 
der Menfchen als das Ende des Lebensdrama's den Mit: 
telpunft des Sarkophags machen +). Die beiden Enden find 
Adam und Eva unter dem fatalen Apfelbaume auf der ei- 
nen, der Gaucafus mit dem Genius des Orts auf der an: 
dern Seite. Auf der einen Seite find noch die Schickſals— 
göttinnen und die vier Elemente, auf der andern die Beſtra⸗ 
fung des gefeffelten Prometheus am Caucafus zu fehen. So 
zerfalt das Ganze in fünf Theile oder Acte: 

D)- Prometheus Avy)gwnonAdorng nebft ber Pallas 
und den zwei Schidfalögättinnen. ID) Amor und Pfyche 
zwijchen den Elementen. II) Adam und Eva unter dem 
Baume. IV) Die Entfeelung. Die Todtenparce zur Geite, 
mit dem Merkur, der die Pfyche davon führt. V) Der ge 
fefjelte und befreite Prometheus auf dem Caucafus. 


B. Grläuterung dieſer Vorſtellung im Einzelnen. 
I. Der Menfhenbildner Prometheus. 
Es giebt einen nordöftlihen Zug griechifher Cultur vom 


Gaucafus bis nach Theffalien. Das caucafiihe Sapetiden: 
gefchleht bis auf Helen herab. ©. Creuzer I. 375. 


(der nur viel zu kurz ift). Homer Eennt nur die Kroniden 


+) Ueber die Vorftellung, wie man fie als Eins denken müffe, 
macht Gesner in den Comment, Gotting. T. I. p. 152, eine gute Be: 
merfung. 


“ 
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im Allgemeinen (3. Z. 274. O. 225.) Die Prometheus: 
fabel gehört nur zum Hefiodifchen Fabelkreist). S. Thierſch 
Borlefung nad) Heyne über die Theogonie. Durch die 
Erfindung des Feuerd wird der Menſch entwildert. Die 
Aufbewahrung und den Gebrauch des Feuerd Ichrte ein 
afiatifcher Golonienführer, aus der afiatifchen Küfte des fchmwar: 
zen Meeres abftammend (vom Gaucafus), die rohen Pelas— 
ger in Theffalien. Dieß hiſtoriſche Factum Eleidet die He- 
fiodifhe Sage (Epy. x. Hu. 47, ff.) in den Feuerbiebftaht 
de3 Prometheus ein +). Prometheus kann in fo fern al: 
lerdings als eine Hiftorifche Perfon der Vorwelt angefehen 
werden. S. den Recenfenten des Schuͤtziſchen Aefchylus 
im erften Stud der Göttinger Bibliothek der al: 
ten Literatur und Kunft (Hermann I. 48. ff.) 
So ſpricht Prometheus felbft von feiner Humanifirung 
der rohen Menfchen im Aeſchylus. — War man nun 
einmal fo meit gegangen, fo fchritt man weiter und 
fagte auch, Prometheus bildete die erften Menfchen felbft 
aus Thon. Das allegorifhe Bilden wurde zum” buch: 
ftäblichen, und die ältefte Urfage, “die auch in der Moſai— 
fchen Urkunde vorfommt, wurde auf diefen feuerfpendenden 
Entwilderer übergetragen. Nun hieß es, nachdem er die 
Seele aus Thon gebildet, habe er dad Feuer durch Anhal: 
ten eines Stabes aus Gartenfraut (vio9rK, ferula com- 


+) ©. Glavier Histoire de la Grece T. I. p. 47. ff. Es ift eine 
biftorifche Perfon. Ueber feine Erfindung, die mit biblifchen Sagen ver: 
ſchmolzen ward, f. Hunter und Basnage in gegenfeitigem Controvers in 
einer Dissertation de Huet (à la Haye 1720.) T.I. 

+}) Vor allem gehört das Badelfeft der ITgounjdei zu Athen hierher, 
Meurs. Graec, Feriat.p. 236. Daher heißt et, in einer merkwuͤrdigen Stelle 
über das Feuer des Prometheus, dadoüyog bei Philoftratus Vit. Sophist. 
II. 20. p. 602. mit Olearius Anmerk. not. 6. 
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munis, Linn.) ans Rab des Sonnenwagens geflohlen, und 
durch den himmlifchen Feuerfunken den awvuyor nyAö» zum . 
EKupugov gemacht. S. Fulgentius Mythol. I. 9. p. 679. 
Stav. Allein fobald dieß auf. die bildende Kunft uͤbergetra⸗ 
gen, gebildet werden follte, machte dieß Anhalten. eines 
Stodes an das Thongebilde Fein faßliches oder darftellbares 
Bild. Da mußte diefelbe Minerva, die nach der Hefiobis 
ſchen Fabel bloß die Pandora in den Werfen der Zoyarn 
unterrichtet, fie, die allen ben ihr einwohnenden Ber: 
ftand einhaucht, auch hier hinzutreten. Die maht nun 
ein weit. fehöneres Bild, und damit fängt fi) nun die 
Schöpfung des Menfchen auf unferm Sarkophage an. Dem 
vollendeten Werke, das ber xogomidFog (der Bilbner th: 
nerner Figuren, f. Spanheim zu Julian Caes. Prouv. de 
Remarques, p 107. Ruhnf. zu Tim. Gloss. p. 165. ff. 
ed. IL) Prometheus mit feinem Boſſirholz gefertigt hat, 
fest fie auf den Kopf +), den aufrechtftehenden, und dadurch 
allein dad. Bild der Humanität darftellenden (f. Herder im 
erften Theil der Ideen zur Gefchichte der Menfchheit), und 
den allein alle Seelenorgane habenden Pfychefchmetterling auf. 
„Schon erglühet der alldurchbringende Lebensfunfe in dem 
Belebten. Die beweift auf unferm Sarkophag die leife 
Bewegung und Einbiegung des linfen Schenfeld. Mit 
Staunen blidt Prometheus felbft auf das neubelebte Thon: 
bild, fein Geſchoͤpf. Gewiß der Moment der Beſeelung 


+) Das animalifche Reben giebt Prometheus mit der Fackel (ſ. Lip: 
perts Dactyliothel II. 3.), aber die göttliche Pfiyche kommt ihm durch Mi: 
nerva,.ben verförperten Machtgedanken Jupiters. Verſtaͤndig iſt die Eule 
der Minerva auf dem Schilde derſelben figend. fo geftellt, daß fie dem 
Menfchenbilde etwas ind Ohr flüftern konnte. Soll der Baum, der oben 
zu ſehen ift, wie Foggini meint, eine Deutung auf Eden, auf das Pa- 
rabies enthalten? 


368 


konnte nicht anmuthiger und bedeutender verfinnlicht wer—⸗ 
den!“ 

Allgemeine Bemerkung. Es iſt merkwuͤrdig, daß 
weder Heſiod noch Ovid Met. I. 80. noch irgend ein an- 
derer Dichter dieſer Beihülfe der Minerva gebenft. Die 
einzige Stelle in Lucians Promethens ec. 3. T. 1. p. 27. 
ovrapyalsrd rı zul 7 A9ıvü dunvlovon Tov nmhöv zul Eu- 
woya nowdca elvar TA nıuouara, beftimmt durchaus nicht 
die Art des Belebend. Ohne die Minerva thut faft Fein 
Heros etwas im Alterthum. Wenn Argus das erfte Schiff 
zimmert, fo ſteht im Relief der Villa Albani Palas bei 
ibm. ©. Bassi Rilievi tab. XLV. T.I. p. 210. ff. und auf 
dem Zitelblatt von Windelmann3 Monumenti. Wie oft 
fteht fie neben Hercules auf Vaſen und Reliefs. Es hätte 
alfo genügt, wenn nur Minerva das Bild angerührt hätte. 
So belebt Gott in der "berühmten Vorftelung Michel An: 
gelo's in der Girtinifchen Gapelle den aus dem Erben: 
klos hervorgehenden Adam bloß durch den electrifchen 
Götterfunfen, den fein Finger ausſtroͤmt. ©. Falk Eleine 
Abhandlungen zur Literatur und Kunft ©. 228. 
(mit dem Umriß). E3 ift kaum zu zweifeln, daß die frü: 
bern artiftifhen Darftellungen der Belebung durch die Pallas 
auch bloß durch eine Berührung der Hand angedeutet wor: 
den find. Dieß zeigt fich deutlich in einer antifen Lampe, 
die Bartoli in feinen Lucernis sepulcralibus P. I tab. 1. hat, 
(auch in Montfaucon abgebildet, Antiqu. T. V. P. I. pl. 
CLVII. 1.), wo, indem Prometheus wirklich noch mit 
dem Mobellicholz den letzten Strich thut (2fovozite, dr Örv- 

zı6 nnrös), Minerva dem Bildwerf am Rüden durch eine 
Berührung das Leben mittheilt. Daffelbe ift in dem Re— 
lief der Billa Borghefe Stanza II. No. 17. bemerkbar. Allein 
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je fpäter das SBeitalter, defto mehr Luft an allegorifcher 
Borftellung und Darftelung. Der Pſycheſchmetterling wird 
Liebling der Kunft im zweiten und dritten Jahrhundert. 
Dahin gehört vielleicht erft die Schmetterling auffegende Mi: 
nerva. So viel willen wir aus einer Großbronge des An- 
toninus Pius, welhe Benuti in feinen Numismata maximi 
moduli ex Museo Alex. Albani translata T. I. tab. XXV. 
No. 2. (vergl, Edhel Doctr. N. V. T. VII. p. 34.) erklärt 
(abgebildet in Millin's Galerie mythol. T. II. pl. CIII. No. 
381.), daß p. Chr. N. 141. unter dem dritten Confulat des 
Antoninus Pius diefe Vorftelung fchon da war 7). Bielleicht 
ward fie damals gerade, wo man fo viel aus alten My: 
then neu barftellte und der Myfticismus fo großen Vor— 
- fchub erhielt, zuerft erfunden. Die Borftellung auf der 
Münze ift die ganz gewöhnliche. Prometheus” richtet das 
Menfchenbild mit beiden Händen, Minerva ohne Speer, die 
linte Hand an die linke Hüfte ſtemmend, feßt mit ber 
Rechten den Schmetterling auf. Hinter der Minerva die 
Hygieafchlange und der Delbaum. Die Darftellung bat fo 
gefallen, daß fie noch vielfach verändert wurde. Einen Be: 
weis giebt ein Relief, wahrfcheinlich Bruchſtuͤck eines Sarfo- 
phags, welches Piroli in feinem Musde Napolcon T. I. 
pl. XIV. ftechen ließ, und von dem gefagt wird: es Fomme 
aus der Billa Albani, fei noch nicht auögeftellt und werde 
hier zum erflenmal publicirt (fonderbar iſts, daß Zoega in 





+) Diefe Münze hat an dem gelchrten Ed. Corſini einen Erklaͤrer 
gefunden in einer eigenen Differtation an ben Prinzen Zorremusza in Go: 
ri’8 Symbolis Literariis P. VI. p. 117—144., wo er p. 142, fehr ſcharf— 
finnig muthmaßt, daß, da Prometheus für ſehr menfchenfreundlich gehalten 
wurde, xch vmepßoinv pılavdgmmog (Rucian de sacrif.), dieſer Avers 
auf einer Münze des menfchenfreundlichen Antonin fehr paſſend geftanden 
habe. Die Münze ift dort auch abgebildet, 

Böttigerd Kunft: Muth. I. Th. 24 
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feinen Bassi - Rilieivi, felbft im Verzeichniß hinten, diefes Re: 
fief nicht kennt). Die behelmte und befpeerte Minerva 
hält einen Pfochefchmetterling vor fich hin. Gegen benfelben 
bewegen fich pyramidalifch gruppiet zwei männliche und eine 
weibliche Figur (die weibliche Figur in der Mitte macht die 
Stellung der mebizeifchen Venus, de la Venus pudique). 
Dahinter fit Prometheus mit dem Finger das fich chen 
bewegende Bild umtaftend. Schweighäufer jagt in der Er: 
klaͤrung p-39.: Il est sans doute assez bizarre de voir ici 
ces nouveaux mortels s’avancer et tendre la main pour rece- 
voir le don celeste qui doit les animer; mais ce bas-relief est 
en général de la derniere decadence de l’art. Allein follte 
- man dem Künftler nicht unrecht thun? Indem Minerva den 
Schmetterling zeigt, wird alles, auch das Bild auf dem Bof: 
- firftuhl (la selle), fchon belebt. Das ift ein würdiger Ge 
danke. Noch ift eine Figur oben zu bemerken, die einen 
Zweig in ber Linfen, mit der Rechten den aufgeftüßgten Kopf 
hält und unter einem Apfelbaum fist. Es ift ein Genius. 
Sollte der Apfelbaum auf die Sage aus dem Paradies zie— 
len +)? — In dem Sarfophag von Arles, den Millin in feinem 
Voyage dans les de&partements du midi pl. LXV. 2. abgebildet 
hat, fteht Minerva hinter dem Menfchenbildner Prometheus, und 
indem fie ihn berührt an der Schulter, fcheint fie ihm bloß als 
Rathgeberin und Freundin beizuftehn. Dagegen hält ein 
Genius die Fadel über dad Menfchengebilde. — Auf unferm 
Pamphilifchen Relief hat Prometheus einen Korb voll gekne— 
teten Thon zur Seite ftehn. Der fehlt nirgends und feheint 
auf alte Ueberlieferungen anzufpielen. Bekanntlich fah Pau: 


+) Der Erklaͤrer p. 40. denkt an die Hefperibenäpfel und an ben 
Genius des Caucafus. Das will ſich nicht ſchicken. 
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faniad noch im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung an 
einer durch Bergwaſſer auögeriffenen Schlucht in der Nähe 
von Panopa in Phocid große Steine (Adovg auukıalovg), 
von welchen die Sage ging: AslneoIuı Tod nrAod 2E od xui 
ünuv uno Tod IIpoumd&ug To yEvog nude Tv irdou- 
ww (Phocic. X. 4. 3. p. 161.). Sie waren ein Agglomerat 
von Sand und nicht erdigt und rochen ganz wie Menfchen: 
haut, rapkyorras dboump Fyyörara gowri dvrdecinuw (alfo ein 
neues Kennzeichen nach Werner). Mit diefen Steinen hängt 
offenbar der menfchengeftaltende Steinwurf von Deucalion und 
Pyrrha zufammen. ©. den Cyclus des menfchlichen Lebens 
p- XLI. f. — Auch neuere Bilder haben diefen Gegenftand 
haufig bearbeitet, wohin Zhorwaldfon gehört, ber vier Me- 
daillons für ein Öffentliches Gebäude in Copenhagen erfand, 
nämlich: 1) Hercules und Hebe, 2) Aesculap und Hygiea, 
3) Prometheus und Minerva, 4) Jupiter und Nemefis. In der 
Sammlung le Statue e li Bassi - Rilievi inventati e scol- 
piti in marmo dal Caval. Alberto Thorwaldson, scultore 
Danese (von Ripenhaufen und Mori gezeichnet und geftochen), 
Rom 1811, ift No. 20. dieß Basrelief abgebildet. Die Com: 
pofition ift aͤußerſt einfach. Minerva im langen Peplus ift 
bloß durch den Helm charakterifir. Schöne Mäßigung in 
Verwerfung alles Ueberflüffigen. Der auf die Bafis geftellte 
Menſch wird zum Däbdalifchen Werk, und bewegt Hände, 
Füße, und blidt aufwärts zu feiner Beleberin, bie ben 
Schmetterling aufs Haupt fest. Prometheus fieht mit fro- 
bem Ausdrud des ruhigen Staunens zu, das Ebauchoir 
in der überkreuzten Hand haltend. 


*) Unter den gefchnittenen Steinen, bie dieſe Menfchenbildung vorftellen, 
find einige im fogenannten etrurifhen, d. h. altgriechifchen Styt, welche 
beweifen, daß biefe Vorftellung von bem Prometheus Avdgumonkd- 

>24 * 
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orng ſehr alt if. So in Winckelmann's Description du Cab. de 
Stosch Class. II. p. 314, No. 2, Taſſie's Catalogue No. 8559. 
befonders 8564.+) u. f. w. Vorzuͤglich iſt die Vorftellung beliebt im 
alten Styt, wie Prometheus nur erft bie Bruft und bie Arme bes 
Menſchen fertig gemacht hat und diefe ummindet. Cab. de Stosch 
p.315. No.3. Taſſies Catalogue No. 8564 — 8571. Einen ſolchen 
alten Intagtio giebt Caylus in feinem Recueil T.I. pl. 28, 3., wo 
Caylus p. 84. durchaus im Finftern tappt und am Enbe ausruft: 
cette image est peut - &tre celle d’un suppliee, Befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient der Stein in Lipperts Dactyliothef IL. 114., wo 
Prometheus einen bärtigen Heroen mißt oder aufhebt, mit der Ums 
ſchrift: Eros. ©. Taſſie's Cat. No. 8564. 65. — Aber auffallend ift 
ed, daß fich die Minerva mit dem Echmetterling bisher auf keinem 
alten Intaglio fand. Dagegen ift die Vorftellung, die ſchon Mont⸗ 
faucon aus 2a Chauſſe T. I. pl. VI. 7., und Lippert IL 1. nad 
Stofch giebt, Windelmann p. 314, No.1., wo Prometheus ein Skelet 
aushämmert (1), gewiß fehr fpäter chriſtlicher Erfindung, und darum 
wieder dem altgriechifchen Styl in etwas ähnlich. 

++) Die Mifogynie der Griechen (diefer eingefleifchten Päbderaften, bie 
nur aͤ xalög kannten) zeigt fih auch in Ausbildung diefer Fabel ). 
Jupiter macht es dem an den Gaucafus angefchmicdeten Prometheus be: 
fonders zum Vorwurf, rag yurainag deönwoveynaug, Rucian D.D. 
V. T,I. p.204. Darauf bezieht ſich ein merfwürbiger Sarkophag im 
Pio - Clementino T. IV. tab. XXXIV. Prometheus bildet mit fei- 
nem Bofficholz bie Frau, ber er eben ben legten vollendenden Strich 
auf den Kopf giebt. Die eigentlihe Pfoche, das beichende Weſen, 
führt dießmal nicht Minerva durch den Pſycheſchmetterling, fondern ber 
Pſychopompos Merkur dem Thongebitbe zu. Ein geftorbener Menſch 
liegt ausgeſtreckt da. Die ihm entflohene Pſyche führt nun im Sinne 
ber Geelenwanberung des Pythagoras, ber erzählte, baß er auch ein: 
mal eine rau gemwefen +44), Hermes dem weiblichen Bildwerk zu 


7) Das etrurifch gefchriebene Wort heißt ERSIS, 

tr) Die neue Comoͤdie fcheint oft ben Prometheus ſcherzhaft ins Spiel 
gezogen zu haben. ©. das Fragment bes Euripides p. 496. ed. Lips. ober Phi: 
lemons nach Grotius Floril. p. 19., bei Mitfchertich zum Horaz T. I. p. 180. 

+4 ©. Gelfius N. Att. IV. 11. &ucion in Gall. T. I, p- 731. 
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(darin irrt Visconti in der Erklaͤrung, daß er biefe Pfyche nicht auf 
bag Gebilde bes Prometheus bezieht). Ueber bem Prometheus ftcht 
ein Ochs und Efel, unter dem Sitze bes Bildners in einer Grotten- 
vertiefung fit ein Haſe. Bon dieſen Thieren alfo nahm Prometheus 
einzelne Theile nad) der bekannten Stelle im Horaz Od.I. 16. Dan 
erinnert fich dabei bes Spottgebichts vom jüngern Simonides, bas 
Köhler befonders herausgab. S. Brund Analect. T. I, p.124., wo 
der weibliche Charakter aus einem Fuchs, Schwein, Efel, aus 
Wiefel, Affe, Pferd u. f. w. entftanden fein fl S. Eyclus 
p. XLV. ff. Auch auf gefähnittenen Steinen findet fich diefe Nachbil: 
dung nach Thieren. Berühmt ift eine antike Glaspaſte im Befis 
bes Herzogs von Garaffa Noja in Neapel in Stoſch Cab. p. 315. 
No. 4. Prometheus hat fein Menfchengebitde auf zwei Stügen ge: 
Rellt und ihm eben den Kopf aufgefest. Ein Widder und ein Pferb 
ftehen zur Seite. In Zaffie's Catalogue No. 8575. heißt diefe Pafte 
ein Garniol des Lords Algernon Percy. | 


Neben dem Menfhenbildner Prometheus und 
der belebenden Minerva fliehen zwei Schidfals: 
göttinnen, die eine fpinnend, die andere auf die 
Sternfugel mit dem Radius zeigend. ©. Cyclus 
P. LVI. ff. 

Wir denken uns die Parcen nur immer als Tod— 
tengoͤttinnen. Schadows Denkmal auf den Grafen von der 
Mark. Allein ſie ſind mit der Jlithyia Geburtsgoͤttinnen 
(Parca fo viel als Parta nach Varro) *). Sie fingen die 


c. 19. Er follte die Aſpaſia gewefen fein, nad) Lucian. Nach Gellius eine 
Hetaͤre Alce. 

+) Vor allem muß hiermit ein im Pallaſt der Sacchetti vordem befind⸗ 
licher von Bartholinus in einem befondern Gommentar de puerperio er: 
lAuterter Sarkophag verglichen werben, der in den Admirandis. No. 65, 
abgebildet ift. Da ftehen auch nur zwei Parcen. Die eine punctirt gleich 
falls das Horoſcop auf ber Kugel. Vergl. Spence Polymetis pl. XIE 
Zwei Parcen und ber Zeug uorgayerns als ber britte, ſ. Visconti zum 
Pio - Clementino T. IV. p. 94. 
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Geburt des Achilles bei Catull LXIV. 306. Paufanias beweift 
vu. 21. daß drei Mören mit drei Slithyien eins find und 
da fie auf dem Throne des Amyclaͤiſchen Apollo zugleich 
mit den drei Horen und Grazien abgebildet find, fo mö- 
gen fie ed auch wohl fein, die auf der berühmten ara trian- 
gularis ftehen, die zuleßt Visconti in den Monumenti Gabini 
in den tavole aggiunte tav. b. auf der untern Leiſte abgebil- 
det hat, welches Visconti felbft in der Erklärung p. 220. 
unentfchieden läßt }). Wahrfcheinlich find fie es auch, bie 
in den Gemälden ber Pyramide des Ceſtius als figende, 
fpinnende, lefende Göttinnen gebildet ſtehn; und felbft in den 
vier Gemälden, die den Plafond in einem Grottenzimmer des 
Pallaftes Titus zieren und das Mittelgemälde umgeben 
(f. Almanad) von Rom 1811), find die drei am Kopfe ges 
flügelten Figuren, denen das Kind gegeben wird, nichts 
anderd ald die Parcen, Es erfcheinen auf unferm Sarko— 
phage nur zwei Parcen (wenn nicht das, was wie ein 
Wagenftuhl ausfieht auf der andern Seite der Minerva, nur 
ein abgebrochned Fragment der dritten Parce ift), wovon 
die eine das Horofcop mit dem Radius beſtimmt ++), wäh: 
vend die zweite den Kebensfaden (Zmuxi.wFe, alfo Clotho) 
fpinnt. Bemerkung über den aftrologifhen Glauben. Auch 


+) Die fpätere Vorftellung verband bie Parcen mit den joe. ©. 
Manfo ©. 516. Hauptſtelle bei Heſiodus Scut. Herc. 253,, wo Heyne in 
Animadv. p. 182. die Theogonie 217. und Apoll. Rhod. IV. 1665. ans 
führt, Parcae iniecere manum, Virg, Aen. X. 419, Ueber bag Spin 
nen Greuzer III. 455. ff. 

tr). Die mit dem Mefftäbchen auf die Sternenkugel (sphaera armil- 
laris) hinweiſende Lachefis fehlt auch am Sarkophag von Arles nicht in 
Millins Voyage pl. LXV. 2. Diefelben Parcen, auch nur zwei, eine das 
Horofcop auf der Kugel ftellend, die andere Ephemeriden (zu Juvenal VI. 
576.) ſchreibend auf dem Lebensfarkophag in Guattani Notizie per Fanno 
1784. p. 3. | 


375 


ohne dieſen Glauben zu begünftigen, wird man boch einge: 
fiehen müffen, daß die Geburtöftunde über das ganze Schid: 
fal des Menfchen enticheidet. In den Schlummer : Sarfo:- 
phagen, wovon weiter unten bie Rede ift, paradiren auh 
diefe Schickſalsgoͤttinnen. So find die Parcen von jeher 
ncgeögor, Beifigerinnen der Ilithyia geweſen. S. Spanheim 
zu Callim. p. 186. f. ed. Ernest. Arnald. de diis nug. 
e. 22. Sie miniftrirten auf einer allegorifchen Patera bei ber 
Geburt des Bacchus im Museo Borgiano, die Visconti zum 
Pio -Clementino Tav. aggiunta A. No. 1. abgebildet und p. 9. 
erklärt hat; da fleht über der einen geflügelten Parce, 
MURAIN, d. h. Möra, die Parce. Da tft mehr von ihrer 
Affiftenz bei der Geburt zu Iefen}). Zum Horofcop gehört 
eine Sonnenuhr. S. Pio-Clementino IV. 34. Cine folce 
(vergl. Windelmann Monum. Inedit. 151.) fehen wir hier 
hinter der Minerva. ©. Martini von den Sonnenuhren 
der Alten. — Dafür erklärt es auch ſchon Foggini p. 120. 


HM Die vier Elemente mit Amor und Pſyche. 


Foggini erftärt die vier Elemente (die wir hier durch 
vier mythiſche Allegorieen, das Feuer durch die Vulcaniſche 
Schmiede, die Erde durch die halbliegende Göttin mit dem 
Fruchthorn, das durch 2 Genien ded Sommers und Winters 
gehalten wird, die Luft Durch die Aurora, die eben ausführt, Das 
MWaffer durch den Ocean, der auf einem Seedrachen figend, von 
einem Triton, der vorbläßt, geführt erfcheint, dargeftellt fehen) 
als Anzeigen der 4 Grundftoffe, aus welchen der Menſch zuſam— 


H Die drei Parcen befanden ſich aud im Fronton bes Parthenon bei 
der Geburt der Minerva. S. Bisconti Me&moire sur les ouvrages de 
seulpture qui appartenoient au Parthenon p. 41. f. 
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mengefeßt ift, p. 116. — Allein da wäre fein Zufammen- 
hang. Hat ber allegorifirende Künftler einmal die Bildung 
durch Prometheus, die Belebung durd) Minerva angedeutet, 
fo wird er fehwerlich diefe Gompofition noch einmal verfinn: 
bilden wollen. — Weit richtiger faßt Zoega in ber Erfläs 
tung, die uns Friederife Brun profaifhe Schriften DIL. 
37. aufbehalten hat, den Sinn, indem er diefe Zufammen: 
ftelung für eine Allegorie des menfchlichen Lebens felbft an: 
nimmt. Damit flimmt die Gruppe Amor und Pfyche, ganz 
in Stellung und Umarmung der Florentinifhen gleih, Die 
gleihfam den Mittelpunkt diefer vier Elemente bildet, ehr 
gut überein. — Das Zagewerf wirb durch die oben em: 
porfleigende, aufgehende Aurora bezeichnet. Das Altertum 
hatte Zag: und Nachtftunden und begann früh (officia an- 
telucana, lueubratio) fein Tagewerk. Foggini, Millin (char 
du Soleil, qui indique le Soleil) pflichten der Erklärung 
Belloris bei, der hier von einer Solis quadriga fpriht. Als 
lein e3 find nur drei Pferde, auf welchen die Figur einher 
fährt. Dieß kann in Bezug auf die Morgenröthe eine alle: 
gorifche Bedeutung haben (die drei Horen, Jahreszeiten). 
Nimmt man aber audy an, daß ed nur Kunftabbreviatur und 
das vierte nur verdeckt fei, fo bat ja au fie ein Vierge— 
fpann, Xeneide VI. 534. mit Gerda. Wäre die Figur der 
Sonnengott, fo dürften die Strahlen ums Haupt nicht feh— 
In. Auch erfchien diefer gewiß unbekleidet, da hingegen 
diefe Figur eine mächtige Tunica (zeıgıdwrör, manicatum ) 
und einen vom Morgenwind zurüdgewehten Mantel bat }). 
Sie ift ald die Erwederin zur Tagesarbeit fehr paffend hinauf: 


+) Ueber einen ähnlichen Mantel ber Iris f. Bisconti Memoire 
sur les ouvrages de sculpture qui appartenoient au Parthenon p. 38. 


— — 
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geftellt. Man benke, wie fie im Orphiſchen or ange: 
rebet wird LXXVIIL 6. 12. 
"Eoyav Nyrjreıga, Piov xooxoas Bymroicır, 
Ildyra yag doyasınov Blorov Hrnroisı moglfeıg. 

Als Repräfentant des Lebens auf dem Waſſer, des muͤhſa⸗ 
men Schiffer- und Fiſcher-Berufs, erfcheint der Ozean, von 
feinem die Buccina, das Seemufchel: Horn, blafenden Tri: 
ton angekündigt +). An den Neptun, wie Foggini thut, 
zu denken, wäre unftatthafl. Da müßte flatt des Steuers 
ein Dreizad in feinen Händen fein. Dean ift zugleich der 
ewige, unfterbliche Vater der Götter und Menfchen. Suno 
verbirgt fich bei ihm. Alle Flüffe entftrömen ihm. S. Hymn. 
Orph. 82. Sehr paffend ift die Stellung ded Ozeans hins 
ter Aurora, da fie aus ihm, ber älteften Vorſtellung gemäß, 
emporfteigt. Mit Recht fagt Visconti Pio - Clementino T. 
VI. p. 8. il suo carattere & il piu umano e ragionevole. 
Vergl. Windelmann zu den Monumenti inediti No, 21. Wer 
hier an den in Xefchylus Prometheus Vinctus v. 284. ff. 
erfcheinenden Ozean denkt, verbindet die Fabel des Prome: 
theus zu künftlich mit diefer Darſtellung. Wohl aber mag 
man fih an die Stelle in Aefchylus P. V. 467. erinnern, 
wo fich Prometheus rühmt, den Menfchen auch die Iuruo- 
oönkayara Awvönreou vavıl)ov Öyruora gelehrt zu haben. — 
Als Repräfentant des Feuers und der Gefchäfte durchs Feuer 
fteht die Vulcaniſche Schmiede da, drei Cyclopen (der eine 
beforgt den Blafebalg hinter der Grotte, Zoega irrt, wenn 
er darin ben feuerftehlenden Prometheus erblidt) und ber 


+) Das Steuerruber oder Ruder in ber Hand bes Dzeans ift fehr 
charakteriſtiſch; ein wddAso» war ſtets das Zeichen eines Schiffers, felbft 
auf feinem Grabe, ſchon in der Obyffee XU. 14. und zu Virgilö Aen. VI. 233, 
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Gott in feiner Müse ſelbſt. Nah Virgils Schilderung 
Aen. VIIL 416 — 458. wird die fchöne Schilderung in 
Gallimahus H. in Dian.’ 49. diefe Cyclopenarbeit am bejten 
erläutern. Nicht ohne guten Grund hat der Bildner die 
ſes Sarkophags der Gyelopenarbeit die größte Ausführ: 
lichkeit und die hervorftehendften Figuren gegeben. Denn 
die ganze Fabel des Menfchenbildnerd Prometheus bezieht 
fih ja auf die Mittheilung des Feuerd und der Metall: 
fchmelzung und Zubereitung durchs Feuer. So erwähnt er 
felbft Prom. V. 500 — 502.: 
 "Evsode Öt yDovög 

Kengvuutv dvdgwWmosıy WpErLnuare 

Xaknov, slöngov, &oyvgov, xevaov re tig 

Brjosısv dv nügoden LEsvgeiv Euod; 
Die frühere Vorwelt Fannte nur ein männliched und ein 
weibliches Werft, das der Schmiede (faber) und das der 
Meberin. In der Schmiede Vulcans ift alfo die ganze 
Technologie und die Verarbeitung der Naturproducte durchs 
Feuer enthälten, die zeyvn Paruvoog, die Kunft, die den 
Baörog, den Gamin, zündet. ©. Herodot IL 166. Die yergw- 
vaxtes find alle Feuerarbeiter. ©. Schneiderd Wörterbuch s. v. 
Pavavoia, wo die Stelle aus XAriftoteles merkwürdig ift: 
Bavavooraraı veyraı, dv als Ta owuura ydhoru Mußürrar. 
Indem alfo der Künftler hier die Vulcan- und Gyclopen- 
arbeit zum Repräfentanten des Feuerd macht, zeigt er ung 
ganz eigentlich alle Kämpfe mit dem verberblichften Element, 
dem der Menſch ausgeſetzt ift und das Schiller in feiner 
Glocke fo ſchoͤn befungen hat. Das beftandige Kennzeichen 
Bulcans ift die Muͤtze, pileolus, und die Zange. S. Vis— 
conti Pio-Clementino T. IV. p. 19. T.VI. p.6. Beide 
fehlen hier nicht an der Haupffigur, die den Vulcan dar: 


379 


ſtellt. WIN man die Sache myftifch deuten, fo iſt Vulcan 
(von Eirdoaı, dad Metall ziehen, f. Visconti zu IV. p. 19.) 
der ältefte Gabire, in welcher Form er bartlos in der Buͤſte 
erfcheint, die Visconti im Pio-Clementino T. VI. tav. XL 1. 
abbildet. — Endlich ift die liegende Figur der Gäa, Erde, 
auf allen alten Sarfophagen, wo die Erde repräfentirt werden 
fol, ohngefähr diefelbe +), 3. B. in den Sarfophagen, welche 
die Hochzeit der Thetis vorftellen, in dem Sarfophag aus dem 
Pallaſt Mazarin in den Adımirandis No. 53., die Entführung 
der Proferpina vorftellend. , So auf dem Gapitolinifhen Sar: 
Eophag, der den Raub der Proferpina vorftellt im Museo 
Capitolino T. IV. tav. 55., wo Geres mit angezundeter Fadel, 
um die Tochter zu fuchen, über die Erde fährt. Da die 
felbe VBorftelung auf dem Mantuanifchen oder Braunfchweis 
gifhen Onyr vorkommt, -da eine Gered mit dem Xriptoles 
mus im Wagen, die Segnungen bed Aderbaued zu verbreis 
ten, über die Erde fährt (f.Bafengemälde I. 210. f.), 
auch vorkommt, fo ift es nicht unmwahrfcheinlih, daß diefe 
Vorſtellung in der dramatifch = myftifchen Vorſtellung des 
efeufifchen Feftes vorfam und von da auf alte Denkmäler 
übergegangen iſt. Uebrigens bemerfe man vorzüglich den 
Pinienapfel auf dem Fülhorn der Erde. Das meggewandte 
Geſicht diefer Erde ift auch nicht ohne Bedeutung. Die 
haͤufigſte Vorftelung ift auf Münzen, wo die Felicitas tem- 
porum fo vorgeftellt wird, daß die Erde die Kugel vor fich 
hat, auf welcher die vier Genien der Sahreszeiten einher: 
ſchreiten. S. Addiſon's Dialogue upon the usefulness of 


+) Ueber die Perfonification der Erbe als eine halb: aufrechte, halb 

liegende Figur hat ſchon Epence in ber Polymetis Dial. XV. p, 240. ge: 
ſprochen. Die Erde mit einem großen Füllhorn, die ein Genius ftügt, 
am Sarkophag des Pallaftes Mattei in den Admirandis No. 22. 
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ancient medals, Series II. No. 9, In einer Medaille des 
Gommobus bei Spence Polymetis pl. XXVIL 4. 


IH. Protoplafti, Adam und Eva. 


Bellori bemerkt in feiner untergefegten Erklärung: forsan 
aliquis opinabitur has figuras Adamum et Evam referre. 
Doch er glaubt, der heidnifche Inhalt des Ganzen pafle 
dazu nicht. Ihm find es alfo mas et femina descendentes 
e feliei regione, und diefer Meinung pflichtet auch Foggini 
bei und fagt, es wären zwei eingeferferte Seelen, die Menſch— 
werbung nach Platonifchen Begriffen. Aber wad macht dann 
ber Baum dabei und das Neichen des Mannes nach den 
Früchten des Baumes? Warum bededt fich die Frau mit 
beiden Händen (gar nicht im Styl der medizeifchen Venus) 
die Schaam? Hierher gehört die Stelle des heil. Auguſtin 
contra Iulianum libr. V. ©. 2. A pictoribus me didicisse 
derides, quod Adam et mulier eius pudenda contexeriut. 
S. Buonarotti sopra i vetri p. 10. Ueberall, wo Adam 
und Eva auf chriftlichen Sarfophagen vorkommen, bededt 
fih Eva fo die Schaam mit beiden Händen, z.B. in 
‚dem Sarkophage von Arles in Millin Voyage pl. LXVIL 1. 
mit Millins Erklärung T. I. p. 570. Es leidet feinen 
Zweifel, daß hier mofaifche Sage mit der allegorifirten My— 
the des Hellenismus zufammenfließt, dem Zeitgefhmad ge- 
mäß. Dieß fühlte zuerft Bianchini in feiner gelehrten Isto- 
ria Universale cap. I. 8. 9. p. 81., und bemerfte, daß der 
Künftler viele Sagen aus dem Often und in ber griechifchen 
Welt mit einander vereint. Er erinnert an das Rararium 
des Alexander Severus, wo Ghriftus und die heibnifchen 
Götter, nah Lampridius Bericht, bei einander ftanden. 
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Daffelde hat I. M. Geßner fehr gut ausgeführt in feinem 
Corollario de repraesentatione animarum Hippocratis sub 
imagine papilionis, in den Commentariis Gotting. T. I. 
p. 154. Er bemerkt, daß auch die Figur des "Ogrosyog 
bierher gehöre, es fei Jehova und die Schlange. Man 
müffe nämlich die Vorftelung des ganzen Reliefs als hier 
zufammengehend annehmen. Man vermifchte damals alles, 
ließ ſich in alles einweihen, und konnte nicht Symbole und 
dunfle, allegorifche Bilderfchriften genug haben. Befonders 
ging eine Sage von den Hefperidenäpfeln durchs griechifche 
und römifche Altertum, die nur aus mofatfchen Urkunden 
entftanden fein Fonnte. S. des Altdorfiſchen Schwarz Dis- 
sertatio de lapsu primorum humani generis parentum a 
paganis adumbrato, Altorf. 1730. Schon Huet hat in fei- 
ner Demonstratio Evangelica und in einem Brief an den ge 
Iehrten Badnage in den von Tilladet edirten Dissertationibus 
T.1. p. 389. dieß vielfach angedeutet. Auch Zoega war der 
Meinung, wie aud Fried. Brun’s profaifchen Schriften IH. 37. 
in der Note erhellet. — Auf chriftlihen Denkmaͤlern und 
Sarkophagen ift die Vorftelung von Adam und Eva fehr 
häufig, 3. B. in Aringhi Roma Subterranea T. I. libr. H. 
c. 10. p. 192. 2. p. 199. 3., vergl. die Erflärung darüber 
T. I. p. 228. Auch auf alten Gläfern findet fich die 
Bild häufig. S. Buonarotti sopra i frammenti de’ vetri 
Tav. I. 1. 23. p. 8 — 13. ber auch auf Sarkophagen 
kommen die Protoplafti vor, wie fie mit heibnifchen Ideen 
vermifcht find. S. Millins Voyage dans les departements 
du midi pl. LIX. No. 10. Die geflügelten Genien und der 
Charon mit dem Gerberus auf jenem Sarkophag find gewiß 
heidnifch. — Hier entfteht nun die Frage, ob der Alte, 
welcher die Schlange in der Hand hält, der Oyuüyog, am 
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zweiten Enbe des Sarkophags auch in die moſaiſche Urſage 
mit gehört, wie I. M. Geßner glaubt: serpens et inter- 
veniens Iovis habitu Iehova, und wie Boega, der daraus 
fchließt, daß der Sarkophag einem Chriften (chriftlichen Kna- 
ben alfo) geweiht gewefen fein könne 4). Biandini p. 8. 
weiß davon nichts. Nimmt man an, daß die ganze Bor: 
ftelung ald ein in fich zufammenfchließendes, gleichfam rund 
umlaufende Merk gedacht werden müfle, wie Geßner zu 
Anfang feiner Erklärung muthmaßet, fo treten allerdings 
diefe beiden Enden zufammen. Auch fehlt felten, wo Adam 
und Eva auf chriftlihen Monumenten vorkommen, die 
Schlange unter dem Baume oder fih um ihn herumwi— 
delnd, oft ift auch wohl der Baum mit der Schlange al: 
lein ohne Adam und Eva gebildet, wie auf dem gemalten 
Glasfragmente bei Buonarotti tab. I. No. 2. Jedermann 
kennt auch, welche Rolle die Schlange von jeher in den 
chriftlichen Bildwerken und dramatifchen Borftelungen des 
Suͤndenfalls gefpielt und fogar eine eigene Secte der Ophi: 
ten oder Ophiolatren (die die Schlange verehrten, weil fie 
als Berführerin dem Adam zugleic die Kenntniß des Guten 
und Böfen gegeben hätte, Schlangengaufler, Wald Keßer: 
biftorie Th. I. ©. 447. und eine eigne Abhandlung von 
Mosheim) veranlaßt hat. Allein man kann mit Recht fra: 


+) Bei genauer Erwägung ſcheint es, als fei biefe Schlange die ſoge⸗ 
nannte Nehustan, ober die Schlange von Erz, burd deren Anblick die 
kranken Ifraeliten gefundeten. Man findet diefe Schlange freilich nur um 
einen Baum gemwidelt mit einer voll brapirten männlichen Figur zur 
Seite ſtehend auf einem chriftlichen Sarkophag in Millins Voyage pl. 
LXVIL 1. wo Millin T. III. p. 528. durch Bottari Sculture Christiane 
pl. XIX. (mo eine ähnliche Figur vorkommt) irre geführt, es lieber 
auf den Babylonifchen Drachen, den Daniel töbtet (Daniel 14, 21.), be 
ziehen möchte. | | 
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gen, warum widelte der Bildner diefes Sarkophags, wenn 
er die mofaishe Schlangenfage im Sinn hatte, nicht auch 
bier (wie felbft auf Münzen von Tyrus der Fall ift, f. Vail— 
lant's Numismat. Coloniarım in Heliogab. et Gordiano) fie 
um den Baum. Es iſt aucd ganz unerhört, daß hier Je— 
hova die verfluchte Schlange fogar in den Händen halten 
fol. Und dann ifts doch eine Hauptregel, daß fich das, 
was zufammengehört, wenigftend das Geficht zufehrt. Hier 
aber kehrt, felbft wenn wir diefen Alten ald zum Baum gehö- 
rig annehmen wollten, diefer fi) ganz davon ab zum Hercu: 
les oder gefeffelten Prometheus. Endlich fitt er offenbar auf 

einem Felſen und an diefen ift felbft die Löwenhaut und die 
Keule des rettenden Hercules gelehnt. Wie viel wahrfcheinli- 
cher ift alfo, daß dieſe Figur zwar nicht den Atlas mit dem 
Hefperidenbaum und den Drachen Ladon, wie Foggini wähnt, ' 
p. 125., fondern den Genius des Berged Gaucafus nebit 
dem diefen Genius vorftellenden Drachen, wie Visconti dieß 
Bild erklärt ad Pio-Clement. T. IV. tav. XVI. p. 31. not. d., 
vorftelle, wie wohl doch dieß, man muß es geftehen, bier 
ein ziemlicher Kunftpleonasmus ift. 


IV. Quatuor Extrema, die vier legten Dinge. 


Was zwifchen Liebe und Tod unfer oͤdes Dafein ver: 
laͤngert, überfchwebt der Geift des Griechen, fagt Friederike 
Brun fehr fhön, prof. Schriften IN. 37. Neben der 
Geburt und dem Pfychefuß zwifchen den vier Elementen 
fteht gleich die Entfeelung. Die ganze Handlung zerfällt in 
vier Momente. 

1) Der Moment des Todtfeind. Der Repräfen: 
tant des ewigen Schlafs, der Genius mit der umgeftürzten 
Fackel, ſelbſt fchlummernd (alfo der Paffivus, f. unten), 
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nicht bloß im einer tieffinnigen Stellung, wie 2ef: 
fing fagt, wie die Alten d. Tod g. ©. 10, hat die Fackel 
auf die Bruſt des Entfeelten geftemmt. Der Todtenkranz 
an der Kadel erfcheint aber auch an allen Monumenten des 
fo fchlummernden Genius. Das Neue ift nur die Anwen: 
dung diefer gewiß ſchon fehr gewöhnlichen Figur, die der 
Bildner in hundert andern Monumenten vorfand, indem er 
auf die Fackel (nicht auf den Kranz, die Hand iſt dazwiſchen) 
den Pfochefchmetterling, die Fadel felbft aber auf den Theil 
des Menfchen ſetzt, wo das punctum saliens des Lebens ift, 
aufs Herz. Ueber diefen Genius, den man allerdings mit 
Leſſing a. a. O. S. 11. od nennen mag, ift nun weiter 
nichts zu fagen. An den Amor, der bier die Pfyche verläßt, 
zu denken, ift ganz ungereimt. Es iſt ja ein männlicher Kör: 
per. Eben fo wenig mag man hier an den Genius uvora- 
yoyös des Lebens (wie ihn Menander in einem Fragment 
nennt II. 205. p. 26T. ed. Cler. vergl. Plutarch de Is. et 
Osir. p. 361. und Greuzerd Symbolif), natale comes qui 
temperat astrum nach Horaz I. Ep. 2. mit Foggini p. 
121. denken. Die Figur hat Lefling feiner Abhandlung 
über die Bildung des Todes auf dem Titelblatt vorſtechen 
laffen. 

2) Der Shidfalsfhluf. Eine coloffale, alſo 
göttliche Geftalt in ein großes, faltiges Tuch gehült, ſteht 
beim entfeelten Leichnam. Ihr gegenüber an der andern 
Seite oder zum Kopf des Entfeelten fißt eine andere 
weibliche, aber unverhuͤllte Figur mit einer aufgefchlagenen 
Role. Es leidet faum einen Zweifel, daß diefe zwei Fi: 
guren fih auf einander beziehen. Das Todesurtheil kann 
die figende Göttin nicht erft ablefen. Das ift fchon voll: 
zogen. Der dem Tod geweihte liegt entfeelt ba. Alſo 
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muß es feine Seele betreffen, was bier verhandelt wird, 
Nach Zoega's Winfe Bassi Rilievi T. II. p. 217. No. 48, in 
fin. ift die figende Figur die dritte Parce, die aroonog, dba 
oben nur zwei Parcen die Nativitat ftellten. Die dritte 
durfte nicht fehlen. Sie lieft das Scidjal aus ber Rolle 
vor, die fie wohl fonfl nur zugerollt in der Hand hält +). 
Nachdem fie gelefen, vollſtreckt die Mord, die eigentliche 
Todesgoͤttin, das Urtheil. Nun entflieht die Pſyche auf der 
Fackel. Der Ripofo, der Schlummer, fritt ein, flürzt die 
Fadel auf die Bruft des Geflorbenen u. f. w. Die Neme: 
ſis muß ein Rab, ober ein andere Attribut haben, was 
die figende Figur nicht hat. Bellori jagt, es fei eine Praͤ— 
fica. Nein, ruft. Foggini (p. 121), es ift die Nemefis, 
die der weiblichen Figur das vorlieftl, was der Menſch gethan 
und gefündigt (ohne jedoch ſich darauf einzulaffen, wer nun 
diefer weibliche librarius oder amanuensis oder Schreiberin 
eigentlich fei, welches freilich etwas ſchwer gewefen fein 
möchte). Geßner kommt ziemlich auf die Idee des Bellori. 
Er fagt, diefe Figur fei figura magna muliebris velata, lu- 
etus patriae et propinquorum, credo, indicans, alfo ein 
perfonificirter Luctus, das ift die leibhafte Klag⸗ und Reichen: 


+) So hat auch auf dem obern Fries bes befannten Sarkophags, wo 
Luna den Endymion befchleiht, Mus. Capit. T. IV. tab, 29. in bem 
Felde, wo die drei Parzen, bie sorores inexorabiles, den Flehenden ge: 
genüber ftehen, die eine ber drei Parcen bie aufgefchlagene Rolle in ber 
Dand. Da hat Foggini S. 146. darüber gefprohen. Das scribere 
rechnet Martianus Gapella Nupt. Philolog. et Mercurii I, p. 21. edit, 
Lugd. 1539. ausdruͤcklich zum Gefchäft der drei Parcen. — Genen Schatten 
auf dem Sarkophag No. 29. hätt Foggini fälfchlich für eine Memefis ©. 
146. Die Schreiberin, die Atropos, kommt auch fisend-mit ber Rolle 
in ber Hand auf bem Lebensfarfophag von Arles vor, Millin Voyage 
pl. LXIV. 1. 

Böttigerd Kunft-Myth. II. Th. Rz 25 
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fraut). Doc Diele verfchleierte Figur erfcheint offenbar 
auf dem berühmten VBaticanifchen Sarkophag, der ben Tod 
des Proteſilaus und ſeine Wiederkunft zu Laodamia vorſtellt, 
auch als Schatten des Todten, wie Visconti in der Erflä: 
rung dieſes Sarkophags T. V. tav. 18. p. 34. not. h. fehr 
richtig erflärt, und ſchon Bellori gut gefagt hatte: anima 
defunetae. Es ift diefelbe ganz verhuͤllte Geftalt, die wir 
im Dresdner Auguftenm auf einem- alten Gemälde als die 
von Hercules zurüdgeführte Alcefte erbliden. Beckers 
Auguſteum Tafel XCH. Zoega geht zu weit, wenn er 
auch hierin, wo nur der Schatten des Verftorbenen ift, 
die do oder Mors felbft findet. Wohl aber kann man fa 
gen, daß die Vorſtellung von ber in's gipos tagriov eins 
gehuͤllten Schattenfigur num erft auf die Bezeichnung der 
Mord uͤbergetragen worben if. UWebrigens ift diefe Vor— 
flellung ver Mord gewiß weit angenehmer, als bie altgries 
chifche oder etrurifche, wovon wir z. B. im Museum Guar- 
naccianum furchtbare Vorftellungen fehen, z. B. tab. XXVIII. 
fig. 1. — Schon Heraclitus Fennt die trodnen und feud: 
ten Seelen, f. Gefner de animabus Heracliti. Die fpä: 
tere Myſtik erkennt in jenen die dem Aether, dem Urfeuer 
verwandten, auffteigenden, in bdiefen die fih in die 
©, in die feuchte Materie eintauchenden, herabfleigenden 
Seelen. Das ift der Weg hinauf und herab, wrodas, xu- 
Sodog, worauf die ganze bamonifche Pfychologie des Plato 
beruht, ſ. Boͤckh in den Heidelberger Sahrbüchern für Phi: 
lologte 1808. St. I. ©. 112. ff. und Creuzer in ber 
Symbolik II. 448. in der Note. Dieß ift aus ber My: 


+) Einige, wie Boega bemerkt, hielten die verfchleierte Figur für bie 
Mnemofpne, alfo mit Rüdficht auf die Platonifche dvanrnsız, f. 
Reinhard in opusculis. 
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fterienlehre auch in die allgemeine Vorſtellung übergegangen. 
‚Die beffern, lichtverwandten Seelen fleigen zum Urfeuer, 
zum Aether auf, die mit der Materie zu fehr verbundenen 
Seelen müffen der Reinigung und Wanderung in die Unter: 
welt unterliegen. Diefe alle führt der Piychopompos zum 
Schattenreih, die andern fahren über den Ozean zu den 
Inſeln der Seligen, oder — fleigen empor. Ignens est 
ollis vigor et coelestis origo Seminibus, quantum nen 
noxia corpora tardant, Aen. VI. 730. Bergl. dad Frag: 
ment aus Cicero's NRepublif, unter dem Namen Sompium 
Seipionis befannt, ad finem, und was ſchon Bruder über 
die, beſonders bei den Stoikern gewöhnliche Vorſtellung, von 
dem voög xdouov nugıwös und dem mweünu zugWdeg gefam- 
melt bat, wovon die Seelen dnoonasuarıa und onlouuru 
find, Hist. Philosoph. T. I. p. 940., vergl. Meiners und 
Tiedemann; diurnae particula auraef). — In der berühm: 
ten Infchrift, die Spon zuerft in feinen Miscellaneis eru- 
ditae antiquit. p. 374. publiziert, zulegt aber der Biſchof 
Münter in einer eigenen zu Kopenhagen 1810 befonders 
gedruckten, in feinen antiquarifhen Abhandlungen 
S. 183. ff. wieder befannt gemachten Abhandlung erläutert 
hat: Erklaͤrung einer Infhrift, welche auf die 
Samothracifhen Myfterien Beziehung hat, heißt 
e3 am Schluß p. 186, 


— — — — 


+) Die Palingeneſie und Metempſychoſe unterſcheiden ſich dadurch, 
daß bei erſterer die Menſchenſeele zu Menſchen wiedergeboren werde, wobei 
beſonders das Wandern der Mannesſeele in einen weiblichen Koͤrper als 
eine Satzung angeſehen wurde. Die Metempſychoſe aber iſt rein indiſchen 
urſprungs und fuͤhrt die Seele durch Pflanzen und Thiere aller Art. Die 
Palingeneſie iſt aͤgyptiſch. Man ſehe die feinen Bemerkungen Ereuzers 
in feinen Commentatt. Herodoteis, p. 325. ff. 
25° 
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TFu ÖL reßvelacır ounysgutg ya melovruu 
doicı, röv Erion utv Enıydorin nepoenru, 
‘H ö’krkon reigsccı adv wldegloıcı gogsvsn. 


Nach Münterd Ueberfekung: 

In zwei Schaaren find aber gefondert die Seelen der Todten, 

Eime, die unftät irret umher auf der Erbe; bie andre, 

Welche den Reigen beginnt mit den leuchtenden Dimmelögeftirnen. 
Man vergleiche hierzu den Gommentar von Münter ©. 230, 
Wenn auch hier in den auf der Erde binfchwebenden Daͤ— 
monen „eine ganz andere Lehre, als der Hinabgang zur 
Unterwelt, wohin Merkur fie geleitet, verſtanden wer— 
den mag, fo erhellet daraus doch fo viel, daß überall zwei 
verjchiedene Beflimmungen der Seele angenommen werben, 
eine Himmel» und Höllenfahrt. Diefe wird nun auch hier 
in den zwei noch übrigen Figuren diefer Scene verfinnbil- 
det. Denn 

3) Der Seelen führende Merkur, der weyomöu- 
nos (f. Visconti zum Pio-Clement. T. IV. p. 23. offenbar 
aus den famothrazifhen Myſterien der Cadmilos, der 
dıäxrwg), empfängt die aus dem entfeelten Körper gelöfete 
Pſyche, und führt fie dahin, quo pias laetis animas reponit 
sedibus. Das iſt die allgewöhnliche Vorſtellung. Man fehe 
z. DB. den Dedel des Endymionfarfophagd im Mus. Capi- 
tolin. T. IV. tab. 29, und den Protefilausfarfophag in den 
Admirandis No. 77. oder Pio-Clement, T, V. tab. 18, 
Auch hier ift die Bemerkung auffallend, daß der Gott eine 
weit größere Dimenfion hat. 

4) Die Himmelfahrt in der Figur eines Hinauffahren: 
dent). Man hatte im Alterthume die Himmelfahrt vieler 


+) Berg. Menage zu Diog. Laert. VII. 31., ber Hauptſtelle 
über die Erfiärung bes Pythagoras vom Hermes 2d0v10g. 
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Heroen, quos endo coelo merita vocaverint, um in ber 
alten Sprache zu reden (Cie. de Legg. II, 8.). Daher heißt es 
dort beim Sitius XV. 78. Coeli porta patet. Go ging Her: 
culed in den Himmel durchs Feuer. So fuhr ber vom Mars 
entmenfchte Quirinus auf, Martis equis Acheronta fogit, Ho: 
ra; Od. III. 3. 15. nach der ausführlichen Schilderung 
Ovids Metam. XIV. 805 — 828. vergl. Fast. II. 496. Wer 
fo zu den Göttern geht, Aydoorra nolvororev obx dnlouoer, 
wie es beim Theofrit von der Berenice heißt XVH. 47. Die 
Himmelfahrt des Romulus fehn wir auf einem elfenbeinernen 
Diptychon, das Buonarotti mittheilt, sopra alcuni frammenti 
de’ vetri antichi tav. I. p. 239, — Aber auch die heilige Ge: 
fchichte Eennt eine Himmelfahrt, die des Eliad, und 
diefe wird hier vorgeftellt, um das Auffteigen der frommen 
Seelen anzubeuten (nach der Urfage von Henoch, den Gott 
aufgenommen, ſ. Herder's Geift der ebräifchen Poefie 
1. 235.). So deutet es fehr verftändig 3. M. Geßner p. 
155. Addita est figura Eliae bigis in coelum veecti, euius 
pallium iam iam erepturus videtur ventus adversus Millin in 
feiner Erklärung p. 4. T. H. fpricht hier von: Char d’Hecate 
conduit par des chevaux. Foggini fehweigt ganz. Es iſt 
gewiß ber Elias, ber ja auch auf chriftlihen Sarkophagen 
häufig vorkommt. S. Bofius Roma Subterranea V. 17. 
T. I. p. 422. ff. Aringhi L 390. D’Agincomt U. pl. 8. 4. 


V. Der gefelfelte und entfeffelte Prometheus. 
Prometheus büßt, an den Gaucafus gefchmiedet, und mit 
Reue gefoltert — das ift der Geier, der ihm die Leber, den 
Sit der Peidenfchaften, abfrißt, xeigeruit), ſ. Henfter: 


+) So deutet es auch Lucian de sacrifie. c. 6. T. F p. 534. Eine 
fehr Läppifche Hiftorifche Deutung von einem Fluß derog, welchen Hercules 
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huys zu Lucian T. I, — dafür, daß er dad Unfterbliche mit 
dem Vergaͤnglichen gepaart, und die leichtichwebende Pfyche 
(nach der pythagoräifch platonifchen Präeriftenz der Seelen) 
in den engen Kerker gebannt hat. Heracles, dad Helden: 
ideal menfchlicher Vollkommenheit im Kampf mit den feind: 
lichen Prinzipien, der Hera im Himmel, dem Euryſtheus auf 
Erden, und gefchügt durch die Befonnenheit, die Pallas, 
die perfonificirte Tugend (nicht hiftorifhe Perfon, ſ. über 
den Mythus des Herafled von Ph. Buttmann, 
Berlin 1810.), verfühnt die Reue, und bringt alles, was im 
Menfchenleben mißklingt, in Einklang, er erichießt den Geier 
und löft den Prometheus. So erklärt Zoega dieſe Dar- 
ftelung nah Fr. Brun prof. Schriften Th. II. ©. 38. — 
Eine andere, gewöhnliche Deutung, die aber fchon weniger 
im Zufammenhange mit dem Ganzen fteht, giebt Geßner 
p. 155. Vitae humanae imago est Caucaso alligatus Pro- 
metheus cum vulture peetus tandente. Adstat illi dextra Her- 
cules. Nempe virtus liberat hominem miseriis huius vitae. 
Die Art, wie Prometheus gefeffelt ift, erinnert an die eru- 
ces Caucasorum, wie e3 Tertullian adv. Marcian. I, 1. nennt 
(f. Lipſius de eruce). Er ift wirklich gefreuzigt, wie es Zu: 
cian auch nennt, de sacrif. c. 6. T.I. p. 531. do9oorddrr, 
dünror, od zdunov yöru, Aeſchyl. Prom, Vinet. 32. Den 
einen Fuß fest er auf die Mutter Erde, die bier zum 
zweitenmale auf demfelben Sarfophag (mie auf einigen 


durch Dämme ind Meer leitete, führt aus bem Heroborus der Schotiaft 
. zu Apollon. Rhobius IT. 1248. p. 526. ed. Schäfer an. Biel verftänbis 
ger ift die dort gleichfalls gegebene Deutung nach Theophraft: Oopocortos 
209 Ilpoundd« pnal copör yerousvov ueradodve: nesror roig dr- 
Beunoıg Yilocoplag. "Oder nal Ömdohrjva: rov uddor, wg dpa 
wveög ueradoin. 
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andern, wo nur der Begriff Erde ausgebrüdt werben fol) 
vorkommt. Auch die Art, wie Hercules den Geier erfchießt, 
wird vom Aefchylus angegeben, v. 870. Der gefeffelte Pro: 
metheus ward im Altertyume mehrmals gebildet. Seneca er: 
wähnt eine Abbildung V. Controv. c. 34. und Achilles Ta: 
tius bejchreibt ein Gemälde des Evanthes diefes Inhalts, 
de amor. Clitoph. et Leucipp. p. 112. ed. Salmas. Auch auf 
Gemmen fommt die Sache vor. Doch ift die Vorſtellung 
bei £ippert U. 4. offenbar modern. Stimmen eines chrift: 
lichen Prometheus (Valentin Andres) hat Herder in feiner 
Adraften mitgetheilt. Den lebendigften, ergreifendften Gommen- 
tar aber zu diefem Abjchnitt unfers Sarkophags giebt Herder 
in feinen Scenen des entfeffelten Prometheus (zu: 
erft in der Adraftea St. VI. Schriften zur Lite 
ratur und Kunft Th. VL), wo gleih in der Zueignung 
an Gleim der wahre Gefichtöpuncet des vor allen gehalt: 
reihen Emblems der griechifhen Fabel aufgeftelt wird. ©. 
69. ff. Er bezeichnet die Fortbildung des Menſchengeſchlechts 
zu jeder Gultur, das Fortfireben des göttlichen Geifles im 
Menfhen zur Aufweckung aller feiner Kräfte. Im Stüd 
felbft liegt flatt der trügerifchen Pallas die entfeffelte, mit 
Ceres und Bacchus im Triumph fortziehende, aber ver- 
fchleierte Agathia zum Gemahle. Es endigt fic mit einem 
Brautgefang. — Um übrigens aud bier aus der moſaiſchen 
Urfage ein Heilmittel gegen das menfchliche Uebel zu ver- 
finnbilden, bildete man oben den Mofed mit der ehernen 
Schlange, der Nehuſtan. 


Bergleihung einiger ähnlihen Sarkophage. 


Hierher gehört der nur weit weniger Figuren ‚ enthal: 
tende, aber. für die dee der Metempſychoſe merkwürdige 
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Sarkophag in ber Villa Borghefe, Stanza II. No. 17. Der 
merkwirbigfte Sarkophag mit dem Lebenscyclus ift der, 
welchen Millin zu Arles in der erypta, ober dem Grabge: 
wölbe der Hauptlirche von Arles fand, und in feinem 
Voyage du midi, T. IH. p. 544. ff. befchreibt, pl. LXV. 
fig. 2. fehr undeutlich abgebildet. Zuerſt die Prometheifche 
Menfchenfhöpfung. Minerva fteht dem Bildner im Rüden 
und berührt bloß ihn (wie dort den Achilles im erften Ge: 
fang der Ilias), la merveille s’opere par la seule volontd 
de la deesse. Doch hält ein Genius die belebende Fadel 
über den Kopf des Menfchengebildes, und um anzuzeigen, 
daß dieſe Fackel am Sonnenrade gezüundet fei, fteht zwiſchen 
der Minerva und dem Prometheus der Helios mit feiner 
Strahlenfrone (alfo nicht Apollon, symbole du jour qui va 
luire pour P’homme). Das Bild, was auf der Bank fteht 
und woran Prometheus eben den letzten Strich mit feinem 
Boffirholz gethan hat, ift ein männliches. Unten fteht das 
weibliche. — Die zweite Hauptfcene ift der Tod. Merkur 
entführt die Pfyche, ganz wie auf dem Pamphilifchen Sar: 
fophag. Zwiſchen feinen Füßen Amor und Pfyche in Um: 
armung, alfo bier nicht zwoifchen ben vier Glementen. 
Pſyche ift mit einer Zunifa, wie gewöhnlich, bekleidet. 
Die Beflügelung fehlt, oder iſt weggebrochen. Weiter hin 
der Kampf zweier Menfchen. Gain erfchlägt den Abel 
(Gegenbild zu Goͤthe's Maskenfpiel der Pandora). Weiter 
hin Adam und Eva, die Schlange, die Verführerin, zu 
ihnen fprechend (die alles hat Millin nicht errathen). Es 
ift eine befondere Abſtufung darin, daß dieſe Menfchenge: 
falten alle nur wie Pygmaͤen gegen die großen Götter: 
figuren auf dem Boden herumkriechen. Ueber das menfch: 
liche Schickſal, Geburt: und Sterbeftunde walten die Drei 
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Fate, die drei Parzen, Lachefis, das Horofcop auf der Ster: 
nenfugel ftellend, Clotho, den Lebensfaden fpinnend, Atro— 
903 fißend, die Schickſalsrolle aufgefhlagen auf den Knieen 
baltend, mit der andern Hand ein Loos aus der Schidjald: 
urne, die ihr zur Seite fteht, dem Neptun zureichend, der mit 
feiner Ampphitrite (mit Kreböfcheeren auf dem Kopfe, f. Bis: 
conti zum Pio-Clement. T. VI. p. 9. Not. ec.) in der Stellung 
des beruhigenden, fanften Gottes (Aoparıs) da flieht... 
MWahrfcheinlih hatte der Verſtorbene, deſſen Afche diefe Sar: 
Eophagencompofition zuerft geweiht war, ald Seefahrer fein 
2008 zur Vita marina empfangen. Doch kann auch die 
bloß im Gegenfaß der am Ende des Sarkophags ruhenden 
Gaͤa gefeßt worden fein. Merkwürdig find die hinter dem 
Neptun und der Amphitrite hervorragenden zwei Dioscuren: 
koͤpfe. Dieß hat wohl auf. die famothrazifchen Myſterien 
nahen oder fernen Bezug, die nach den fpätern Begriffen 
wenigftend mit dem Schidfal der Seelen in genauer Ber: 
bindung ftanden, ſ,. Münters Abhandlung über eine 
alte Infhrift in Beziehung auf die famothra: 
zifhen Mpyfterien in den antiquarifchen Abhandlungen, 
©, 229. ff. Die lebte Scene ift offenbar das Schidjal 
der Seele, ald eines Eingeweihten. Daß die verfchleierte. Fi: 
gur die Seele felbft vorftelle, kann feinem Zweifel unter: 
worfen fein (f. Bisconti zum Pio-Clement. T. IV. p. 66.) 
Was Zoega in ben Bassi Riliei T. U. p. 217. No. 48, 
dagegen erinnert, kann nur mit Einfchränktung gelten. Es 
ift eine in den Bachifchen Myſterien geweihte und dadurch 
beatificirte Seele. Ihre Seligfeit wird durch den Stern 
an ihrer Seite auögedrüdt. Die räthfelhafte Figur, die fie 
an der Schulter ergreift, ift Bacchus felbft, kenntlich) durch 
die zwei kleinen Hörner an der Stirn, alfo der zurguzd- 
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omg. Er vindicirt die ihm zugehörige Seele durch eine 
manu assertio. Dahin gehören auch die zwei Figuren oben, 
wovon die eine allerdings einen Berggott Nyfe, oder wo fonft 
die miyftifche Grotte und die Orgien des Bachus hingedadht 
werben mögen, nebſt einer Bacchantin mit bem tympano tintin- 
nabulis appensis sonoro ausbrüdt. Die lebte Vorftellung 
hat Millin darum ganz falfh erklärt. Bei ihm ift der 


Bacchus linflexible Atropes qui tient encore l'’ombre de 


la fille morte. Die Bacchantin ift ihm eine Nymphe bes 
Berges Gaucafus. Auch bemerkt er nicht, daß was die Gaͤa 
unten im Schoß hält, nur durch die Zeit abgerieben oder 
abgebrochen, aber keineswegs ein pedum (wie er meint), 
fondern ein Fuͤllhorn fei. 


Die Fabel von Amor und Pfyche. 





I. Das Mährchen der Pſyche beim Apulejus. 


Man kann es füglich in fünf Abfchnitte (Handlungen) 
abtheifen, in welche es auch in ben Parifer Ballets wirflich 
zerfällt +). 

I) Vorbereitung. Die fchöne Pfyche findet Feinen 
Freier. Venus wird zur Nemeſis. Der Milefifche Apollo 
wird Heds And ungaris. Sie wird ausgeſetzt. Zephyr hebt 
fie auf feinen Flügeln. 

I) Das Paradies der Liebe. Der Pallaft im 
orientalifchen Feenmaͤhrchen. Unfichtbare Bedienung. Die 
Verfucherinnen. Erfte Prüfung der Verſchwiegenheit und 
Bekämpfung der Neugier. Sie unterliegt. Die Scene mit 
der Rampe. Eros entflieht. Verzweiflung. Mache, 

IH. Die Irren und Büßungen Benus erfährt 
durch eine Seemöwe die Nachricht von Cupidos Verwun: 
dung. Merkur wird ausgefchidt. Pſyche fucht vergeblich 


46. Herbers Urtheil: Briefe zum Studium der Huma— 
nität Th. VI. ©. 14. (Dany Anſichten I, 516.). Apulejus verband 
nur bie einzelnen Auftritte ber in Dentmalen lange vor ihm vorhandenen 
Pfuchefabel zu einem Maͤhrchen, und dazu auf eine fehr afrikanifche, der 
Venus unanftändige Weife. ar 


l 
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Hilfe bei der Geres und Juno. Sie überliefert fich felbft. 
Die Mägde der Venus, Sollicitudo und Moͤſtities, peit— 
fchen und peinigen fie, als eine ancillam fugitivam. 

IV. Prüf ungen und wunderhafte Löfungen. Die ver: 
mifchten Körnerhaufen. Die Ameifen helfen. Die ftößi: 
gen goldnen Widder. Syrinr giebt einen guten Rath. 
Das Wafler der Styr. Jupiter Adler ſchoͤpft. Die Pyris 
der Schönheit von Proferpinen zu holen. Der redende 
Thurm. Die Nexvtu. PYſyche unterliegt der letzten Probe, 
Gupido wedt fie mit der Pfeilfpige. 

V. Die ITepındreia, le denouement. Eros erbittet den 
Zeus. Götterverfammlung. Pſyche wird zur Frau ded Eros 
erklärt und erhält die Schaale ber. Unfterblichfeit. Das 
Hochzeitmahl. 

Welch ein Reichthum mimiſcher Situationen, leidenſchaft— 
licher und zarter Darſtellungen und Scenereien in dieſer Fa— 
bel. Warum bildete die vielgeſtaltige, vielgeſtaltende Mime, 
Haͤndel-Schuͤtz (die Seckendorf eben fo richtig gewuͤrdigt 
bat in feinen VBorlefungen über Declamation und 
Mimik) nicht den ganzen Cyclus, nicht etwa bloß die fa- 
möfe Lampenfcene? — Welch ein unerfchöpflicher Stoff 
für die Malerei und plaſtiſche Kunft? Angelika Kaufmann 
malte mehrere Momente daraus. Pfyche in Ohnmacht nach 
eröffneter Büchfe im Luifium bei Deffau. 


I. Raphael Pſychegemaͤlde. 


Raphael wollte dem reichen Finanzintendanten Julius IL 
und Leo X., dem Agoftino Chigi feine Huldigung bemeifen 
und malte ihm eine Loggia in feinem Pallaft, der nachher 
auf eine fehr unrechtmaͤßige Weile and Haus Farnefe kam 
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und daher zum Unterfchied des jchon vorhandenen großen 
Pallaftes des Haufes Farneſe, die Farneſina genannt 
wurde. Er wählte alfo die Fabel der Piyche zum Plafond. 
E3 find die zwei berühmteflen Plafonds in Rom, wobei 
Raphael alle Verkürzungen, die fonft die Plafonds fo verun: 
zieren, dadurch glüdlich vermied, daß er die zwei Scenen als 
auf aufgehangenen Zeppichen gemalt völlig ald Gemälde 
behandelte. Da hier eine große dramatifche Gruppe. nöthig 
war, fo konnte nur die Apotheofe und die Hochzeit, die 
Schlußſcene de3 ganzen Dramas, gewählt werben. Beide 
haben ſeitdem als unerfchöpfliche Quelle gedient. Wir finden 


fe felbft in Pouſſins und Rubens geiftreichften Compofitionen 


wieder. Die Nebenwerke find höchft geiftreih. Die größten 
Felder . rings herum füllen zehn Scenen aus ber Fabel der 
Pſyche aus. In den erften zwei Vorſtellungen zeigt a) Be: 
nus ihrem Sohn die Pfyche ald Nebenbuhlerin ihrer Schön: 
heit, und fordert ihn zur Rache auf, und Amor zeigt b) den 
drei Grazien feine Pſyche, ald würdigen Gegenftand feiner 
Liebe. Ramdohr, der in feinem Werfe: über Malerei 
und Bildhauerarbeit in Rom DE 117. f. diefen zwei 
Borftelungen den Vorwurf der Mangelhaftigkeit macht, weil 
die Piyche, als Object, fehle, zeigt feine Unkunde von den 
Bortheilen des Cyclus. Die zwei fchönften Scenen find, 
wo Amor den Jupiter bittet, den Qualen feiner Piyche ein 
Ende zu mahen, und wo Venus mit Verdruß und Un: 
willen von ber Juno und Ceres weggeht, weil fie die Pfyche 
verborgen hielten. Diefe legten Scenen hat Annibal Garacci 
copirt. Die Winkel, die das Gemälde bildet, füllen nach 
einem alten Relief, wo Amorinen fih mit den Waffen der 
Götter brüften, vierzehn fliegende Amorinen, triumphirend mit 
den Waffen der Götter und über Ungeheuer fiegend. Auch 


398 

diefe find auf Ehrenpforten und in Feflbeleuchtung oft nad: 
gebildet worden. — Um fich eine allgemeine Idee Davon zu 
machen, vergleiche man die Umriffe in Landons Oeuvres de 
Raphael T. IV, pl. 189 — 201. pl. 194. enthält die zwei Pla- 
fonds +). Am beften hat fie d'Origny geftochen, wozu eine 
Erklärung von Bellori fommt: Psyches et Amoris nuptiae 
ac Zabulae in Faruesianis hortis expressae, a Nic. Derigay 
exeisae. Typis Dominiei a Rubeis. 12 große Blätter. — 
Man jagt ferner, daß Raphael nody 32 Vorftellungen aus 
der Pinchefabel für fein Haus im Borgo nova in Nom er: 
funden und durch feine Schüler al fresco ausgefuͤhrt habe, 
die dann Marc: Antonio geftochen habe. Das Haus wurde 
früh zerftört. Es iſt jehr zweifelhaft, daß Marc: Antonio 
je diefe Vorſtellungen geflohen habe (f. Bartſch peintre 
graveur), wohl aber mögen. Zöglinge bed Marc: Antonio fie 
ausgeführt haben. Drei davon tragen ben Namen des 
Agostino da Veneti.. Gie liegen bei den Kupfern zum 
Grunde, die bei der franzöfiichen Ausgabe der Pfychefabel 
gefunden werden, und die jest im einer eignen Sammlung 
von Dubois und Marchand in fehr fchlechten Nachflichen in 
Gontouren verkauft werden. Wichtiger find, felbft bei ihrer 
Kleinheit, die Umriffe in Landons Oeuvres de Raphael T. II. 
pi. 72 — 103. 


UL Wasd bedeutet diefe Fabel, 


Apulejus fchöpfte fie aus griechifcher Quelle. Gewöhn: 
ih nennt man nach Zulgentius p. 718. Stav. einen gewif: 
fen Ariftophontes in feiner Dyfareflia als den Borgänger. 


+) Vergl. Bottaris Note zum Vaſari T. IT. p. 122. und Roscor's 
Life and Pontificate of Leo the Teenth. Vol. IV. p. 232, 
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Wären diefe Griechen noch da! wuͤnſcht Herder zerftr. Blaͤt— 
ter 1. 333. Auf feinen Kal hat fie Apulejus erfonnen, 
wie Manfo mythologiſche Verſuche S. 345. zu ver- 
ftehen giebt, wohl aber breit und mit allerlei Wit, felbft 
mit Zraveflirung auf die damalige Zeit, ausgeftattet (3.8. 
die metae Mutiae p. 114. 24. ed. Price). — So wie num 
der ganzen Efelömetamorphofe efoterifche Ideen der in ben 
Schlamm der Materie durch die Sinnlichkeit verſinkenden, 
und durch die Weihe in den Myſterien wieder erhobenen und 
. verflärten Seele zum Grunde liegen, und Apulejus felbft 
ganz im Charakter feines Zeitalters (er Iebte unter den wun- 
dergläubigen und alle Arten von Schwärmerei hodhbegimfti- 
genden Antoninen) nach geheimen Weihen fo begierig war, 
daß er, wie aus feinem eignen Beugniffe hervorgeht, drei- 
mal in verfchiedene Miyfterien eingeweiht wurde (f. Olea⸗ 
rius Abhandlung L. Apuleius aegyptiis mysterlis ter ini- 
tiatus, Argent. 1786. 4.; er verfaufte fogar feine Kleider, 
um nur in die heiligften Myſterien von allen, die des Dfi- 
vis, eingeweiht zu werden): fo verbirgt auch das ganze 
Pſychemaͤhrchen unter der Schale einer fantaftifchen, milefifchen 
Fabel eine Lehre, wie fie in den Myſterien durch ſymboli— 
fche Weihungdgebräuche, Büßungen und Prüfungen vorge: 
ftelt wurde. Die darin liegende Allegorie fpringt fogleich 
ind Auge. „Die Gefchichte Amors und Pſyches, fagt 
Manfo in den mythologifhen Verſuchen, ©. 348, 
ift nichts ander ald eine Allegorie in Platos Gefchmad, 
das Bild der menfchlichen Seele, die durch Leiden und Un: 
gluͤck geläutert, auf den Genuß reiner Freuden und himmli— 
fcher Liebe vorbereitet und endlich der Seligkeit theilhaftig 
wird. Allein die war wohl die allgemeine Idee, bie den 
fpätern Myfterien zum Grund gelegen haben mag (die frühern 
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gaben bloß kosmogoniſche und phalliihe Ideen). Bei bie: 
fer Fabel find wohl ganz eigentliche Myſterien des Eros, 
der Liebe, im Spiel. Piyche, die weibliche Seele, ver: 
kiert durch Vorwitz ihre Unfchuld, muß nun dur harte 
Büfungen und Prüfungen ald Sclavin der Venus geführt, 
felbft durch die Schreden der Unterwelt gehn, ein vom fly: 
gifhen Schlaf gefeffelter, gleichfam todter Leichnam werden 
(iacebat immobilis, nihil aliud quam dormiens cadaver. 
Apul. VI. p. 123, 13. Prie.), alfo figürlich fterben, damit 
fie von der himmlifchen Piebe, dem Eros, dur die Be: 
rührung einer Pfeilfpige wieder erwedt und nun, der Un: 
fterblichkeit theilhaftig, die vechtmäßige Gattin des Eros 
werde. Es find alfo nicht bloße Käuterungen und Reini: 
gungen der menfchlichen Seele überhaupt, wodurd fie für 
die himmlifchen Freuden in diefer und jener Welt (im Elyfium) 
zubereitet wird, fondern Reinigungen der weiblichen Seele, 
damit fie Braut und Gattin des ‚himmlifchen Eros werde, 
alfo Ehe: Myfterien, hier vorgebildet worden. 


IV. Myſterien. 


Auch die Liebe hatte bei den Griechen ihre geheimen 
Weihen, auch der Eheftand feine Myfterien +). Alles ward 
bier allegorifh und in Symbolen dargeftelt. Der Werth 
der Symbolif und Allegorie ift überhaupt dann am größten, 
wenn fie nach Außen und Innen gleich finnreich gedeutet 


7) Vor allem muß bie Stelle aus Platos Sympoſium ce. 28. (p. 202. 
nad Schleiermachers Ueberfegung) hier erwähnt werben, wo Eros einer 
ber Dämonen ift, die den Verkehr der Menſchenſeele mit ben Göttern ver: 
mitteln und auch die reizrag, die Weihungen, beforgen. S. Greuzer III. 
81. ff. Dieß ift bie Hauptftelle, die von Greuzer gut erflärt ift, unb wo 
fig überall angeführt wird, nachgewiefen wird. 
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und gefaßt werden Eönnen.” Je mehr fie einerfeit3 den 
außern Sinn befriedigen, je mehr fie andererfeitd den innern 
zu errathen und zu denken geben, defto größer ihr Werth. 
Dieß zeigt fih in den Myſterien der Griechen. Aller 
inhalt3voller Glaube, was wir Offenbarung nennen, war 
aus der Fremde, aus dem Drient zu ihnen gekommen. 
Bald zeigte fih der alles finnvoll geftaltende Hellenismus 
auch in biefen geheimen Religionsanftalten. Sie befriedigten 
den Sinn und huldigten der Schönheit, fo weit ed mit 
dem Zweck geheimer Lehre verträglih war. Das Doppel: 
wefen des griechifchen Symbols, die geheime Bedeutung in 
die fchönfte Außenfeite zu Eleiden, zeigt fich befonders in 
der unnachahmlichen Myfteriendichtung von Amor und Pfyche. 
Wie begegnet uns in ihr der zweifache Geift, ber Geift der 
Formen, der den Sinnen fchmeichelt, und der Geift des In— 
halts, der uns zum tiefflen Nachdenken reizt. Eros, ber 
den Schmetterling über die Fadel hält, ift, von der poeti- 
fhen Seite genommen, ein treffendbes Bild von den Qua: 
len der Liebe; vom Standpunft der myſtiſchen Dogmatik 
betrachtet, erfchließt er die Prüfungen, ohne welche Feine 
reine und feftdauernde Liebe, Fein Dienft der himmlifchen 
Benus befteht, und, will man die Deutung noch verallge: 
meinern, den fruchtbaren Sat von den Schladen der Ma: 
terie und von den Leiden der im Feuer geläuterten Seele. — 
Man ift in unfern Tagen in Abfiht auf die Mofterien fo 
weit gegangen, aus ihnen die ganze reine Lehre des Chri— 
ſtenthums abzuleiten. Schelling ift in feiner vielbefprochenen 
Schrift: Philofophie und Religion (Tübingen 1804.), 
fo weit gegangen, zu behaupten ©. 75., daß Heidenthum und 
Chriſtenthum von jeher beifammen geweſen; das Ghriften: 
thum fei aus jenem nur dadurch entftanden, daß es bie 
Böttigerd Kunſt⸗Myth. I. Th. 26 


402 


Myſterien öffentlich machte. Dieß laſſe ſich hiſtoriſch durch 
die meiſten Gebraͤuche des Chriſtenthums, ſeine ſymboliſchen 
Handlungen, Abſtufungen und Einweihungen, als offenbare 
Nachbildungen der Myſterien durchfuͤhren. Der eſoteriſche 
Monotheismus war die Lehre der griechiſchen Myſterien, und 
ſtand daher mit dem oͤffentlichen Polytheismus im geradeſten 
Gegenſatz. Ueberall, ſagt Schelling am angefuͤhrten Orte, 
erſchienen ſie als der Centralpunkt der oͤffentlichen Sittlichkeit. 
Dieſe Behauptung iſt nun zwar hoͤchſt einſeitig und uͤbertrieben. 
Wegſcheider hat ſeine ſcharfſinnige Abhandlung dagegen 
geſchrieben: de Graecorum mysteriis religioni non obtru- 
dendis (Gott. 1805. 80 ©. in 8.). Allein etwas Wahres 
ift doch an der Sache. Es hat fih in den Myſterien früh 
eine geheime Lehre, eine efoterifche Kenntnißftufe gebildet, 
die dahin arbeitete, den Glauben an Unfterblichkeit, an Be: 
lohnung und. Beftrafung jenſeits, an Läuterung von ben 
Schaden der Sinnlichkeit dieſſeits zu befeftigen. Die alles 
verfchönernde Hellenifche Kunft hat auch diefe Lehre wieder 
in fihöne Formen zu Heiden, in Kunſtwerke zu geftalten ge 
wußt. Aus den Gabiren gingen Gaftor und Pollur, die 
rettenden Dioscuren, aus den Eleufinien der bolde Knabe 
Bachus, aus den Myſterien der Feufchen Liebe die Gruppe 
Eros und Pſyche hervor. Es laͤßt fich freilich nicht mehr 
beftimmen, wie weit das von Apulejus uns erzäblte 


Piychedrama ſchon in früher Zeit zu Thespiaͤ aufgeführt 


worden fei in den Mofterien des Eros. Der Grieche blieb 
nie fiehen in feinen Bildungen und Ausfhmüdungen. Man 
kann im Laufe vieler Jahrhunderte gar vieles hinzugedichtet 
und immer weiter verfinnbildet haben. Allein fo viel bleibt: 
viele Spuren deuten unſtreitig auf Mifterien, auf ein my: 
ftiiches rdoc, Weihungen, Prüfungen, Epoptien, 3. B. 
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1) Die Prüfungen gehören in alle Myfterien. Was 
in dem Mährchen ald Aufgabe der zürnenden Schwieger: 
mutter aufgeftellt wird, find probationes. Die Geduld wird 
geprüft durch das Körmerauslefen, die Unerfchrodenheit durch 
das Abfcheeren der Widder mit goldnem Vließ, die Neugierde 
durch die verfchloffene Büchfe, die Pfyche durch die Profer: 
pina erhält. Faften und Enthaltung vom Beifchlaf waren 
in den eleufifchen und ififhen Weihungen unerläßliche Vor— 
bereitungen. Die Römerinnen, bie ſich ber Iſis weiheten, 
hießen ed in casto esse. Von den »norelug in den Eleu: 
finien f. St. Croix ©. 188. Eine Spur davon fommt in 
unferm Mährchen vor, da wo Pfyche gewarnt wird, in der 
Unterwelt nicht? von dem ihr angebotenen Gaftmahl der 
Proferpina zu genießen, und demuͤthig ihr zu Füßen figen 
zu bieiben, VI. p. 122. Proserpina suadebit molliter assi- 
dere et prandium opipare sumere. Sed tu humi reside 
et panem sordidum petitum esto, welches fie denn auch) 
wirklich thut. Selbft die Geifelungen durch die Dienerinnen 
Sollicitudo et Moestitia und die andern Züchtigungen konn— 
ten auf fchwere Proben bezogen werben +). 


+) Man muß annehmen, daß mit ber zunehmenden Schwaͤrmerei uns 
ter den römifchen Kaifern die Prüfungen in gewiffen Myfterien immer grau— 
famer und firenger geworden find. Die fprechendften Beweiſe davon lies 
fern bie von den Ciliciſchen Seeräubern zur Zeit bes Pompejus nad) Ita- 
lien gebrachten Mithrasmpfterien, Zaurobofien, wo nad) dem Zeugniſſe 
der Kirchenväter die Prüfungen auf 80 ftiegen, wo man erft 50 Tage 
bungern mußte, bann gepeitfcht wurde, fich dann in’s Feuer und in ben 
Schnee werfen mußte u.f.w. ©. bie Stelle aus dem Nicetas in Philipp 
a Zurre Monument. Vot. Ant. c. 5. p- 212. ff. vergl. St. Croix über 
die Myfterien ©. 300. Dieß ift indeß wohl nicht immer gefchehen. 
Man denke an die Stelle des Rampribius in Commodo c. 9. Sacra 
Mithriaca homicidio vero polluit, cum illic aliquid ad speciem timoris 
vel diei vel fingi soleat. Zwoͤlf Proben giebt auf einer in Zirol ge: 
fundenen Mithrastafel Hormayr dAltefte Geſch. v. Zirol, I. 124. 

26 * 
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2) Die Berfhwiegenpeit ift die erite Verpflichtung 
in allen Myſterien, die oft mit den fürchterlichften Eiden 
gefordert wurde. Darum mußten die Einzuweihenden ihre 
Neugierde zu zähmen lernen (Percunctatorem fugito, nam 
garrulus idem est). Das Erſte alfo, was auch der Pſyche 
aufgelegt wird, ift Verfchwiegenheit gegen ihre Schweitern. 
Identidem monuit, ac saepe terruit, ne quando — de for- 
ma mariti quaerat; neve se sacrilega curiositate de tanto 
fortunarum suggestu pessum deiiciat. V. p. 92. Apule- 
jus verweilt bei diefer Probe und ihren Folgen fo lange, 
daß auch daraus Far wird, hier liege ein myftifcher Sinn. 

3) In den Weihungen hörte man allerlei unbekannte 
und verborgene Stimmen. Auch davon zeigen fich in der 
Piychefabel deutlibe Spuren. Das Rohr im Fluffe, die 
Mauer ded Thurms befommt Stimme und giebt der irren- 
den, verzweifelnden Pſyche Weifungen und Raͤthſchlaͤge. 
Sie will fich in den Fluß ftürzen. Sed de fluvio musicae suavis 
nutricula, — sic vaticinatur arundo viridis: Psyche, morte 
tua miserrima sancias aquas ne polluas, VI. p. 117., und 
als fie fih vom Thurme flürzen will: turris prorumpit in 
vocem subitam, p. 120. 22.4). Dabei fommen dem Neuauf: 
zunehmenden allerlei Gaukelwerk und Blendwerk vor die Au- 
gen, um ihn zu verführen und zu täufchen. Diefen muß 
er ftandhaft widerfiehen. Dahin gehören bei der Wande: 
rung in die Unterwelt der müde Efelötreiber, der ſchwim— 
mende Leichnam des alten Greifes, der die Hand in die Höhe 
hebt und in den Kahn genommen fein will, und Die We- 


+) Der Styr befommt eine Zunge: iamque et ipsae semet move- 
bant vocales aquae; iam et Discede, et Quid facis, vide, et Quid 
agis? Cave, et Fuge et Peribis, subinde clamant, VI, p. 119, 12. 
vergl. Thorlacius p. 5l. 
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berinnen, die Pſyche's Hülfe anrufen, orabunt, manus pau- 
lisper accommodes, VI. p. 121. Alle diefe Gaufeleien muß 
Pſyche verachten und überwinden. 

4) Sn allen Weihungen herrfcht die heilige Zahl Drei). 
Die Pſyche kommt erft nach zwei fruchtlofen Berfuchen, 
beim brittenmal felbft fi zu überliefern. Dreimal befu: 
chen fie ihre Schweftern. Sie erhält drei Aufgaben auf 
der Erde. Drei Blendwerfe fuchen fie in der Unterwelt 
zu täufchen. S. Thorlacius p. 51. 

5) Man kann nicht in den Himmel kommen, wenn 
man nicht in der Unterwelt gemwefen if. Per erucem ad 
lucem. Hercules und Bachus waren erft in der Unterwelt 
gewejen. Orpheus holt feine Eurydice aus der Unter: 
welt. Orpheus ift aber der Repraͤſentant der Myſterien. 
Darum fhidt auch Virgil feinen Aeneas mit dem golden 
Zweig der Sibylle in die Unterwelt, f. Heyne Excurs. 1. 
ad Aen. libr. VL Go muß auch Pſyche erft alle Schred: 
niffe der Unterwelt erfahren, und das Todtenreich überwin- 
ben, ja felbit wie todt da liegen (felbft das Chriftenthum 
kennt die Höllenfahrt des Heilands vor feiner Himmelfahrt), 
ehe fie im Olymp vermählt werben kann. 


v. Einwurf. 


Aber, kann man ſagen, durfte auch der ſelbſt 
dreimal eingeweihte Apulejus dieſe Myſterien 


— 





+) Ueber bie Heiligkeit der Zahl drei ſ. Voß zu Virgils Bucol. 
VIII. 73. p. 426. Die ungerade Zahl ift ihrer Untheilbarkeit wegen un: 
ſterblich, den Pythagoraͤern bie volllommenfte Zahl, als Anfang, Mittel, 
Ende. Die Natur felbft führt auf den Anapaͤſtus, numero deus impare 
gaudet. Allen Hühnern werden die Eier in ungeraber Zahl untergelegt, 
der Soldat macht den Graben in ungerader Zahl. 
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verrasthen? Wir wiffen, wie gewiffenhaft er fi 
am Ende feiner Metamorphofen gegen den Ber: 
rath der Dfirismyflerien verwahrt (. Fuhrmann 
IV. 29.). Er mußte doch wiffen, daß hier ein üegös Ao- 
yos aus den Myfterien zu Grunde läge. Durch eine Menge 
Berbrämungen, Epifoden und Einfhaltungen war die my: 
ſtiſche Bedeutung der Pfychefabel fo unkenntlih gemacht, 
daß nur Eingeweihte allenfalld das, was wirklih den My: 
flerien zugehörte, von den Zuſaͤtzen zu. unterfcheiden ver 
mochten. Wahrfcheinlich erhielt Apulejus die ganze Form, 
ald milefisches Maͤhrchen, von einem Griechen, der fie fchon 
als eine milefifche oder epheſiſche Wundererzählung eingeklei: 
det hatte, und feßte nun wieder vieles, was zur Traveſti— 
rung in römifche Sitte gehörte, dazu. Hier war alſo 
an feinen Verrath mehr zu denken Man denke nur 
an die Schidanederfche Zauberflöte, die Mozart componitte, 
wo doch offenbar in den Prüfungen, die Pamina mit ih: 
vem Zamino befteht, und im vielem andern Anfpielungen 
auf die geheimen Gefelfchaften und Myſterien neuerer Zeit 
vorkommen. Es ift aber niemand eingefallen, zu behaups 
ten, daß ber Dichter in diefer Volksfabel (die ſelbſt Göthe 
fortfeßte) die Geheimniffe der Freimaurer verrathen hätte. 
In des Ariftophanes Fröfchen, wo die Scene in der Un: 
terwelt fpielet, kommen unbeftrittene Anfpielungen auf die 
den Eingeweihten in ben eleufinifhen Myſterien vorgehal: 
tene Darftellung des Zuftandes der Seligen im Elyfium 
vor (1. B. 319. ff., wo ein Chor von Myſten fingt). 
Und wie viel mag in den Philofophemen, die Socrated und 
Plato über die Seele und ihre Unfterblichkeit fagen, aus den 
Myfterien genommen fein. Nur die geheimen Worte durf: 
ten nicht auögefprochen, die Geremonien felbft nicht nachge: 
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Afft werden. Dieß war Todeöverbrehen. Man denke an 
Aeſchylus, Diagoras und Alcibiades (f. St. Eroir über 
die Myſterien, ©. 154. ff.). 


VI Mofterien des Eros. 


Zu Thespis in Böotien wurde dem Eros in Verbin- 
dung mit den Mufen ein eigenes Feſt gefeiert, welches 
Plutarch die ’Epmrıza nennt, und bemerkt, daß es ein 
nevrasengıxöv gewefen fei, gleich beim Anfang des Geſpraͤchs, 
welched er ’Epwrixöv Aöyor genannt hat, T. I. p. 748. 
(T. IV. ab init. Wyttenb. +). So viel fih aus dem Gan: 
zen fchließen läßt, will Plutarch durch jene Unterredung der 
Freunde am Helicon, woher in der Stadt im Theater ein 
d;wv wovorzös ale verfammelt, dem wahren Eros, der 
beide Gefchlechter vereinigt, eine Schutzſchrift gegen die Paͤ— 
domanie und Knabenliebe halten. Der ſchoͤne Bacchon 
ward zugleich vom Pifias ald Amaſius und von der fchö- 
nen Wittwe Ismenodora geliebt. Letztere fiegt durch eine Fühne 
That und dad Ganze endet mit einer Hochzeit T. I. p, 771. 
(p. 92. Wytt.). Sollte man nicht ſchon daraus fihließen, 
daß die Tendenz der Erosverehrung in Thespia hochzeitlich 
gewefen fei? Zu bemerken ift übrigens, daß Plutarh an 
mehreren Stellen diefer Schrift von den Eingeweihten Des 


+) Dort war ber berühmte Amor bes Prariteles, ben Lais hin: 
ſchenkte (nach der bekannten Anecbote, die aus bem Pauſanias Wirland in 
feinem Ariftipp fo fchön nacherzaͤhlt hat), ben Galigula dort entführte, ben 
Claudius zurüdgab, den Nero wiederholte und der in ber großen Feuers— 
brunft unter Nero mit verbrannte ( Gopie von ihm ift der Genius im Ba- 
tican und ein verftümmeltes Köpfchen in ber Dresbner Galerie). Dort 
war ber fchönfte bronzene Amor des Lyfippus, wovon ber marmorne im 
GSapitol (vor kurzem noch in Paris) eine Gopie ift, f. Meyers Anmer: 
fung zu Windelmann Th. VI. Not, 589. p. 195. ff. nebft dem Umriß ‚der 
Figur Tafel VI. B. 


ein. 
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Eros fpricht, 3. B. p- 762. A. (p. 54.) ol "Egwrog ög- 
yıagrol xai voran, die fi in der Unterwelt beffer befin- 
dent). Wenn nun dieß gleich nur von den Begeifterten 
des Gottes, & vür Eogralouer zul Icouer, pP. 759. D. (p. 
48.) zu verfiehen fein möchte, fo fieht man doc daraus, 
daß e8 im Sprachgebrauch geweſen, doyıu zul uvorzgis 
100 ”Eowzog zu nennen +}), und daß dieß auch früher auf 
wirkliche rererag fich bezogen haben fann. Aus dem Pau: 
faniad wiffen wir, daß der Eros zu Thespia aufs heiligfte 
verehrt wurde, als der Altefte der Götter nach den Hymnen 
de3 Dlen und des Pamphos, IX. 27. p. 81. ff. Der be: 
hutſame Paufaniad beruft ſich dabei auf diefe Gedichte, die 
ihm der Daduhus (zu Athen, wie aus den Sängerinnen, 
den Lycomeden, erhellt) zu lefen gegeben habe. Indeß 
beweifen diefe Stellen alle nichts, wenn ed auf evidente 
Beweisftelen anfommt, daß zu Thespiaͤ oder irgendwo an: 
derd geheime Weihen des Eros flattgefunden, und dabei die 
Fabel des Eros und der Pfyche dramatifch vorgeftelt wor: 
den fe. Wenn aber auch davon fich Feine ausdrüdlichen 
Beugniffe erhalten haben, fo ift es darum doch höchft wahr: 
fheinlih, daß ed bei den dramatiſchen Darftellungen des 
Bermählungsfeftes des Zeus und der Hera, bed Herrn 
und der Herrin, die von Ereta, wo Diodor ausdrüd: 


+) Daß die Amor und Pſychefabel aus ben Myfterien des Eros zu 
Thespiaͤ entfprungen und von dba auch zum Apulejus gekommen fei, fagt 
ſehr beftimmt auch Gori in ber Dactyliotheca Smithiana p. 17. Aber 
alle verdanken diefe Anficht dem Buonarotti. 


+r) Egorldcıe müffen von Thespid aus, nach Gaylus Meinung im 
Recueil T. VI. p. 190., auch nach Laconien gefommen fein. Sie kommen 
auf Fourmontiſchen Kranzinferiptionen vor, f. in Gaylus 1. 1. pl. LVIII. 
No. 1. Daß habei muficalifche Wettftreite ftatt fanden, foll nah Caylus 
Gitate in Gronovs Thes. Antiq. T. VII. p. 570. bewiefen fein. 
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lich die myſtiſche Weihe der erften Hochzeit des Jupiter 
mit der Juno findet (V. 72.), nah Samos und von ba 
nach Argos und in das übrige Griechenland wanderten +), nicht 
an Beziehungen fehlte, wonach aus dem dienftbaren Juͤngling, 
der neben der Braut und dem Bräutigam faß (der n&oo- 
xoc, Pollux IH. 41. Aldobrandinifhe Hochzeit ©. 
141.), der holde Genius der Liebe, aus dem Hochzeit: 
faͤckel tragenden Begleiter (Ilias, XVII, 492.) ein fadel: 
fhwingender Liebesgott, bald Hymen, bald Ero3 genannt, 
hervorgegangen und daß überhaupt diefe heilige Hochzeit 
au die Geburtöftätte des Achtgriechifchen, nicht aus der 
Fremde gefommenen, alte Philofopheme von dem MWeltei aus 
der orphifchen Schule in die griechifhe Knabenform einklei— 
denden Mythos vom Eros geworden fi. Man Fann bie 
Spur von ber Hochzeitfeier des Zeus mit der Hera über 
Eubda, wo in Garyftus noch die Brautgrotte gezeigt wurde, 
bis an den Githäron in Boͤotien verfölgen, f. Mytholo- 
gie der Juno, ©. 245. Eufebius Praep. Evang. III. 1. 
p- 84. B. D. hat uns das hierher gehörige Fragment Plu: 
tarch8 erhalten. Won Platäk und dem Githäron aus ift 
der Weg nach Thespis nicht weit, wo man nun dem bie 


+) Um bie Heiligkeit dee Ehe, bie alle Gultur begründende Mono: 
gamie (im Gegenfas der aflatifchen Polygamie, ſ. Beeren Ideen L 
33. ff. zweite Ausg.) den rohen Urbewohnern Griechenlands recht einzu- 
prägen und fo zu einem Auto sacramentale, einem. Gacramente zu mas 
den, wurbe eine mimifche Darftellung erfonnen, wie Jupiter zuerft bie 
Juno gefreiet habe (durch ben Granatapfel. und ald burchnäßter Kuckuck, 
f. Mythologie ber Juno ©. 243. 249.), und um biefe Verfinnfichung 
fo anſchaulich als möglich zu machen, dachte man ſich jederzeit das Braut: 
paar, das bieß relog beging, felbft als Darfteller der erften Ehe, welche 
die große Ehemutter Juno mit dem Zeus beging. Aldobrandinifhe Hoch— 
zeit ©. 63. 140. ff. Dabei hatten Knaben und Zünglinge das Gefchäft 
der Brautführung (magarvugpıoı) und daraus wurden Eros und Hymen. 
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man einem folchen fadeltragenden Knaben auch wohl Flügel 
gab, fo entftand daraus das Bild des Liebeögottes mit der 
Fadel. Es war doch immer eigentlich nur der zupardu- 
gıog, wie dort bei der Hochzeit de3 Iafon und der Medea 
bei Balerius Flaccus VI. 246. Ignem Pollux praetulit. Vergl. 
Feſtus s. v. fax et aqua (man fombolifirte fpäter die 
zwei Elemente Feuer und Waſſer bei der Hochzeit, |. Gru: 
pen Uxor Romana p. 135. ff., vergl. Aldobrandinifche 
Hochzeit S.157. f.). Diefer Fackelknabe erfcheint auf den 
meiften römifchen Sarkophagen, welche die Hochzeit vorftel: 
len, als 1) in den Admirandis No. 82. aus der Billa Medicis, 
vergl. Guattani Notizie per Y’anno 1784. Giugno No.I. IL 
2) dem Sarkophag in der Lorenzofirche Admirand. No, 58. 
Lumisden Remarks p. 430. 3) dem von Jenkins ins Pio- 
Clementinum verkauften, von Guattani Notizie per l’anno 
1785. Agosto Tav. II, herausgegebenen. In allen diefen und 
mehrern Denkmalen ift zwar der fombolifche Hymen aus: 
drüdtich von dem Amor unterfchieven. Allein das ift ſpaͤ— 
tere Trennung. Es ift höchft wahrfcheinlih, dag Hymen 
früher gewefen ift, als Amor, und diefer erft aus jenem 
fih entwidelt hat. Darum ift nun aber auch die Fadel 
unter allen das erfte und aͤlteſte Attribut des Eros 
ſelbſt. Er war früher Fadelträger ald Bogenſchuͤtze. Da 
wo er in gefchnittenen Steinen und fonft den Hochzeitfeiern- 
den Göttern mit der Fadel leuchtend vorfliegt, iſt 
er in feiner früheften, älteften Befchäftigung. So z.B. auf 
dem fchönen Onyrkameo des Cardinals Garpegna, den Buo— 
narotti in feinen Osservazioni sopra alcuni Medaglioni 
p- 450. zuerft mitgetheilt und erläutert hat. Es mag nicht 
bezweifelt werden können, daß nun Amor theils in den 
Bachhifchen Weihen und geheimen Feiern der Dionyfien, theild 
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in ben ihm befonders zu Thespia gefeierten Darftellungen 
mit der Fadel von allen "Symbolen am eigenthümlichften 
gebildet worden if. In den Backhanalien, wo die Fackeln 
überall eine fo große Rolle fpielen, daß man fie auch alle: 
gorifch dort die Feuertaufe genannt hat, gab e3 auch befon- 
dere Lampabophorien oder Fadeltänze, die ohnflreitig ihre 
mpftifche Beziehung hatten. S. Millin Peintures de va- 
ses antiques, T.I. p. 69. 87. T. II. 2.63. Eine der merf- 
würbigften Bafen, welche Milin mitgetheilt, aber fehr un: 
zulaͤnglich erflärt hat, enthält zwei Liebesgötter auf Satyrn 
(d. h. in Satyın maskirten Eingeweihten) reitend, wovon 
der eine zwei Sadeln, der andere einen Bogen hat, den er 
eben abdrüdte. Peintures de vases T. I. pl. XX. Millin 
wähnt darin zwei „Keren, zwei geflügelte Verhängniß » Ge: 
nien zu finden, Explication T. I. p. 43. Allein es ift ein 
Fackeltanz innuorl getanzt. Das Aufhoden kommt in den 
Bachyanalien häufig vor. Der Fadelträger Amor wird bier 
von zwei Satyrn getragen. — Allein auch in den myftifchen 
Darftelungen der Erosverehrung haben gewiß die Fadeln 
eine Hauptrolle gefpielt, Amor ift als Fadelgenius erfchienen, 
wovon fich auf dem myſtiſchen Onyr, der gleich weiter unten 
angeführt werden fol, die deutlichften Abbildungen finden. 


VII. Der fich felbft verbrennende Nachtfalter. 


Es ift eine allgemeine Erfcheinung, daß alle Motten 
und Phalänen +) dem Lichte zufliegentH. Wenn alfo bei folchen 


+) Ueber das Wort palaıre, das Heſychius T. IL. c. 1491, 19. 
durch palas ſynonymiſirt, ſ. Schneider zu Xelians Hist. An. I. 58. 
p. 37. Nicander Theriac. 760. hat es nach Schneider 1. 1. zuerft (2) ge: 
braucht. Aelian am angeführten Orte hat al palaıvas zul al Avyvalaı 
nach Pauws richtiger Verbefferung zu Phile Carm. XXX. 1. 

+) Schon bie Alten, Aelian, Golumella, Pallabius (f. Niclas zu ben 
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nächtlichen Borftellungen und Weihungen Fackeln gefhwungen, 
aufgeftellt, in Proceffion getragen wurden: fo mußte Diefe 
Erfcheinung im Freien oft vorfommen. Der Griehe, dei 
fen Sprache überall fehr glüdlich das Charakteriftiiche eines 
Thierd auffaft, wenn die Benennung auch Fein övouere- 
norotuevor iſt (3. DB. alrovgog, oxiougog), bildete daher für die 
Nachtfalter das eigne Wort avgauorns, die Lichtmotte 
(ſchon Ariftoteles bedient fi) dieſes Wortd de Anim. VII. 
26. vergl. Schneider Observatt. ad Aristot, T. II. p. 673. 
Am lebendigften fehildert es Aelian de Anim. XIL 8. p. 381. 
Schneid., wobei er einen Vers aus Aeſchylus anführt, Öddorza 
uugor xigta nuguiorev uögor, welchen auch Schneider s. v. 
nrpadorov uögor und Apoftolius XX. 65. haben). — Der 
bellenifche Wis, der dieß Spiel der Nachtfalter und Mot— 
ten nun auch um die Fadeln des Eros oder feiner Reprä- 
fentanten bei der nächtlichen Feier des Gottes nicht unbe; 
merft ließ, fand nun bald auch darin eine Deutung. Diefe 
Selbftzünder, Feuerbrändte, fagte der Grieche, find die ver: 
liebten Mädchen, die fich an der Fadel des Liebeögottes ver: 
brennen und damit war ein Bild gefunden, dad nun nicht 
nur Dichtfunft und Bildnerei begierig ergriffen und ausbil— 
beten, fondern auch die, welche die Eros-Myſterien bei Nacht 
begingen, wohl felbft fombolifch bdarftellten. Die auf ge 
fohnittenen Steinen fo haufig vorfommende Vorſtellung, wo 
Amor einen Nachtfalter über eine Fadel hält, und ihn daran 


Geopon, p. 1067. Schneider zu Aelian de anim. p. 37.) kannten bie Art, 
durch ein Licht die Motten, die ben Bienen gefährlich find, zu vertilgen, 
die phalaena mellonella Linn. In unfern Tagen, wo man gegen bie 
phalaena bombyx pini ober die phalaena monacha, bie Fichtenraupe und die 
Nonne, fo große Vorkehrungen macht, hat man das Lichtfeuer bis zum 
Lächerlichen dagegen gebraucht. ©. v. Linkers beforgten Forft: 
mann (Weimar, 1798), Tltes Stud. S. 177. ff. 
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verfengt +), oder wo er die Fadel umgeworfen hat, den 
Schmetterling aber in der Hand hält, oder wo ftatt der 
Fadel eine Lampe da fteht (f. Windelmann Description des 
pierres gravdes du Baron de Stosch Cl. II. No. 885 — 892, 
Taſſie's Catalogue No. 7080 — 7093.), konnte wirflid in 
jenen fombolifchen Vorſtellungen vorgefommen fein +}. In 
der Vila Mattei befindet fi ein Sarkophag, offenbar aus 
fpäterer Zeit, wo zwei Amorinen einen großen Nachtfalter 
über zwei fich überfreuzende Fackeln halten, das Geficht in 
Trauer mweggewandt (vergl. Windelmann über die Alle 
gorie Th. I. [Werke] S. 557.), welcher diefe Vorſtellung bis 
zum Gentimentalen ausgefponnen uns vord Auge bringt, 
3. B. auf der Chigifhen Vaſe bei Guattani Notizie per 
l’anno 1784. Marzo Tav. II. II. Sie fommt noch auf meh: 
ern Reliefs vor und mag allerdings fpäter auf Laͤuterung 
und Reinigung der Seele durchs Feuer, auf die Feuertaufe, 
bezogen worden fein. S. Creuzers Symbolik Th. IIL 
S. 336., der an die Verbrennung bed Hercules, der felbit 
ein Eingeweihter gewefen, erinnert, und dann hinzufeßt: 
dag Windelmann dieſe Seelenreinigung durch den von Amor 
über die Fadel gehaltenen Schmetterling verfinnbildet glaubte. 
Wenn er aber glaubt, daß dieß Bild erft fpäter auf die 


+) Hierher gehört bie Vorftellung im Museo Florentino T. II. 
tab. 80., wo Venus ben Schmetterling an Amors Fackel hält, und bie in 
den Ergänzungstafeln zu Bracci Memorie degli Incisori T. I. tab. XVIIL 
No. 3., wo ein Amor den an ben Baum hinan Eriechenden Schmetterling 
mit der Kadel, die in feiner Rechten ift, verbrennen zu wollen fcheint, alfo 
ftatt des Apollo savgonrövog ein "Egwmg YPvyoxrörvog. 

+4) Abbildungen in Lipperts Dactyliothef I. 823. 826. 828., inglei« 
chen der merkwürdige Garniol » Intaglio mit der Infchrift ANTIOKOT, 
wo Gupibo als Bogenſchuͤtze abgebildet ift, zu feinen Fuͤßen aber eine 
Fackel im Boden ftedt, um welche der Schmetterling — in Taſſie's 
Catalogue No, 7064. Plate XLIII. 
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Qualen der Liebe bezogen wurde, fo muß die Sache wohl 
umgekehrt gedacht werden +). — Daß dergleichen Borftellungen 
wirklich flatt gefunden, möchte aus den Reliefs eined Fleinen 
Onyrgefüßed bewiefen werden fünnen, das zuerſt Peiresk 
gefannt und abgebildet, das fi) dann im Garbemeubles 
der Könige von Frankreich befunden hat, dann, nachdem «3 
feiner Eoftbaren Fafjung beraubt worden, 1753 an einen 
Parifer Goldfchmied, Guay, in einer Auction verkauft, und 
nachdem ed Gaylus in feinem Recueil T. II. pl. 86. zwar 
in feiner natürlichen Größe auf vier Seiten, aber außerft 
mangelhaft hatte abbilden laffen, durch Wiederverfauf nad 
Rußland gekommen ift, wo es ber Staatsrath Köhler in 
einer neuen Abbildung befannt gemacht hat mit einigen Seiten 
Text, der aber nur ald Vorläufer einer Abhandlung dienen follte, 
welche bis jest nicht erfchienen ift: Description d’un vase de 
Sardonyx antique gravd en relief. St, Petersbourg 1800. 
11 Seiten in 4. mit einer Kupfertafel. Caylus fpricht in 
feiner Erklärung Th. II. ©. 303. verächtlih davon, als von 
einer fchlechten römifchen Arbeit aus den Zeiten, wo in Rom 
ber Geſchmack ſchon fehr gefunfen gewefen. Durch die Vor— 
ftelung der an einen Baum gebundenen Pfyche kommt er 
auf die Muthmaßung, diefer Agathonyr von 34 Zoll Höbe, 
und 23 Zoll Dide in feinem weiteften Umfang, fei einer durch 
Liebe erkrankten und geflorbenen Perfon zu Ehren gefchnit: 
ten worden. Er läßt fich eigentlich gar nicht auf die Er- 
Härung eines Gegenjtandes ein, von dem er fagt: „il n'est 


+) Später iſt freilich dieß Brennen mit der Fackel gar zierlich aus— 
gefponnen worben. Einen Beweis giebt ein griechifches Epigramm des Me: 
leager Anth. T. J. p. 18. LVIII., wo die Pſyche erft auf ber Leimrutbe 
figen bleibt, dann mit Salben befprengt, dann mit Thränen getränft, 
dann an ber Fackel geröftet wird. S. Jacobs Zempe L 29. f. 
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pas possible de hasarder des conjectures sur son objet. 
Nous ignorons les details de la Religion des anciens;" nous 
ne: parviendrons jamals à expliquer les emblömes et les 
symboles que ces peuples avaient adoptes.” Weit genauer 
geht Köhler zu Werke in feiner vorläufigen Erklaͤrung. Mit 
Necht bezieht er Alles auf bie fißende Figur, welche die 
Hand gegen den Kopf zu führt, von zwei Seiten bedient 
wird, indem ein Amor ihr die Salbenflajche (onyx, alabastron) 
bringt, und ein andrer eine Schale. Sie ift die Braut, 
der Alles huldigt und auf welche Die ganze Pſychefabel fich 
bezieht. Apollo und Diana repräfentiren die Schußgötter. 
Apollo fpielt den Hymenäos. Diana ift die xovooroogoc, 
die Schuͤtzerin der Jungfrauen. Drei Schmetterlingsſce⸗ 
nen zeigen das Reich des Amor. Ein Amor verfolgt 
einen vor ihm fliegenden Schmetterling mit der Fackel (Cay— 
lus fieht einen Pfeil in dieſer Fackel, FPamour poursuit et 
paroit attaquer avec un e&pieu un papillon qui le preede. 
Weit richtiger fagt Köhler: l’amour lattaque avec une 
torche allumde, p. 10.). Ein andrer Amor fährt in einer 
Mufchel, die von zwei Schmetterlingen gedogen wird. Ein 
dritter fchießt mit feinem Bogen nad) einem ‚oben ſchweben⸗ 
den Schmetterling. Dieß ſcheinen keine bloßen Variationen 
eines und deſſelben Phantaſieſpiels, ſondern wirkliche Akte 
einer myſtiſchen Vorſtellung zu ſein. Man liebte es, auf 
koͤſtlichen Agathonyrvaſen myſtiſche Vorſtellungen zu bilden. 
Den augenſcheinlichſten Beweis dazu liefert der beruͤhmte 
Mantuaniſche oder Braunſchweigiſche Agathonyr, den Egge— 
ling in einer beſondern Schrift erlaͤutet, und Montfau— 
con T. H. pl. 78. abgebildet hat, wo die Proceſſion der 
eleufiihen Myſterien, Gered mit dem Zriptolemus. auf ‚dem 


Drachenwagen voraus fahrend, von den vier Jahreszeiten 
Böttigerd Kunft- Muth. II. Ip, 27 
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bewillfommt, von. Bepbyren begleitet, vorgeftellt if. Hier— 
zu fommt in einem Akt eine Grotte, bie kleine xöen und 
der Sachus mit ber. dadonzog und einer andern Prieflerin. 


L. Diefen Nachtfalter nannten die Alten Pfyche. 


Poyn beißt bei. den Griechen die lebende hauchende 
Seele, von Piyev, athmen, wie anima von dev, blafen, 
hauchen. Daſſelbe Wort aber bezeichnet ſchon bei Ariſtote— 
les in der Naturgeſchichte an mehrern Orten den Schmet— 
terling und zwar, wie aus den zwei Stellen de Anim. V. 
17 und 19. deutlich iſt, alle Schmetterlinge (papiliones, 
pappi volantes, Lucrez. IIL 387.), denn für die eigentlichen 
Phalänen hatte man das Wort 7nioog, 6 megl tor Adyvov 
meröusvos (Camus zum XAriftoteles T. IL. p. 609. init., wo er 
die yuyn bloß zum Tagfalter machen will) +). Es bleibt 
immer ſehr raͤthſelhaft, woher dieß gefommen, daß wenig: 
ftens zu Alexanders des Großen Zeiten das alte Wort Pinche, 
Seele, nun auf die Schmetterlinge übergetragen worden, 
Gorfini in Goris Symbolis T. VL p. 138. will die Aehn— 
lichkeit von dem Fächeln der Flügel. der Schmetterlinge 
ableiten, Allein ſchon 3. M. Gefner bemerkt in feinem 
Corollario zum Iften Theil der Commentarii Soc. Gott. p. 386. 
das Gezwungene diefer Ableitung. — Es iſt aber nicht ganz 
unwahriheinlih, daß dieſe Benennung aus den Mofterien 
des Eros felbft, oder aus irgend einer geheimen Lehre ab: 


+) Bei Ariftoteles V. 19. zregord foa & zalouuer Yoyds. Bei 
Plutarch Sympos, U. 3. 2, T. II. p.579. Wytt. ift von der ganzen 
Berpuppung ber Raupe (aauren) bie Rede, bie dann ausfliegt, xcel 27» zu- 
Aoyusvnv puziv uedins. Merkwuͤrdig bleibt es, daß beide Schriftfteller 
bas ſogenannte hinzufesen. Es muß alfo doch nicht der gemeinfte Aus: 
druck gewefen fein. 


ee 
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ftammt. Der weife Pythagoras’ hat unflreitig manches aus 


den Mofterien in feine Disciplin ſowohl als in feine innere 
Lehre aufgenommen. Selbſt Meiner in feiner Gefchichte der 
Wiffenfhaften Griechenlands im erfien Band (II. 3.) läug; 
net dieß nit. Er aber hat gewiß. ſchon bie Entwidelung 
des Schmetterlings ‚aus der Chryfalide oder Puppe "zum 
Beweis feiner Lehre von der Fortdauer und Wanderung der 
Seele (uereuweyworg) gebraucht, wie wir aus einer Daritel: 
lung dieſes Syſtems erfehen, womit Dvid we genug 
feine Metamorphofen ibefchließt: XV. 372, 


Quaeque solent canis frondes intexere filis 
Agtestes tineae, res observata colenis, . 
Ferali mutant cum papilione figuram. 


Auch bie mit weißem Geſpinſt die Zweige des Waldes umwelen, 

Kändliche Motten (der Landmann bemerkt mit Staunen das Wunder) 

Wandeln zum ſelbſt ſich fengenden Schmetterling ihre Geftalt um. * 
Denn es iſt hier ganz gewiß von der’ xurdnAooßforgıd; wie 
Tzetzes zum Lycophron V. 84. im verdotbenen Spätgriechifch 
dieſe Phalaͤnen nennt, die Rebe. Jedermann Fennt aus der 
Naturgefhichte die feltfamen Formen, in welche ſich die 
Phalänenpuppen an ‘Baumblättern und Aeſten einſpinnen; 
und das Wort Teralis heißt offenbar nur fo viel; als der 
Leichenvogel, der fich ſelbſt verbrennende, der Pyrauftes. 


X. Beftimmung des Geſchlechts unter den Dhalänen. | 


Die Entomologen haben e3 mit dem Worte Pfyche fo 
genau nicht genommen. Hübner hat in feine Samm: 
lung europäifher Schmetterlinge einen Tagvogel 
Papilio Psyche genannt... Schiffermüller in feinem ſyſte— 
matifhen Verzeichniß der Schmetterlinge will die phalaena 
alucita zum Andenken an die griechifhe Pfyche das Geiſt— 

27* 
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ben genannt wiſſen ©.145. So viel if aus. dem ganzen 
Charakter diefes Nachtfalters, der allein Die Fackel ſucht, ſicht⸗ 
bar, daß es nur ein Schmetterling aus der Gattung der 
Phalauͤnen fein koͤnne. Das ſah ſchon Saumaiſe zu den 
Seriptt. Hist. Aug. T. J. p. 157. ein. ‚Allein es fehlt dieſer 
Art von Phalaͤnen manches Kennzeichen, was wir auf dem 
Pſycheſchmetterling der. Antike bemerken. Einer der größten 
Schmetterlingsfammler, der Abate Bincenzio Mazzola im 
Haufe des Grafen Lamberg. in:Wien wurde von mir be: 
fragt. Er antwortete: . Nur fo viel laſſe ſich mit. Gewiß: 
heit beftimmen, daß alle Denkmale diefem Piychefchmetterlinge 
ein dickes Abdomen und fadenartige Antennen gäben, wel: 
ches unfehlbare Kennzeichen des Nachtfalters ſind. Wer es 
genauer beſtimmen wolle, verliere Zeit und Mühe (perde- 
rebbe. assolutamente il suo. teımpa & determinare. la ‚specie). 
Die Alten beftimmten es ſelbſt nicht genauer... Indeß entfchied 
der Hofrath Baron von Blod, der zu gleicher Zeit be 
fragt worden war, bennoch beflimmt für die Phalaena Atta- 
cus pavonia (wovon nad) den neueften Forichungen drei Arten 
vorkommen, major, — ap ‚minor ) bauptjächlich wegen 
Pfauenaugen auf. den Flügeln des Piochefcpmetterlings, Man 
kann noch hinzufegen, daß, wie Blumenbach in feiner Na- 
turgefhichte ©. 367. (Ste Auflage) bemerkt, das Ge: 
häufe des ſich einfpinnenden Pfauenauges vor allen kuͤnſtlich 
if. ©. insbeſondere S. 3690. — Dagegen wandte nun 
zwar Mazzola ein, daß die. Pavonia auf den zwei Flügeln 
auf jeder Seite immer. nur ein Auge, der Pfychefchmetterling. 
aber nur einen Flügel,.aber auf dieſem zwei Augen in den’ 
alten Bildwerken habe. Allein v. Block bemerkt dagegen. 
mit vollem Recht, daß, da die alten Kuͤnſtler es ſchicklich 


421 


fanden, auf’ jeder Seite nur einen Flügel zu bilden, man 
doch beide Augen nicht entbehren wollte und fie alfo beide 
auf denjelben Flügel gefegt habe. Wer nicht alfo durch na: 
turhiftorifche Reifende (oder eine avaxrjovkıs an die neu errichte: 
ten Lyceen in Athen oder das Gymnafium auf dem Pelion) 
noch eine. uns unbekannte Art von Phalänen - (befonders 
mit diem Abdomen, das man "wirklich fehr auffallend an 
alten Kunftwerfen entdedt und das gerade bei der. Pavonia 
am, wenigften zu bemerken iſt) entvedt, fo wird ed. wohl, 
wenn überhaupt die fubtilere Beftimmung rathfam ift, bei 
den Pavonien bleiben müffen. Blumenbad mag uns be: 
lehren! " | 


XL Die Flügel des Pſycheſchmetterlings werden einem 
Maͤdchen angeſetzt und dieſe wird die Braut des Eros. 


Da man nach und nach aus dem Fackeltragenden Gott, 
aus dem die Ehe etleuchtenden Amor ein immer ſelbſtſtaͤndigers 
Weſen erfchuf und ihm eigne Tempel und Fefle weihete, fo 
gab man ihm mun felbft eine Geliebte, die er ald Braut 
heimführte. Man nannte fie Pſyche, die Seele, die fi 
mit dem Gotte vermählte und ließ fie num durch diefelben 
Prüfungen, Qualen, Büßungen gehn, Die mar bei dem 
ſich verfengenden Schmetterling bemerft hatte. Und was in 
den Myſterien des Eros mimifch oder dramatifch vorgeftellt 
wurde, deſſen bemächtigte fi nun die Kunft als eines fehr 
gefalligen und vortheilhaften Gegenftandes. Der Schmetter⸗ 
ling felbft verſchwand, aber die Flügel blieben. Sie wurden 
nun der Braut des Eros an die Schultern gaheftet, weil der 
beflügelte Gott doch. Feine unbeflügelte Geliebte haben konnte. 
Darin zeigt ſich der plaftifhe Sinn der ‚Griechen, der das 
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alte Thierfombol dadurch veredelt und zum Höcften aller 
Kunft, der menfchlihen Geftaltung, erhebt, daß es nun bloß 
noch ein thierifches Abzeichen übrig läßt, 3. B. bei dem 
alten Urfetifch der Schlange. Ein Madden füttert fie. Es 
wird die Hygiea. Der Oberpriefier der Asklepiaden läßt 
fie an feinem knotigen Stod fi hinauf ringeln, es wird 
ein Aeskulap. Zwei runde Kegel fymbolifiren die zwei großen 
Naturgötter, die Gabiren. Man verwandelt fie in runde 
Müsen,. wohl gar in halbe Eierfchalen und fest fie zwei 
Götterjünglingen auf. So wurden e3 die Diosfuren. 


XII. Frühere Denkmale in der Kunft. 


Lange vor der Erzählung der Pfychefabel durch Apu— 
lejus hat ſchon die Kunft fie gebildet. Der Schmetter: 
ling oder die Schmetterlingsflügel find das charakteriftifche 
Kennzeichen aller diefer Denkmäler. Man muß aber in 
den noch vorhandenen Kunftwerten, worauf Pſyche erſcheint, 
durchaus einen Hauptunterfchted machen. Es find 1) ent: 
weder folche, die unmittelbar auf die Pfychefabel felbit und 
ihre Darftellung in alten Myfterien fich beziehn, und da 
bezeichwet der Schmetterling oder die weibliche Figur mit 
dem Schmetterlingsflügel flet3 die weibliche Seele und es 
bezieht fi das Denkmal immer auf die durch den Ehebund 
endlich zu kroͤnende Liebe beider Gefchlechter. Oder 2) fie 
bezeichnen, ohne Rüdfiht auf Geſchlechtsliebe und auf bie 
alte Pfychefabel, nur den Zuſtand der menfchlichen Seele 
überhaupt, in wiefern fie nicht mit dem Körper verbunden 
ift, oder doch nur als für fich beftehend gedacht wird. So 
wird der Schmetterling und fein Flügelpaar nur überhaupt 
Symbol der Seele. 
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XIH. Eintheilung. 


Da nun der Pfpchefchmetterling oder auch nur fein beaug- 
tes Flügelpaar einmal in den mythiſchen und myſtiſchen 
Cyclus des Ehegottes Amor gehörte, fo warb dieß bald eine 
fruchtbare Quelle fortgefegter Allegorien. Man ließ. bie. ur: 
fprüngliche Bedeutung immer mehr aus der Acht und ver: 
finnbildete durch die Pfyche bloß die unfterbliche, noch nach 
dem Tode fortdauernde Seele. Dieß fcheint befonders in 
fpätern Bildwerken unter den römifchen Kaifern und felbft 
in ben erflen Zeiten des Chriſtenthums, wo man fo gern 
chriftliche Ideen an mythifche Symbole band, der Fall’ ge: 
weien zu fein und darum konnte Herder in feinen zerftreu: 
ten Blättern (IL 326. ff.) das ganze Pfychebild als ein 
Symbol des Zodes in den Bildern der Alten vorftellen. 

Man muß aber durchaus bei der großen Zahl von Bild: 
werten, wo der Schmetterling oder bie weibliche Figur mit 
ea eher vorkommt, zwei. Hauptklaſſen anneh: 

- Sie bezeichnen 

Die Geſchlechtsliebe nebft ihren Beiden und 
Freuden. Diefe beziehen. fi) alle in näherer oder ferne: 
rer Anfpielung auf die und fpäter erft.in Schrift, viel früher 
fhon in Denfmälern verrathene Pinchefabel und ihre Dar: 
flellungen in den Mofterien des Eros. Hier bezeichnet ber 
Schmetterling. ‚oder die weibliche Figur mit den Schmetter: 
Iingöflügeln flet3 die weibliche Seele oder, wo ein Zwiege⸗ 
fpann von Schmetterlingen vorkommt, doch die Liebe zweier 
Sterblihen,. die zum Eheſtande führt. Alſo flet3 das My— 
fterium der Ehe. 

B) Die Unfterblichfeit der Serie. Sie wird ber 
Schmetterling oder die Figur mit Schmetterlingäflügeln ohne 
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alle Rüdficht auf Eros und die Pfychefabel, ohne befondere 
Beziehung aufs weiblihe Gefhleht nur zur Bezeichnung 
des Zuftandes der Seele überhaupt gebrauht. Eros Hagt 
mit geſenkter Fackel über die todte Pſyche. Das ift der Ue— 
bergang zum Todtenreich, und zugleih der Urjprung der 
fo bekannten WVorftellungsart, wo der Tod durch den Ge: 
nius mit der gefenkten Fadel andgebrüdt wird, Als Zu: 
gabe koͤnnen einige bloße Wisfpiele und Kunftphantagmen 
gelten, wobei ſich die Kunft des Schmetterlingd oder der 
Figur mit Schmetterlingöflügeln ganz willführlich bediente. 


xIv. A. Kunftdarftellungen mit Beziehung auf Die 
Pſychefabel und Geſchlechtsliebe. 


Da bier, dem Eouc nudoueris, dem Amor der Mufe 
de3 Strato entgegen, alles auf die reine Liebe des Maͤd— 
chens zum Süngling fich bezieht, die durch die Ehe gekrönt 
wird, fo Laffen fich für die plaftifche Kunft mehrere Mo: 
mente denken, in welchen diefe Fabel vorgeftellt wurde. 
Doch find eigentlih nur zwei Hauptvorftellungen aus dem 
Alterthum übrig geblieben, der erſte Kuß und die Hochzeit: 
feier. Bon beiden haben fich treffliche Kunſtwerke erhalten. 
Dazu kann man drittens . allerlei Seherzi und- Ans 
fpielungen rechnen. 

Es mag manches alte Bildwerk zur wlhchefabet gehoͤ⸗ 
ren, was anders gedeutet worden iſt. So bemerkt Meyer, 
was früher Visconti ſchon bemerkt hatte zur Villa Pin- 
ciana T. I. p. 53,, in. den Anmerkungen zu Windelmann 
über die Allegorie (Werte H. 709.), daß eine gebüdte 
Statue im Gapitolinifchen Mufeum, deren Flügel abgebro- 
chen, jetzt für eine Zochter der Niobe -gilt, da es doc 
eine Pfyche ift, wie fih denn in demfelben Mufeo noh 
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eine aridere Statue der Pſyche, gleichfalls in gebuͤckter 
Stellung, Iebensgroß und mit Flügeln, alfo von gang 
unbezweifelter Pſychebedeutung, erhalten: habet). Auch "Hält 
Bottari in demfelden Mufeo eine Sfispriefterin, ' die die 
heilige Hydria trägt, und aus Ehrfurcht mit der: heiligen 
Stola umwidelt hält (Museo Capitolino T. II. tab. 23.); 
für eine Pſyche, die die Schönheitsbüchfe trägt, -p- 57. Un: 
flreitig auf die Pfychefabel bezieht fich eine -Statue in der 
Billa Borgheſe Stanza IH. tav. 4, die man da gewöhnlich 
la Psyche battuta da Venere nannte. Es ift der Moment, 
wo die arme Pfyche, als eine entlaufene Magd von der 
zürnenden Venus behandelt, und ben Peinigerinnen Truͤb— 
finn und Kümmerniß zur Geifelung überliefert wird, vergl. 
Sabina, oder die Toilette einer Römerin, Th. 
I. ©. 198. Nachgebildet dort zur "vierten Scene. Man 
muß annehmen, daß diefe Figur zu einer ganzen Gruppe ges 
hoͤrt habe. ine ganze Gruppe macht gleichfalls in ‘der 
Billa Borgheſe (Villa Pinciana Stanza IX. 9.), die zu den 
erhaltenften und zierlichften gehört, aus griechifhen Marmor. 
Pſyche ganz "bekleidet fommt in demüthig bittender Stellung 
vor : den. Amor, ber. ganz entkleivet vor ihr ſteht, und 
‚mit verföhnter Milde auf die Supplikantin herabblickt. 
Nur der rechte Arm iſt reflaurirt. Der Reftaurator hat 
ihm ein Delfläfchchen in die Hand gegeben mit Beziehung 
auf Apulejus, wie Bisconti fagt, p. 93. Endlich befindet 
ſich auch aus der alten Chigifchen Sammlung eine Kinder: 
gruppe, Amor und Pfyche, vor der Venus in der Dresd— 
ner Antikengalerie, in halber ——— ——— Au: 


+ Benedict XIV. kaufte biefe Pſyche, j Bottari zum Mus, » Cop. 
T. UI. p. 57, am Ende. 
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guſteum, VIE. Lieferung No; LXI.). Vielleicht hatte 
Benus da ſelbſt den Arm zümend, drohend aufgehoben. 
Aber der Arm ift ergänzt und hat nun einen (hier fehr 
unftatthaften) Apfel in die Hand befommen. Amor als 
Kind bringt feine widerſtrebende Pfyche zur Mutter. Pfyche, 
auch als Kind, hat fih aufs linke Knie niedergelaffen und 
ſtreckt das Händchen vor, um bie Züchtigung der Mutter 
abzuwehren. Das Widerfprechende hier ift die bloß kind— 
liche Bildung von Amor und Pſyche. Beder ift daher 
geneigt, darin bloß ein müffiges Phantafiefpiel des Künftlers 
zu erbliden, ©. 51. Th. II. Wie, wenn dieſe unftreitig 
alte Gruppe, ihren Hauptbeftandtheilen nah, eine Fa— 
miliengruppe vorftellte, wo fih die Mutter ald Venus, die 
zwei Kinder ald Amor und Pfyche vorftellen ließ? Wir 
wiffen ja, wie ungereimt zumeilen heute noch die Forberun: 
gen an Maler find, die eine Familie malen, und ihr Bei: 
fammenfein durch eine einzige. Handlung motiviren fol: 
Ien. — In der Dresbner Galerie befinden fich auch unter 
den modernen Bronzen zwei VBorftellungen, wo Venus ben 
franfen, in einem Bette: liegenden Amor gar zärtlich be: 
ſucht, und eine zweite, wo fie ihm fchmeichelt, beide 
gleichfalls aus Apulejus Pfychefabel. - 


XV. Der erfie Kuß der keuſchen Liebe. 


Der erotifche Dichter, Dichte er eine Novelle. oder eine 
Liebesidylle, verfteht feinen Wortheil :wenig, wenn er nicht 
dem erften Kuß ein eigned Kapitel, ein eigenes Lieb weiht}). 


+) Der füßefte und beredtefte Ausdruck ber Eeufcheften Liebe ift der 
Kuf. Selbſt die Natur Scheint in der Bildung der menfchlichen Oberlippe 
auf ben Kuß gerechnet zu haben, wie Herber Ideen zur Geſchichte 
der Menfhheit, Th. J. S. 246. bemerkt. Bürgers kußliche Lippen. 
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In Tiedge's neueſtem idylliſchen Liebeschelus: Aennchen 
und Robert oder ber ſingende Baum (alle 1815.); 
findet fih unter 83 Liedern keins auf den erften Kuß. 
Dafür hat ein neuer lateinifcher Dichter :eine ganze Samm⸗ 
lung von Küffen gebichtet: Johannis Secundi Basia, welche 
auch mehrmals ind Deutſche überfegt worden find. Der 
Kuß ift auch von jeher für- das Zeichen der geiſtigſten 
Liebe gehalten worbent). In den Agapen der erſten Chri⸗ 
ſten war der Bruderkuß gewoͤhnlich, den auch die Frauen 
dem Neuaufgenommenen gaben +1). Das Küffen auf die 
Wangen der Frauen war bei der Begrüßung der Da: 
nien in Frankreich, Deutſchland und Italien noch im 14. 
Jahrhundert allgemeine Sitte. In England hat ſich diefe 
Sitte noch bis auf unſere Tage erhalten. In Rußland iſt 
es an gewiſſen feſtlichen Tagen noch allgemeine Sitte, Be 
rühmt ift der Kuß, den die Königin Margarethe von Schott: 
land, erft Gemahlin des Dauphins, nachmaligen Königs 
Ludwig XI, dem Zroubadour Alain Chartier gab, als fie 
mit ihren Damen beim Schlafenden vorüberging, und ihren 


+) Ganz anbers- bachte der Griccht. Im — kommt Vers 
zweimal vor (III. 20. und im oagıorug XXVIL 4.), Zorı xal dv Kevi- 
001 pıldaasım döte reowız. Vortrefflich ift dieß in dem Hirtenromant 
Daphnis und Ehloe von Longus durchgeführt, übr. II. p. 42, ed. Schaͤ⸗ 
fer, gplnne, wegınionn, neiodes yuuvodg zauei. Nun küffen fie 
fih zum erftenmal. | 


+) ©. 3. Gottfried Lange vom Friedenskuß ber erften 
Shriften, Leipzig 1747 in 4. vergl. Bingham’s Origg. Ecclesiast, 
XU. 4, $.5. (Fabric. Bibliogr;-Antig. p. 1017.). Aber diefe Agapenküffe 
vor und nadı ber Eucjariftie wurden bald verrufen, und machten ber Agape 
ferbft böfen Leumund, f. Henkes Kirchengeſchichte I. 82. Boͤhmers 
dissertt. ecclesiasticae. Osculatoria, Bilder des Gekreuzigten, zum Kuß 
herumgegeben, f. Kempius de osculis ($ranff. 1680.. 4.), Dissert. VIEL 
de osculis sacris veterum Christianorum $. 14. p. 313. .. 
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Damen dabei verficherte, fie habe nicht den Menfchen Alain, 
fondern nur den holden Liedermund, den ——— gekuͤßt. 
Wie ſchoͤn ſagt Voltaire: 


De cent baisers, dans votre ardente flamme, 
Si vous pressez la gorge, les deux bras, 
C'est vainement: ils ne les rendent pas. 
Baisez la.bouche, elle r&pond à l’ame, 
L’ame se colle aux levres de rubis, 
Aux dents d’ivoire, à la langue ‚amoureuse,, 
Ame contre ame alors est fort heureuse, 
Deux n’en font qu’une et c’est un paradis. 


Wenn nun fchon überhaupt jeder Kuß etwas entzüden: 
des ift, und der griechifchen Lyrit die Idee einfloͤßte, es 
gebe einen Kuß, quae Venus quinta parte sui nectaris 
imbuit, Horaz I. Od. XL 16. „dem Cypria hold ein Fünf- 
tel gemifcht eigenes Nectarſafts“ +), fo muß der erfte Kuß, wo: 
mit die erhörte Kiebe verfiegelt wird, etwas göttliches fein. 
Diefen erften verfiegelnden Kuß, womit der Ehebund gefchlof- 
fen wird, zu perfonifiziren, das war die Aufgabe. Und fie 
ift in der Gruppe, in dem Symplegma, Amor und Piyche, 
die ſich umarmend kuͤſſen, herrlich gelöfet worden. Fuͤrwahr, 
wer zuerft die bemundernswürdige Compofition des die Pfyche 
Eüffenden Eros erfand, und den Feufcheften Kuß dadurch per: 
fonifizirte, er war ein glüdlicher Meifter! In diefer Gruppe 
vereinigt fi Symbol und Allegorie auf eine fehr geift: 
reihe Weife. Symbol ift Eros und die fich entfaltende 
Jungfrau, die fich öffnende Rofenfnospe jungfräulicher 
Schaam und Sehnſucht. "Tuegogs und zagıg fchließen den Bund. 
Allegorie it der verfiegelnde Kuß. Was in. Platv’s 


+) Es ift offenbar ein griecjifches Bild, fo wie Ibykus bei Athenaͤus 
11. 2. den Honig Zvvarov wigog zig dußeociug genannt hatte, ſ. 
Mitſcherlich ad. 1. 
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Gaſtmahl ald 6 zoö zurod Eows fo hochgeſtellt ift, das 


drücdt diefe Gruppe aus. „Schwerlih, fagt Meyer in 
den Propyläen (I. 42.), ift jemald in eines Menfchen 
Geift etwas Tieblicheres und zarteres aufgeftiegen. Der Ver- 
fand ift befriedigt, das Gemüth erfreut, das Herz ift ent: 
zuͤckt und fchlägt dem Werke froh entgegen, worim uns bie 
Kunft mit allen ihren Wohlthaten uͤberſchuͤttet.“ Diefe Com: 
pofition ift alt, weit älter, als was fchriftliche Denkmäler 
davon Berichten koͤnnen, weil, wie der fcharfjinhige Felippo 
Buonarotti: Osservazioni sopra alcuni frammenti di vetro, 
p. 194. 95. ſehr richtig bemerkt, die Kunft ungeftrafter diefe 
Mofterien darftellen Fonnte, als der Buchftabe. Man kennt 
den Schöpfer dieſes Bildes nicht. Gewiß lebte er nach 
Prariteles, und die Anmuth der Ideen ſetzt ihn felbft nady 
Aleranderd Zeiten. Es find ſechs Gruppen von dieſer Vor: 
fiellung (verkleinerte Nachahmung nicht zu rechnen) noch 
jeßt befannt, wiewohl wahrfcheinlich noc mehrere in ben 
weniger bekannten Sammlungen angetroffen werden mögen. 
Die ihr inwohnende Schönheits: und Deutungsfülle, ver: 
bunden mit der Reinheit der Idee, mußte fie im Alter: 
thum zu einem Lieblingögegenftand machen, |. Aldobran: 
diniſche Hochzeit, ©. 16. „Denn die irren gewaltig, 
welche im diefer Umarmung bloß den Ausbrud der Ger 
ſchlechtsliebe erbliden. Nie würde ein Alter bie bloße He: 
tarenliebe fo gebildet haben. Mein, dieſe Gruppe kann mit 
Schicklichket nur in Hymens Tempel ftehen!” Und 
fo fchmüdte fie gewiß manden Thalamus, mande Tem: 
pelhalle der Venus Urania, und daher ihre Vervielfaͤlti— 
gung. | z 
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fhen Sammlung nach Dresden kam, that ihr Becker die 
unverdiente Ehre’ an, fie im achten Heft No. LXV. auch 
ftechen. zu laffen. In der Erklärung :S. 59, fagt er felbit, 
fie fei ohne allen Kunfiwerth. Cine ähnliche Eleine Gruppe 
befindet: fih in’der Walmodifchen Sammlung, die aus 
dem Pallaft Barberini gekauft wurde... S. Nachricht von 
einet Kunftfammlung in: Hannover (Dannover 1781) 
S. 25., ‚vergl. Ballhorn im Archiv der Zeit 1798. 
&.352; f. Auf Gemmen ift diefer Gegenftand mannigfaltig 
übergetragen. worden. Es jind aber meift moderne Nachah— 
mungen; z.B. Windelmann Catalogue du B. de Stosch, 
p.. 155. .No. 869.. 70. Der Oberſt Agdolo befaß einen Gar: 
neol ‚mit. diefer Gruppe, die Lippert IL 464. gegeben bat. 
©. Taſfſie's Catalogue No. 7178 — 7196. Einer davon 
mit dem griechiſch gefchriebenen OHFATZ ift im Taſſie'ſchen 
Gatalog abgebildet pl. XLII. No. 7181. 


XVII Beurtheilung der Idee. 


9 Dieſe Gruppe iſt der ſchoͤnſte Beleg zu —— was 
wir ein rein allegoriſches Bildwerk nennen moͤgen. 
Wir verſtehn darunter ein ſolches, das unter der Außenſeite | 
eined ypoetifchen oder fymbolifchen Bildes noch eine tiefe, 
allgemein intereſſante Wahrheit verbirgt. Wenn ſchon der 
Sinn, vollkommen befriedigt iſt, dann tritt erſt die Reflexion, 
der deutende Verſtand Hinzu und entdeckt dann noch eine 
allgemeine, rein menfchliche Beobachtung, Nur dann iſt die 
Alegorie auf, wenn außer diefem' verftedten Sinn das Bild: 
werk on fi chen. vollfommen befriedigt. So iſt es mit 
der Gruppe Amor und r).  Bmei. ee Iugenbit 


+) Andre Beifpiete, bie Meyer in den — 1. 43, — find 
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Seftalten_in der erften Schönheitöfnofpe umarmen fich lieb: 
Fofend und Füffend. Es ift der erſte Kuß verkörpert dar: 
geftelt. Wer wollte dadurch nicht befriedigt, gleichfam in 
Luft getaucht und beraufcht fein. Wer verlangt mehr? Den: 
noch tritt der veflectirende Verſtand hinzu und fagt, daß da— 
durch die innigfte Vereinigung zweier Liebenden zum ewigen 
Ehebund verfinnbildet, allegorifirt werde. Nun befommt 
auch der Verſtand feine Befriedigung. Solche Allegorieen 
Fönnen nur dann erfchaffen werden, wenn fchon vortreff: 
liche fombolifhe Darftelungen in einzelnen Figuren und in 
ganzen Gruppen in Menge vorhanden find. Der Genius 
bes Ruhms von Annibal Caracci. 


2) Es ift alles beim männlihen und weiblichen Kör: 
per noch in unbeftimmten Schwellungen der erften Jugend: 
knoſpe gehalten. Es ift nur das Worfpiel der Liebe, mit: 
hin der Ausdrud der höchften Unſchuld und Naivität, welche 
hier nur pfochifch wirken und alle finnliche Lüfternheit ent: 
fernen fünnen. Dahin ift das Haupthaar des Amors, be: 
fonders in der Gapitolinifchen Gruppe zu rechnen, welches, 
um nicht herabzuhängen, oben in einen befondern Knauf, " 
Knoten, Krobylus, zufammengebunden ift, weil es noch ein 
dxegowögng, ein puer intonsus ift, der aber auch feinen 
Kranz fragen darf. 


3) Es ift in der Umarmung eine fehr geiftreiche, cha⸗ 
vafteriftifche Andeutung beider Geſchlechter. Bloß Pſyche 
umarmt eigentlih. Sie ift die Ranke um bie Pappel. 
Sie umftridt mit züchtiger Umarmung den Geliebten. Amor 


die Bacchanten mit dem Thyrfusftabe auf den Eentauren, Amor in ber 


Beute bes Hercules. | 
Boͤttigers Kunſt⸗Myth. U. IH. 28 
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hingegen kuͤßt auch mit ber rechten Hand und brüdt jenes 
Grübchen in das Kinn und in die Wangen, wovon Mar: 
tial fagt: ingrata est facies, si gelasinus abest, VII. 24. +) 
Offenbar bat Warro in feiner Menippeifhen Satire Pa- 
pius Pappus diefe Gruppe im Sinn gehabt, da wo er 
eine vollendet fchöne Frau fchildert (f. Varro de ling. Lat. 
cum fragm. ed. Bip. p. 297. f.) aus Nonius Marcellus 
cap. II. n. 514. 

Sigilla in mento impressa Amoris digitulo 

Vestigio demonstrant mollitudinem. 

4) Nichts wäre profaifcher gewefen, als der Kuß felbft, 
das Aufdruͤcken beiderfeitiger Lippen. Aber die Gruppe giebt 
uns die Entftehung, die Geburt des Kuffes, und überläßt 
und, das Uebrige zu denken. Dann könnte man aber aud) 
fagen: die haben fchon gefüßt! Um dieß zu vermeiden, 
füffen vorläufig fchon die rechte Hand der Pfyche und die 
Iinfe des Amors, indem fie.gegenfeitig den Hinterkopf faf- 
fen und bdiefen an fich drüden. Diefer kuͤſſende Hände: 
geftus ift der Zriumph des ganzen Symplegma +4). 


5) Daß es ber erfte Kuß ift, zeigt die noch bis zur 
Hüfte heraufreichende ſchamhafte Bekleidung der Pſyche. 


+) Ueber das Gruͤbchen am Kinn der Venus (la fossette) f. Winckel⸗ 
manns Geſchichte ber Kunft IV. 407. f. Neue Ausgabe. 


tr) Der Geftus des Legend ber rechten Hand auf bie Schulter des 
Geliebten ift auf den fpätern römifchen Sarkophagen ba fehr ausdrucksvoll 
angewandt, wo Gatte und Gattin in Büften von halber Lebensgroͤße in 
einer Nifche fih als ungertrennlich Vereinte ankündigen, 3.2. in 
Cavaceppi Statue Vol. II. tav. 22. Der Mann ift als Feldherr in pa- 
ludamento gebitdet, die Frau als Juno (man denke an bie Buͤſte im 
Mengfifhen Mufeum). Indem ſich beide die rechten Hände als Zeichen 
unverbrücjlicher Treue geben, legt die Frau die linke Hand auf die Schul 
ter bes Mannes. 
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XVII. Canova's Amor und Pſyche. 


Mir haben eine bedeutende Zahl antiker, gefchnittener 
Steine, wo Pſyche bald nur als eine weiblihe Buͤſte, bald 
als ganze Figur fo vorgeftelt ift, daß ſich Piyche felbft einen 
Schmetterling auf die Bruft fegt, |. Maffei Gemme figu- 
rate T.1. No. 24. und einen Siegelting unter den unedirten 
von Millin, wovon aber dad Kupfer vorhanden. Vergl. 
MWindelmann Catalogue du Bar. de Stosch p. 150. No. 
841 — 44. Taſſie's Catalogue No. 7033 — 7051. Einige 
Steine der Art hat auch Lippert J. 837.38.39. und zwei in den 
Supplementen. Sei ed nun, daß von biefen Steinen bie 
Idee ausging, oder daß e3 eine eigne Begeifterung eingab, 
Ganova fuchte in einigen Piychegruppen, die er machte, die 
alten Meifter dadurch zu tberbieten +), daß er 1) den 
Amor die Pſyche nicht Eüffen, ſondern ihn fein Köpfchen 
auf Pſychens Schulter legen, 2) aber die Pfyche auf bie 
Hand des Amord, der fie umarmt, einen Schmetterling 
feßen läßt. Doch Ganova felbit ift ftufenmweife zu diefen 
Allegorien fortgefchritten.. Man muß fie in ihrer Entftehung 
verfolgen. Ganova machte drei Werke in dem Pfychecyclus. 

1) Er veredelte ein befanntes herculanifched Gemälde, 
wo ein Satyr eine Nymphe beichleiht und fie von oben 
herab, indem er ihr zum Haupte fteht, kuͤßt, in einen 


+) Nichts ift mißlicher, als der Verfuch ber Mobdernen, biefe Gruppe 
gu variiren ober zu überbieten. Vom erftern ift ein Beifpiel in einem offen- 
bar mobernen Onyrfameo im Cabinet du Duc d’Orleans T.T. pl. XXXVII. 
Man glaubt eine Scene aus einem franzoͤſiſchen Schaufpiel zu ſehen; 
mit folcher Decenz nahen ſich Eros und Pſyche. Und was follen bie jenti« 
mentalen Amorinen hinter Amor und Pfoche? Vergl. Mus, Florentin. T. 1. 
tab. 79. 2. ein Sntaglio aus dem Museo Mediceo, wo der Amor bie 
Pfnche umarmend Iiebkofet, fie aber die linke Hand (vermuthlich digito 
male pertinaei) ballt!! 

28 * 
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Pſychekuß, indem nun Amor die von den fchweren Aufgas 
ben der Venus ermübdete und zur Erde gefunfene Pſyche 
findet und mit Küffen zärtlicher Liebe erquidt. Die lie— 
gende Piyche faßt mit emporgeftredten Händen den zu ihrem 
Kopfe Enieenden Amor beim Köpfchen und kuͤßt ihn mit hin— 
ſchmelzender Zärtlichkeit. Dieſe Traveſtirung des scherzo 
faunesco in Sentimentalitaͤt bringt eine ſolche Stellung 
beider Köpfe und Haltung der Arme hervor, daß man nie 
zu einer rubigen Anfchauung kommt und man felbft beim 
Herumdrehen der Figur verwirrt durch die Xheilans 
fhauung das Ganze nie überblidt. Dazu die großen Fluͤ— 
gel zur Pyramidalform, die beim Herumdrehen der Figuren 
der Gruppe eine Windmühlenbewegung geben. ©. Fer: 
now's römifche Studien Th.I. über den Bildhauer 
Ganova und deffen Werke ©. 8T— 9, 

2) Piyche, eine noch nicht völlig entwidelte weibliche 
Geftalt, die untere Hälfte des Körpers bis auf die Füße 
hinab mit einem um die Hüfte gefchürzten Gewand verhüllt, 
halt mit den Fingern der Rechten einen Schmetterling an 
den Flügeln auf ihrer linken offnen Hand und betrachtet 
ihn mit ruhiger heitrer Miene +). Das naive Bild, wo ein 
Knabe einen Vogel mit den Händen an die Bruft drüdt 
(f. Mus. Capitolin. T. II. tab. 63.), ſchwebte dem Künftler 
vor, der ed nun ins Sentimentale überfegte. Gewöhnlich fin: 
det man den Sinn darin, daß Pſyche über ihr eigned ge: 
heimnißvolles Wefen, über die Pfyche, nachdenke. So deu: 


+) Gewiß find manche gefchnittene Steine, wo der Schmetterling auf 
ber Bruft (Mus. Florent. T. IL, tab.79, 3.* Begers Thesaurus Bran- 
denb, Vol. I. p. 100., wo auf einem Achat die Hand, bie den Schmets 
terling fich auffegt, gebitbet ift) ober auf dem Kopf ber Pfyche figt 
(Mus. Florent. T. I. tab, 79, 1.), das Werk neuerer Künfkter. 


nn —— — — 
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tet es auch Fernow in den römifhen Studien I. 
113. Immer würde es da weit anmuthiger fein, als jene 
mönchifche Allegorie, wo ein alter Glatzkopf eineit vor ihm 
ftehenden Todtenſchaͤdel betrachtet, auf welchem ein Schmet: 
terling fißt. Allein die heitre Miene der Pfyche geftattet 
diefe Auslegung nicht. Ganova felbft giebt die Deutung, daß 
das Halten des Schmetterling bei den Flügeln der Haupt: 
gefihtspunft und alfo der Sinn der Allegorie feis Pfyche 
gelobt Beftandigkeit und Treue. Diefe Statue befindet 
fih im Beſitz des Freundes von Ganova, bed: Märchefe Man: 
gilt in Venedig. Die ganze Idee hat viel mehr Male— 
rifches als Plaftifches. Ein Schmetterling ift in feiner Klein: 
heit Fein. würdiger Gegenftand der Marmorbitdung, kann 
aber allerdings auf einem Gemälde auch durdy den ihm beis. 
wohnenden Farbenreiz und die ätherifche Leichtigkeit . gute 
Wirfung thun. Darum wählte. Gerhard. v. Kügelgen die— 
fen Gegenftand zu einem Gemälde, das nach Riga: gegan: 
gen, von Therefe v. Winkel aber copirt worden iſt. 
| 3) Nun gefellte diefer den Schmetterling vor ſich habenden 
Myche der Künfkler fpäterhin ihren Amor zu und bildete dar⸗ 
aus die berühmte Gruppe, wovon das eigentliche Original 
nach Malmaifon zur Kaiferin Sofephine. Fam, aber. auch meh: 
tere Gopien vom Künftler felbft gefertigt wurden. In die— 
fer feierte nun Ganova den Triumph des Sentimentalen über 
das Naive. Fernow hat mit gerechter Anerfennung des 
Bortrefflihen an diefer Gruppe (die in Erfindung und Aus: 
führung gleich meifterhaft ift, fo daß man nicht weiß, ob 
der Reiz der jugendlichen Geftalten und ihre geiftvolle Grup⸗ 
pirung, oder die mechanifche Vollendung "daran höheres Lob 
verdient, und wovon befonders die Figur bed Amor das 
Höcfte der modernen Kunft. erfivebt) doch auch das Unftatt- 
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bafte in den Ideen felbft nicht verfchwiegen in den Stu: 
dien 1. 210. ff. 

Der fentimentale Charakter der neuen Kunft offen: 
bart fih auch in diefem Werke. 

In der antiten Gruppe if die Darftelung 
ganz ſymboliſch (rein allegorifh). Der Kuß ift der na— 
türliche Ausdrud der innigen Vereinigung zweier Liebenden, 
dad Siegel, welches den Bund der Herzen beflätigt. Es 
giebt alfo auch Fein natürlichered, treffendered Symbol der 
Liebe, ald Umarmung und Kuß. So fpricht fi die an— 
tife Gruppe ganz felbft aus. Sie bedarf feiner Auslegung. 
Man ift durch die Anſchauung diefer verfinnlichten Idee über: 
ſchwenglich befriedigt. Will man die Piycheallegorie al3 etwas 
efoterifches noch hineindenfen, auch in der Ziefe noch etwas 
auffinden, und fo wie Creuzer ed. ausdrüdt (Symbolik 
III. 479.) den Geift der Form, der den Sinnen fchmeichelt, 
mit dem Geifte des Inhalts, der zum tiefiten Nachdenken 
leitet, vermählen: fo fteht auch dieß wohl an und man kann 
die ganze Pfycheallegorie in diefe herrliche Gruppe hinein 
fpinnen. — In der modernen Gruppe ift der Schmet: 
terling, den Pſyche auf Amors Hand ſetzt, ein allegori: 
ſches Zeichen. Ich muß es mir erſt in meine eigene Denk 
form überfegen (wie Worte einer fremden Sprache, die ich 
nur angelernt habe, in der ich nicht denke), unterdeffen geht 
ein guter Theil des rein finnlichen Eindruds, des Genuf 
fes in der Anfhauung, verloren. Was nun die An; 
fchaulichkeit hier im gefhwächten Intereffe verliert, foll durch 
den Ausdrud fchmelzender Zärtlichkeit und Empfindfamteit 
erfegt werden. In antiten Werken ift Ausdrud der Hand: 
lung felbfi, der Moment des Kuffes, der Mittelpunkt des 
Sntereffanten, und bieß heißt naiv. In mobernen Wer: 
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fen ift das Schmiegfame und Schmelzende der Punct. Amor, 
der 12jährige, hat das Köpfchen mit dem Ausdrud inniger 
Zärtlichkeit an-Pfyche, die Alter, im Alter der Entwidelung 
iſt, gefchmiegt und fchlingt, den Kopf auf ihre Linke Achfel 
gelehnt, den rechten Arm traulih um ihren Naden, wäh: 
vend Pſyche mit ihrer linken Hand feine linfe Hand faßt und 
den Schmetterling, den fie in der rechten Hand halt, mit der 
Rechten auf feine linfe Hand fest. Sie giebt fich ihm auf diefe 
Meife doppelt. hin}). — Allein eben darin liegt auch das 
Schielende. Ein Philofoph aus der Fichtifchen Schule würde 
fagen: das Ich fest ſich als Nicht-ich auf das Doppel-ich, 
eigentlich das Subject fest füch felbft ald Object. — Dem: 
obngeachtet werden die fentimentalen Befchauer, die das Un: 
bejlimmte und Bieldeutige lieben, weil fih da Biel hinein 


+ Auch Thorwaldſon hat fich in diefem Kreife verfucht. In feinen 
Statue e Bassirilievi, von Riepenhaufen und Mori (Rom 1811) kommen drei 
Statuen aus bdiefem Cyclus vor: No. 9. Pſyche allein. Sie fteht, das 
Gewand süchtig um bie Hüfte gefchürzt, finnend, zweifelnd in dem Mo: 
ment, wie fie die fatale Buͤchſe öffnen will. — No. 10. iff die Gruppe Amor 
und Pſyche, beide vorwärts gewandt, etwa wie die Genien von ©t. Ilde: 
fonfo, Pſyche fchlingt traulich den rechten Arm um ben Naden des Amor, 
ber mit feiner rechten Hand die Finger ber Pfyche, die auf feiner Schul: 
ter liegen, drüdt, Amor fhlingt feine Linfe um den Rüden der Pſyche 
und drüdt ihre Seite über den Eurzgen Ribben. Pſyche hält mit ber Lin- 
fen eine Schaale voll Nectar, um fie dem Amor zu reichen. — No. 28. 
Amor, ein großer Genius mit großen Flügeln, wie ber Vaticaniſche Ge: 
nius, lehnt fid) an einen Baumſturz, über welchen er die Löwenhaut gewor: 
fen, an bie er den Köcher angehangen hat. In der linken an bdiefem 
Sturz herabgeſenkten Hand hält er einen abwärts gekehrten Pfeil. Er 
richtet aber fein mit Rofen und Myrten gekränztes Daupt, es vorwärts 
fenkend, auf den Kleinen Pfychefchmetterling, den er mit ber gehobenen 
Rechten vor fich hält. — Auch Danneder hatte eine geiftreihe Gruppe der 
Art ſtizzirt (wie Hartmann ſagt). Der Schweizer Zrippel hatte eine 
Gruppe gemacht (wovon Hartmann das Modell no in Rom fah), wo 
Amor die Pſyche mit der einen Hand in das zarte Fleifchpolfter am hin: 
teen oberen Schenkel fo derb Eneipt, daß das Fleiſch darüber heraustritt!! 
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legen läßt, das moderne Merk ſtets vorziehen. Wer aber 
dag Naturzeichen felbft für treffender und verfländlicher hält, 
als jede Fünftliche Bezeichnung, wer den natürlichen Aus: 
drud bed Affects dem allegorifchen vorzieht, wem eine 
fhöne Idee mehr gilt, ald eine ſchoͤne Mürbheit und Bart: 
heit im Ausdrud, ber wird fihb am Ende doch für bie 
antife Gruppe erflären. Man hat dieſe Pſycheumarmung 
in hundert Abftufungen und Nüancen verändert, z. DB. bie 
Gruppe in terra cotta von Horner in Zürich. 


XIX. Amor und Pſyche beim Hochzeitmale. 


Im Zoronleyifchen Mufeum befindet fich ein Marmorre: 
lief von einem in der Nachbarfchaft Noms gefundenen Sar: 
Eophag, welches auch Milin in feiner Galerie Mythologique, 
pl. XLV. No. 199. verkleinert nachbildete +). Amor und Pſyche, 
fih umarmend und Eüffend, feiern das hochzeitliche Gaſt— 
mal +7). E3 ift ein myftifches Genienfpiel, höchft geiſtreich und 
aus den Erosmpfterien nun auf die Freuden im Elyfium an 
gewandt. Merkwürbig find folgende Puncte: a) die Mit 
telgruppe bildet ein wahres Lectisternium, wie ed die Mös 
mer bei ihren Supplicationen und durch ihre XVriros sacris 
faciendis einrichteten.. Man nannte es suscipere pulvinaria. 


+) Hierher gehört eine alte Glaspafte in Windelmann’3 Description 
des pierres gravdes du B. de Stosch Class. II. p. 133. No, 872. Cupi- 
don et Psych& couches ensemble dans leur lit nuptial sous un arbre 
(Bäume fließen auch auf dem Relief die Scene ein. Es ift ein Hypam ⸗ 
pelos) avec un autre amour aupres d’eux, un vase en main, qui 
leur sert. Vergl. Taſſie's Catalogue, No. 7206. 

+1) Sind nicht alle Grabmonumente, wo Mann und Frau auf Sar⸗ 
Eophagen das Beilager halten, 4. B. in den Admirandis, No. 74. nur 
Nachklaͤnge jenes Beilagers des Eros und ber Pſyche? f. das merkwürdige 
Monument in ber Galeria Giustiniani T, D. tab, 91. Man muß nur 
die Graburnen bei Boiffardi und in der Galerie Zuftiniani alle durchgehen. 
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Die Sache war nur Repräfentätion. So iſt bier ein ein: 
ziger Fiſch (Millin glaubt, er fei aus dem Gefchlecht ber 
Karpfen, Cyprinus, in feiner Bemerkung zu Dallaway : les 
beaux arts en Angleterre, T.H. p. 81. ff. in der Anmer: 
fung) ald Schaugericht aufgefeßt. Wer weiß, warum nad 
der alten heiligen Sage die Syrer Feine Fiſche aßen (f. 
Seldenus .de dis Syris Synt. II. c.3. p. 268. ff. Dagon 
hieß der Fifchgott, Creuzers Symbolif, I. 64), und 
warum der Fifch der Atargatis oder forifchen Venus heilig 
war, wird e3 nicht willkührlich finden, daß hier eim Fifch 
auf der Schüffel liegt. b) Pſyche hat andere Piychen, vergl. 
Monument. Matth. T. II. tab. XV. fig. 1., fo wie ber 


Amor andere Amorinen ober Genien feiner Art zu Dienern f). 
Dieß zeigt offenbar auf einen Act von myflifcher Nepräfen: 


+) Die vier Genien der Jahreszeiten, welche bei Hochzeiten auf Sar⸗ 
Eophagen erfcheinen, gehören urfprüngtich alle in bie Plychehochzeit. Man 
fehe 3.38. das Grabmonument in ben Monumentis Matthaeianis, T. III. 
tab. XXI. fig. 1. Da find die vier Genien, von denen zwei immer bie 
Büfte eines Gatten und einer Gattin halten, in einem Clypeus, ber ros 
fengefränzte Srühling, ein Lämmchen auf dem Arm, als, Hirte, der Ahrens 
gefränzte Sommer (beide mit Fuͤllhoͤrnern, nicht mit Fackeln,), der Bacchiſch⸗ 
geſchmuͤckte, Weintrauben tragende Herbft und ber als Attis gefteidete Win: 
ter mit zwei Gänfen in der Hand und einem Fuͤllhorn. Jeder diefer Ges 
nien tritt auf ein Thier oder hat es zur Seite. Der Frühling hat ben 
Widder, der Sommer den Stier, der Herbft ben Panther, ber Winter 
den Eber. Alles fein fombolifirt. Unter dem Büftenfchitde halten noch 4 
kleinere Genien Weinlefe. — Nicht weniger intereffant ift die Darftellung ber 
vier Genien der Jahreszeiten auf dem Eugubiniſchen Sarkophag, ben 
Paſſeri in einem eignen Briefe zum britten Theile feiner pieturae in vas- 
eulis, p. XXXH. ff. ertäutert, und dort viel Gelehrfamkeit über dieſe 
Vorftellung der Iahreszeiten angebracht hat. — Nicht weniger lehrreich ift 
der Unionsfarkophag Admiranda, No. 78. aus der barberinifhen Samm⸗ 
lung. Er ift noch unergänzt, und an allen Händen der vier Jahreszeit 
Genien verftümmelt, Tann aber aus dem Sarkophag der Monum. Mat- 
thaeian. HIT. 23, fehr gut ergänzt werden. Biel Licht aus dem Bacchanal 
des Cardinals Earpegna in ben Admirandis, No. 79, 
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tation. Beſonders merkwürdig ift die zweite pſychiſche Die- 
nerin mit dem bacchifchen Schphus und dem Thyrſus mit 
dem Pinienapfel. Der Pinienapfel ift überall das Zeichen 
der bacchiſchen Initiation, der Fruchtbarkeit. Würe Das zu 
ihren Füßen flehende Thier eine Gans, fo wird auch Diefe 
hier ihre Deutung finden (oceidisti Priapi deliciass, anse- 
rem omnibus matronis acceptissimum. Petron c. 137. p. 
652. Burm. Die heiligen Gänfe in den Tempeln erwähnt 
Artemidor Over. IV. &5., f. zu Petron p. 649. ff. +). 
e) Der Hymenäus oder das Epithalamium wird von einem 
Genius und einer Genie muficirt. Sie fingen zum doppel- 
ten Saitenfpiel, wovon die Geftalt defjen, welches die Ge: 
nie fpielt, viel ähnliches mit den vormals gewöhnlichen 
Zheorben hat, unftreitig ein carmen amoebaeum, wie wir's 
noch im Gatull haben. d) Die Genien bringen Früchte, 
theil3 in Canistris, theil® im faltigen Gewand, theils an 
Schnuren angereibt. Denn eine Art von Fruchtſchnur iſt 
ohnſtreitig, was in ſeltſamen Windungen uͤbereinander mit 
herabhaͤngenden Bändern, woran ein Pfau pickt, ein Genins 
vor fich trägt. e) Auch Thiere werden herbeigebracht. Ein her: 
beiflatternder Paranymphus bringt ein Zurteltäubchen. Sn 
der Zaube fand fchon der Drient in frübeften Zeiten das 
brütende Principium (über dem Chaos, über dem Weltei). 
Sp erzählten die Syrer die Geburt der Semiramis, welches 
Wort felbft nach Heſychius's Gloffen eine Feldtaube heißt, 


+) Bergl. die Gans, die der Genius hält in ben Admirandis, No. 
79. und bie Gans, die in bem Grabmonument ber Parefia, der Verftorbe- 
nen, welche ein Kind vor fich hält, das nur als ein Bildchen vorgefteilt 
ift (puerpera in nixibus puerperii mortua ), duch eine niedrig flebenbe 
Figur präfentirt wird, abgebildet in Paciaudi Monument. Pelopon. T. U. 
p. 210. Da erklärt Pafferi Osservazioni sopra alcuni antichi monu- 
menti V. J. p. XX. biefe Gans für ein Opfer der Proferpina. 
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T. I. c. 1169, n. 12,, f. Joſ. Scaliger zu Eufebius 
Chron. p. 30. und Bocharts Hieroz. P. II. p. T. vor allen 
Voß de Idolol. I. 23. und die Eitate bei Hefychius. Da: 
ber die Taube auf den Eyprifhen Münzen, daher Zi: 
bul 1.7. 18. 


Quid referam, ut volitet crebras intacta per urbes 
Alba Palaestino culta columba Syro. 


S. Munker zu Hygin fab. 197.; der Broufhuis zum Tibull 
und Le Moine de Melanophoris ad Cuperi Harpoerat. p: 
281. anführt, vergl. Seldenus de diis Syris, p. 274. und 
Creuzets Symbolik IL. 64-75. Ein Genius bringt 'einen 
Hafen, womit ein Kleiner auch unter dem leetus genialis 
fpielt. Der Hafe fuperfötirt und ift alfo das ‚Zeichen gro: 
er Fruchtbarkeit, daher der erzeugenden Naturgöttin heilig +). 
Man hatte fogar die Sage, er fei ein Hermaphrodit, Xelian 
de anim. XIII. 12. Daher ift er oft ein won der Amo— 
rinen, f. Phitoftrat. Icon. I, 6. p. 772, mit Dlearius An: 
merkung. Mit Hafen fpielend kommt ein Amor oft in den 
seherzi pittoriei in den herculanifchen Gemälden vor. So 
ift alles in dieſem Nelief bedeutend und allegorifh. Man 
erinnere fih auch an die Graburmenrelief3, weldye die Hoch— 
zeit des Peleus und der Thetis vorfiellen, in Bindelmann’s 
Monum. Ined., und an bie vier Jahreszeiten, die Horen 
ihre Gaben bringend. 


+) ©. über ben Hafen am Eingang der Grotte, wo Liber mit ber 
Libera fist, auf einem alten Wafengemälde in der Gräfl. Erbachfchen 
Sammlung, Creuzers Symbolik IIL 53. ff. Daher der Hafe auf 
der Hochzeitsgemme bei Bracci Memorie degli Incisori T. II. Supple- 
ment, Tab. XIX. 1, 
7 


— 
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XX. Die Hochzeitöprozeffion zum Lectus genialis. 
a) Gefhihte des Steins Ahathonyr Cameo. 


Die berühmte Gemme des Tryphon, bie einft im. Beſitz 
der Bagarra’st), dann an ben Grafen von Arundel 
und zulegt in die Sammlung des Herzogd von Marlborougb 
kam, ftellt diefe myſtiſche Proceffion mit ungemeiner Kunft 
vor. Die erfte Abbildung nach einer fehr ungefälligen Zeichs 
nung des Piero Ligorio hat Spon in den Miscellaneis eru- 
ditae antiquitatis, Seet. I. art. II. p- 6. (zuvor noch in 
feinen Recherches eurieuses, V. Dissert. p. 87. und dar: 
nah Montfaucon T. I. pl. 121.) gegeben. Es ge 
währt ein eigenes Vergnügen, dieſe Abbildung mit der von 
Gipriani gezeichneten, von Bartolozzi geftochenen meifterhaf- 
ten Darftellung in Marlborougbs Choice of his Gems T. 
L pl. 50. oder im Delectus gemmarum Dueis Malmesbu- 
riensis, T, I, pl. 50, zu vergleichen und die Fortichritte ber 
verzärtelnden Supferftecherfunft darin zu ermeſſen. Da «8 
eine gemma literata ift, und dad TPYO2N EIOIEI ein: 
geichnitten bat, fo gab fie auch Stoſch in feinen Gemmis 
antiquis caelatis, No, LXX. p. 94., nach Netſchers Zeich- 
nung, brav von Picart geftochen, und Bracci in feinen 
Memorie ‚degli antichi ineisori, Vol. II. No. 114. von Co- 
lombini fchlecht nach Stofch nachgeftochen. Lippert ließ ſich 
einen Intaglio des Königs von Neapel, der in neuern Zei: 
ten nach der Antike gefchnitten worden war, als die Achte 
Antike aufheften, und giebt fie als folche I. 843, was Raspe 
in Taſſie's Katalog, wo er auch pl. XLII. 7199. nach: 


+) Herr v. Bagarra wurbe von Air nad) Paris von Heinrich IV. 
gerufen und zum Auffcher der koͤnigl. Koftbarkeiten aefest. S. Spon 
Miscell. E. A. p. 9. (Rergl. jest Böttigeri Opuscula p. 416.) 
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geftochen ift, mit firengem Zabel bemerft. Der Erflärer 
Lipperts wähnte, dem Tryphon habe die Apuleiusfabel 
vorgefchwebt. Allein dieß ift eine ganz unftatthafte Behaup⸗ 
tung. Diefer Tryphon, von dem ein Kunftwerf auch in 
der Anthologie in dem Epigramme bed Adaͤos vorkommt, 
in den Analecten T. IL p. 242, VL.+), hat gewiß in. der 
fchönften Zeit der griechifchen Glyptik gelebt. So urtheilte 
ber große Pichler. Io, fagt Bracci p. 249., col peritis- 
simo Pikler credo, che sia un intaglio della prima an- 
tichissima e bellissima maniera dei Greci. Man bewun: 
derte von jeher Fr) befonderd die Kunft, womit die Kleine 
Gruppe von Amor und Pfyche verfchleiert dargeftellt und 
doch dahinter die ganzen Umriffe des Gefichts und bei ber 
Pſyche des ganzen Koͤrpers burchfcheinend gebildet wurden. 
Stofdy bemerkt p. 94., daß es nur noch zwei ähnliche Steine 
gebe, einen Amethyft in der Sammlung des Herzogd von Or: 
leand, welcher den halbverfchleierten Kopf des Ptolemäus 
Auleted vorftelle, und worüber Baubelot eine eigene Differ: 
tation fchrieb, und eine Kaiferin Sabina im Befiß des Mar: 
chefe- Grespi zu Ferrara. Ueber jenen vorgeblichen Ptolemäus 
Auleted> Stein, einen Amethyft, hat Köhler in Petersburg eine 
eigene dem Baron von Nicolay zugeeignete Abhandlung ge: 
fchrieben, worin er die Verhuͤllungs- und Berfchleierungsfitte 
gelehrt erklärt, und diefen Stein für einen Hercules hält, 


+) Aus allem, was Jacobs im Catalogo poetarum epigramma- 
ticorum im Commentar. ad Antholog. Vol. III. P. III. p. 832. bemerkt, 
geht hervor, daß biefer Adaͤus in Macebonien ein Beitgenoffe Aleranbers 
und der erften Könige von Pergamus gewefen fei, was auch Reiske muth: 
maßte, mithin nicht viel jünger, als Pyrgoteles felbft. 


+4) Die Bewunderung in England dauert noch jept fort, f. Combe's 
Urtheil in ben Terra Cottas of the British Museum, p. 37. 


— 
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der ſich auf ber Inſel Eos einmal ald Frau verfchleierte: 
Deseription d’un amethyste du Cabinet de PEmpereur de 
toutes les Russies. St. Petersbourg, 1798. Es ſcheint dem 
Künftler überhaupt weit mehr um die Kunft, die transpa- 
rente Berfchleierung des Geſichts darzuftellen, ald um einen 
beftimmten Gegenftand zu thun gewefen zu fein. 


b. Gegenftand des Bildes. 


Zwei Findliche Geftalten erfcheinen durch einen einzigen 
zarten Schleier bededt, hinter welchem die Köpfe vollfom: 
men deutlich zu erfennen find, alfo durch das characterifti- 
ſche Zeichen der Hochzeit, die BVerfchleierung, ald Braut und 
Bräutigam bezeichnet. Der Heine Bräutigam hält eine 
Taube feft angedrüdt an feine Bruſt. So ift durd ihren 
Lieblingsvogel repräfentirt, Venus, die Mutter des Bräuti: 
gams, felbft gegenwärtig. Einige, wie Millin in feiner 
Erklärung diefer Gemme, Galerie mythologique, T. J. p. 45. 
laffen beide eine Taube an fich drüden. Allein dieß if 
ein Irrthum. Man bat die verfchleierte Hand der Piyche 
für eine Taube angefehen. Wozu die Wiederholung? Sie 
werden von einem weit größern Genius, der durch die auf: 
wärts gehaltene Fadel als Genius der Hochzeit, ald Fadel: 
tragender, vorleuchtender Hymenäus, angedeutet wird, an 
einer Art von DOpferbinde (infula) fortgeführt +). Es if 
eine Feftproceffion! Der Zug geht zu einem Seffel, über 
welchem ein anderer geflügelter Genius, von gleicher Größe 
mit dem Fadelträger, ein Gewand ausbreitet, eine vestem 
stragulam, einen Teppich, zum Zeichen des Hochzeitbettes, 


+) Eine ähnliche Infula ift auf einem Cameo zu fehen in Zaffte pl. 
XLI, 6421. 
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des lectus genialis. Zur Bollendung, zum T&los. ydauon, 
fchreitet alfo dieſes Hochzeitgefolge. Aber ein britter größe: 
rer. Genius hält ein fonderbar "geftaltetes, hinten höher her: 
aufgehendes, vorn offened Korbgeflechte mit Früchten, über 
die Köpfe des Beinen Brautpaars, eine fymbolifhe Hand: 
fung, welche den Ehelegen bezeichnet. 


ec. Compofition. 

Die Anordnung der Figuren zeigt den großen Meifter. 
Durch die Korbfhwinge auf den Köpfen des Brautpaares 
erhält die Gruppe ihre Höhe, womit fie mit großer An: 
muth für’3 Auge fo emporfteigt, daß die Fadel auf der 
Schulter Hymens den oberften Punct der Pyramidalgruppe 
bildet. Dabei ift alles auf's gefälligfte mit einander verbun: 
den und fo in einander gefchlungen, daß nirgends eine 
widrige Luͤcke entfteht. Die Ordonnanz gebot die Verklei— 
nerung des Brautpaars, zu welcher der weife und finnreiche 
Künftler auch noh andere Motiven in der geheimen 
Weihe haben konnte. In der Handlung ift die vollfom- 
menfte Einheit. Alles bezieht fih auf das Heine Braut: 
paar, alles befchäftigt fi) bloß mit ihm, ald den Haupt: 
perfonen, obgleich dem Körpermaafe nah den Feinften. 


d. Auslegung ber einzelnen Figuren, 
1) Die Hauptgruppe ift dad Brautpaar, Eros und 
Dyher. Man wollte die kindliche Geftalt ald die ber 


+) A) Die verfchleierte Braut. B) Der TiebEofende Bräutigam. Die 
Taube der Venus. Merkwuͤrdig ift ein mit einer Taube fpielender Kna— 
be, eine Statue im Museo Capitolino, T. IH. tab. 63., welches offen: 
bar derſelbe Eros mit der Venustaube if. Es fehlen nur bie Klügel. — 
Ein bronzenes Schildchen en Relief, welches Buonarotti Osservazioni 
sopra alcuni medaglioni p. 426. als Schlußvignette giebt, ftellt uns den 
geflügelten Eros, die Taube an ſich druͤckend, bar. 
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Unschuld und reinften Naivität jeber im Alter reifern vor« 
ziehen. Man könnte auch an die Snitiation der Kinder 
denken, die wirklich im Altertum häufig flatt fand. Auf 
jeven Fall gewann die Anordnung des Ganzen dadurch 
ungemein. Die ald Symbol der Handlung bier ganz un: 
erläßlihe Verſchleierung gab zugleich dem Steinfchneider 
vollfommenfte Gelegenheit, den Zauber feiner Kunft ganz 
zu entfalten. WBerfchleiert im zarteften Muffelinftoff (dem, 
der am beften drapirt), erfcheint die Braut in der Aldo— 
brandinifchen Hochzeit, f. Böttigerd Aldobrandini- 
ſche Hochzeit, ©. 30. fe Das Gewand umfließt auch 
dort den ganzen Körper ohne weitered Untergewand. Man 
irrt, wenn man an einen bloßen Schleier unferer modernen 
Melt denft. Die Schleier der alten Welt drapirten ganz. 
Ueber die Berfchleierung überhaupt auch bei den Bräuten 
hat Köhler in der oben angeführten Abhandlung alles 
zufammengeftellt, p. 49, ff. Aber man vergeffe hierbei nur 
nicht, daß diefe BVerfchleierung ganz eigentlich der Ehemut- 
ter von Samos gehörte, |. den neunten Ercurd zur 
Adobrandinifhen Hochzeit, ©. 106. ff., von der 
Zactantius fagt J. 17., fie habe dort ein simulacrum in 
habitu nubentis figuratum. Die Münzen von Samos in 
Mionnets Paften, T. I. p. 303. ff. zeigen diefe Figur ber 
famifhen Juno mit dem lang berabfliegenden Schleier in 
einer langen Reihe Kaifermünzen. Es dient alfo auch dieß 
zum Geitenbeweis, daß die Pfychehochzeit in den Zhespifchen 
Feftvorftellungen als Myſterie nur ein Nachfpiel zum gro: 
fen TÄos der Juno gewefen ift. 

2) Der dudoöyos, Hymen, oder wie man. ihn fonjt 
heißen will, führt das Findliche Brautpaar weder an einer 
wahren Kette, wie ber handfefte Spon meint, noch an 
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einer Perlenette, wie ber den Spon feharf tadelnde Stofch 
eö erklärt (mon catena, sed margaritarunı linea, p. 95.) — 
wo follten diefe großen Pfundperlen herkommen? — fon: 
dern an einem wollenen $eflon, einem orıpa, einer infula, 
die auf diefe Weile den Opferflieren, Thuͤren der Tempel 
und Sculpturen umgegeben wurde, daß fie von Abfchnitt zu 
Abſchnitt unterbundene Heine Wülfte in der Mitte bildeten, 
f. Bisconti zum Pio-Clementino T. IV. p. 2. not. a. und 
zur Hülfstafel p. 98. Diefe Feſtons find eine Haupt: 
zierde ber alten Altäre, Sarkophage, Urnen, Frieſe ge: 
worben, f. Tatham. Wo wir Seile und Stride brauchen, 
hatten die Alten folche Infula's. Man ſehe z. B. die 
Farthagifche Urania auf einem Löwen veitend, den ein 
Amor führte mit einer ſolchen Infula, auf einem Gameo 
des Königs von Neapel in Xaflie'd Catalogue 6421. pl. 
XLI. Die wahre Bedeutung diefer wunderbaren Führung, 
wo Amor und Pfyche gleichfam die Opferthiere zu fein fchei- 
nen }), muß myſtiſch und allegorifh fein, ift wohl aber 
fhwer zu entziffern Rofenketten der Liebe ift eine moberne 
Faſelei. Aber dem Künfkler, der gerade hier die weiße Onyr- 
lage gebrauchen konnte, macht diefe Infula zugleich eine 
gute Verbindung der einzelnen Figuren. So benußte Ca— 
nova in feiner Proceffion der Trauernden eine folche Blumen: 
Tette fehr gut im Denkmale der Erzherzogin Ehriftine in Wien. 

3) Das Rüften des Brautbettes gehörte auch ſchon im 
Altertum fo gut ald in Voſſens Louife zu den wichtigen 
Angelegenheiten. Ein Genius thut es hier, und daraus ver- 
fteht man eben, warum Horaz in ber bekannten Gtelle, 


+) Felices ter et amplius, quos irrupta tenet copula, Ho— 
raz I. Od. 13, 15. Dieß kann hieraus erläutert werben. 
Böttigerd Kunſt⸗Myth. I. TH. 29 
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wo er fagen will: du heiratheft, lectus genialis in aula 
est fagt,: I. Ep. I. 87. vergl. den Ercurs in der Aldo, 
brandinifchen Hochzeit, S. 124. Man muß übrigend beden⸗ 
fen, daß es ein lectus adversus ift, mit der ſchmalen Seite 
den Bufchauer zugefehrt, und daß die Alten nur Teppiche 
und Tuͤcher da legten, wo wir Betten und. Matragen denken. 

4) Das Auffallendfte bleibt die Auflegung des Frucht: 
korbes auf die Köpfe des Brautpaard. Fürs Erſte muß 
man an den enlatlıus benfen, den die Juno ‚von Samos 
als wahre Ehemutter ſtets auf dem Kopfe trägt. Es if 
das uralte afiatifche Zeichen der Fruchtbarkeit, f. die Muͤn— 
zen aus dem koͤnigl. franzöfiichen Gabinet bei Spanheim ad 
Callim. p. 333. 417., f. Medaillons du Rei, pl. 28. 8, 12. 
An die Stelle diefes Calathus trat in den backhifchen Wei: 
ben oft die vannus mystica, als das. Zeichen des Ueberfluf 
ſes, nur darin vom cornu abundanfiae unterfchieden,. daß 
bei jenem mehr der Producent, bei diefem dad Product der 
Fruchtbarkeit berüdfichtigt wurde. Die alte Tradition fagte, 
Bachus felbft fei auf dem Berge Nyfa in eine Art von 
Bruchtichwinge gefest, und fo von den tanzenden Nymphen, 
Mänaden, emporgetragen worden. Er erhielt daher den 
Beinamen Aurlrns, der Gott aus der Fruchtſchwinge, 
ſ. Heſych. s. v. T. II. c. 479, mit Albertis Anmerkung n, 3. 
Spanheim zu Galimahus Hymn. in Jov. 43. p. 45. Run 
fagt man, die Kinder wären alle in eine Fruchtichwinge 
gelegt worden, als jei 23 eine Wiege. Zur Wiege wäre 
dieß Aderwerkzeug ſchlecht geſchickt geweſen. Allein das Kind 
wurde zur guten Borbedeutung und bei den Kindermpfterien, 
Einweihungen, vielleicht hineingelegt }). So verftand es auch 


+) Gleich nach der Geburt bei ber erften Präfentation an die Hause 
götter (f. Admiranda tab. 65., wo auch die eigentliche Korbſigur in eing 
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wohl Barthelemy in. feinem Voyage du jeune Anachatsis, T. 
II. p. 156, Diefe Fruchtihwingen fpielten überhaupt eine 
große Rolle in den Ceres⸗ und: Bacchusfeſten. In den er 
fern wurden fie mit Früchten angefüllt, von eigenen: Zung- 
frauen in Proceffion getragen, bie Aurogpögo: hießen, und in 
Callimachus Hymn. iu Cer..127. vorfommen, wo Spanheim 
zu vergleichen ift. In den Bacchuüsfeſten wurde die Elevation 
des Kindes Bachus (eigentlih Jacchus in ben eleufinifchen 
Geheimniffen) auf dem Fruchtnefte im mimiſchen Tanze 
vorgeftelt, wovon und noch ein fehr merkwuͤrdiger terra- 
cotta Fries in Windelmann’d Monumenti inediti, No. 68. 
und in ben Terra Cottas of the British. Museum, pl. XXIV. 
No. 44. mit Combe's Erklärung ©. 24., eine Vorſtellung 
giebt. In einem gewiffen Alter wurden die Kinder wieder 
initiiert, eingeweiht. So geht der deunwdauiuwv zu ben Opyeo- 
rehsorais, und laßt feine Kinder weihen, beim Theophraſt 
Char. XVI. 3. Die nennt Terenz initiare im Phormio I. 
1. 15, welche Stelle durchaus nicht verftanden worben ift}), 
und von den Augudgonioıs nicht erflärt werden kann, wie 
doch auch Barthelemy im Voyage du jeune Anach. T, II. 
p. 158. nah M. Dacier gethan hat... ‚Ein. altes Relief im 
Musee Napoleon T. IE pl. 12. zeigt nun diefe Knaben: 
weihe ganz in ihrer wahren Geftalt. Der meihende Priefter 
ift in Geftalt des Silenus, des Pflegevaters des Bacchus, 
der Priefter der Ceres ald Ceres felbft vorgeftellt. Und der 
Act der Weihe gefchieht durch Auflegung der Fruchtſchwinge 
vol Früchte. Greuzer hat in den Studien, hl. U. 


erepn übergegangen ift, wofür es auch Windelmann zw ben Monumenti 
inediti p. 65. erklärt). 
+) Dan febe die gefehrte Note bes Donatuß und De Boze M den 
Me&moires de PAcad. des Inscript. T. IV. p. 65%. ff. 
29 * 
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S. 361. ff., viel Gelehriamkeit und muftifche Deutung in 
dieß Denkmal ‚gelegt. Allein es ift alles weit einfacher an« 
zunehmen. Nun wurde alſo bei allen Weihen, die auf 
Wachsthum, Gedeihen, Fruchtbarkeit Beziehung hatten, dieſe 
Vannus dem Einzumweihenden auf den Kopf gefest. Einen 
neuen Beweis dazu geben Bartoli's Picturae antiquae 
eryptarum Romanar. tab. XII. p.53. Nur ift da die Van- 
nus mehr eine oxagr. Vergl. Visconti zum Museo Pio- 
Clementino T. IV. p. 59. Nun ift es deutlih, was bieje 
Auflegung der Fruchtſchwinge auf das Ehepaar fein fol. 
Es heißt ohne alle myſtiſche Hülle: multiplicamini, feid feucht: 
bar und mehret uch H! 


) Es Teibet gar Eeinen Zweifel, daß, dba der ganze Bacchusdienſt vom 
Lingam ober bem gallog ausgegangen ift (f. Herodot II. 49.), die 
Fruchtſchwinge eigentlich einen Phallus, ein männliches Glied in Erer- 
tion, gehabt ‚hat, daß man bieß aber in ber Folge bucch mehrere 
Früchte, beſonders aud bie mux pinea, verdeckte. Diefe Brudht- 
ſchwinge mit dem phallus erfcheint noch deutlich in Winckelmann's Monu- 
menti inediti No. 26. in einem Zerra: Gotta: Relief, weldyes durch ein 
zweites Terra: Gotta« Relief in Description of ancient Terra Cottas 
in the British Museum, pl, XVI. No. 27. ergänzt wird, und auf 
einem Marmor:im Pio-Clementino T. IV. tab. 29, bei einem Bar: 
chiſchen Zanz, wo Bisconti.nachzufehen iſt. Nun ift ber Kleine Bac⸗ 
chus nur ein perfonifizirter Phallus. Jetzt erft verfteht man, warum 
man ihn in biefes Geräth fegte. Es war ein isgog Aoyog, ben ber 
Dierophante wohl zu beuten wußte. Nun erklärt ſich auch ganz, 
was Virgild mystica vannus Jacchi in den Georgicis III. 134. fas 
gen will. Vergl. das Opferbes Priapus, DER bei Maffei 

gemme antiche figurate T. III, tab. #0. 


+) Anfpielung auf biefen Segenskorb ift in einer Gemme bei Lippert 
Suppl. I. 450., wobei bemerkt wird, daß es als eine ber fchönften Allego⸗ 
zien bie Annehmlichkeit und Nüglichkeit der Liebe vorftelle (11)5 dieſelbe 
Vorftellung in Causei Gemme figurate t. 134. 
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e) Anwendung. 

Es leidet feinen Zweifel, daß dieß eine myſtiſche Soc 
zeit fei und daß fie fogar in fpätern Zeiten .fehr profan 
nachgeäfft worden ſei. Dieß geht aus einer merfwürbigen 
Stelle des Petrons hervor; vergl. Ehorlacius Fabula de 
Psyche et Cupidine p. 48. Es ift mitten im ausſchwei— 
fendften Zaumel der Luft, im ben Orgien der Schamlofig: 
feit, daß dort c. 26. p. 87. Burm. Giton die muth: 
voillige Pannychis, eine Schöne aus dem willfährigen Hetä- 
renorden, er felbft ein zur männlichen Liebe gemißbraud)- 
ter Knabe, in einer Art von Maskerade, worin bie alte 
Diyche parodirt und nachgeäfft wird, heirathet und die Braut: 
nacht mit ihr begeht, indem ber Knabenſchaͤnder Embafich- 
tas den Hymen macht, Encolpius aber mit der Quartilla 
an. der Thuͤre lauſchen. Da heißt e8 nun: Jam Psyche 
puella (fo muß nothwendig nach Auretus Werbefferung ge: 
lefen werben, nicht pwellae, welches feinen Sinn giebt) ca- 
put involverat flammeolo, iam Embasicoetas praeferebat fa- 
cem, iam mulieres ebriae longum agmen plaudentes fece- 
rant, thalamumque incesta (sic) exornaverant veste: tum 
Quartilla iocantium quoque libidine accensa et ipsa surrexit, 
eorreptumque Gitona in cubiculum traxit.  Sine dubio non 
repugnaverat püer, ac ne puella quidem tristis expaverat 
nuptiarum nomen. Pfyche beißt hier die Pannychis, weil fie 
die Pſyche parodirt; den Fadelträger, den Hymen macht 
der Embaficötad. Die plaudentes mulieres machen den Hoc): 
zeitzug, vielleicht waren crotalistriae und andre muficalifhe - 
Mädchen dabei. Giton zieht freilich nicht mit, aber die Quar- 
tilla zieht ihn zu feiner Pſyche. Alles iſt Faſchingsluſt. 
Denn wirklich wurden fo eben in jener Municipalftadt, wohin 
Petron: die Scene verlegt, die Safurnalien gefeiert. Wer 
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fieht nicht, daß damals ſchon eine keuſche Hochzeit” durch die 
Mychepantomime vorgeftellt wurde. — Diejenigen, welche 
muthmaßen, daß Naphael felbit diefen Stein des Tryphon, 
biefe Borftellung der Hochzeit der Pfyche bei feinem Plafond 
in der Farnefina vor Augen gehabt habe, haben große Wahr: 
fcheinlichkeit. für ſich. 


XXL Künftlerfcherze aus der Pfychefabel in Ber 
ziehung auf Liebe und Ehe. 
a) Einleitung. 

Wir treten hier auf einen fehr fchlüpfrigen Boden; denn 
die . meiften Künftlerfcherze aus der Pſychefabel finden fich 
nur auf gefchnittenen Steinen, und da bier der Gegenftand 
Außerft Iodend war, fo wurbe von den geübten Steinfchneis 
dern ‚bes 16 Jahrhunderts (i Cinque centisti) und früher 
noch. durch lean de Cornalines und Dominichi de’ Cenni in 
der Amor» und Pfychefabel fo viel neues erfchaffen, daß es 
fehr ſchwer halten dürfte, aus bloßen Paften und Kupferfli- 
chen: zu einem Refultat zu gelangen. Denn noch ift der 
Wunſch, den Millin fchon vor. 19 Jahren in ber zweiten 
Ausgabe ber Introduction à l’&tude des pierres gravdes p. 101. 
ausſprach, daß eine Eritifche Paftenfammlung veranftaltet 
werben möchte, nirgends erfüllt worden. Um fich zu über: 
zeugen, daß hier des verfälfchten Machwerfs unendlich viel, 
oft ſehr theuer bezahltes ift, darf man nur die acht Gas 
meos durchgehen, damals in den Antiken des erſten Königs 
von Preußen, Friedrich I. befindlich, im Thesaurus Branden- 
burgieus Vol. I. p. 170 — 190. der Reihe nach mit großer 
Gelehrſamkeit erklärt. Es ift wohl kein einziger davon Acht. 
Ueberall ift Amor mit der Venus im Spiel oder doch fonft 
ein Amorinenfcherz. Die. Cameen find befonderd oft. ver: 
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fälfcht, denn von Korenzo von Mebicid an, dem gtoßen 
Stifter der: Florentinifchen Steinfchneiderfchule, die bis auf 
Ferdinand. I. hinab blüheterund worin felbjt Ausländer waren, 
z. B. der Franzofe Sireys, fuchte man ſtets die Cameen 
lieber, weil fie-auch zum Pub ‚gebraucht werben Fonnten }). 

Beſonders fand das Mährcyen des Apulejus großen Bei: 
fol. Man darf. nur in Windelmannd Catalogue des pier- 
res gravdes du Baron de Stosch Cl. U. p. 152. von No. 
852, an dad Verzeichnif der Steine und Paften vergleichen, 
die offenbar alle in neuerer Beit nach dem Apulejus gefchnit: 
ten worden find. In Taſſie's Catalogue No. 7157 — 7177. 
iſt diefe Apulejade noch vermehrt, ohme daß Raspe das ges. 
ringfte Warnungszeichen beigefügt hätte. — Franzofen ‚und 
Staliener haben fih um die Wette bemüht, dieſe Pfiyche: 
vorftellung auch zu wollüfligen "Worftelungen und "Spin: 
trien zu entadbeln, ven keuſcheſten Liebeskuß des Ehemyſte⸗ 
riums in der Priapuskapelle aufzuhängen. 3.3. im Recueil 
des pierres gravdes antiques par Grevelle T. I. pl. 82. opfert 
eine Backhantin dem Priap, der auf einer Säule aufgerichtet 
fteht.. Hinter ihr fist auf einem angelehnten Thyrſus der 
Pfychefchmetterling. Daß der Stein unädht ift, erhellet ſchon 
aus der BERNER. die vom ee uffeigt. 





» ande —— bleibt ſtets ein — Dahin moͤchte man in 
der von Gori edirten, mehr mit Oſtentation als innern Werth gemachten, 
ann ben König Georg III. 1764 verkauften Sammlung des engl. Conſuls 
in Benebig Joſeph Smith, Dactyliotheca Smithiana -(Benebig, 1767. 
fol.) u. V. rechnen, wo eine nacdende Frau vor einem brennenden Altar 
auf einem Felſenblock fist und eine einzelne Zlöte mit dem stips ober 
einem Pfropf in einem Loche zu fpielen fcheint (ferulam yittatam tenet, fagt 
Gori p. 11.), indem ber Perfon oben ein Pfychefchmetterling zufliegt. 
Gori in der Erftärung vermag durchaus nichts zu enträthfeln, fondern 
ahndet nur ein Myſterium darin. — DORR räthfethaft ift der Stein bes 
Herzogs von Drleans bei Taſſie No. 7055. 


Pe 
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Aber felbft da, wo es Achte Steine aud dem Alterthume 
find, die dergleichen Vorftellungen darbieten, ift es Feine ge: 
ringe Aufgabe, den wahren Sinn berfelben überall zu ent: 
raͤthſeln. Ein Drade fei Eupido, fagte man der bethörten 
Pſyche. Die Ringelbewegungen und Windungen feines Dra- 
chenfchweifes find fo vielfeitig und vieldeutig, als die Hogar: 
thifche Schlangen: und Wellenlinie. Wer mag fie verfolgen 
und aufwideln? Aus den Ueberreften der aus Pompeji und 
Stabiaͤ audgegrabenen Wandgemälde wiffen wir mit Ge: 
wißheit, daß fchon in jener Zeit, kurz nad dem Anfange 
der chriftlichen Zeitrechnung, die Pfychegeftalten theils ganz 
allein, theild mit Amorinen gepaart zu Wandverzierungen, 
ald eine Art von Arabesken gebraucht und als Phantasmen 
der Ornamentiften angefehn wurden. Wer möchte in ber: 
gleichen Malereinfälle einen tiefen und myſtiſchen Sinn Te 
gen wollen. — Mit vollem Recht fagt daher der verfländige 
Eckhel auf Beranlaffung eined Jaspis-Intaglio aus ber 
Diycyefabel Choix des pierres gravdes du Cabinet Imperial 
p- 59. Les artistes #’dtant plu & varier trös - souvent 
les alldgories tirdes de ce petit roman fecond en situa- 
tions, il est diffieile de trouver toujours le veritable seus 
de plusieurs sujets relatifs & Cupidon et & Psych@ que 
P’on rencontre sur un grand nombre de pierres gravdes. 
“*) In den Pitture d’ Ercolano T. III, tav. 49. ſchwebt eine Pſyche 

zwifchen zwei Amorinen. Sie hat ein Meines Henkellkoͤrbchen oder 

Chöpfgefäßchen, Eimerdhen (secchietto) in ber rechten, eine Pa⸗ 

tella in ber linfen Hand, alfo als ein bienenber Genius. Die Erz 

klaͤrer denken dabei gleich an das Gefäß, womit Pſyche ſchoͤpft. In 
benfelben Pitture T. VII. tav. XVI. ift in einem arditectonifchen 

Blattgewinde eine dienende Pfyche mit einem Blumenkoͤrbchen (cala- 

thiseus) und Blumengewinde gebilbet und Tav. XVII. und XVIH. 

drei größere Pfychen im Fluge mit Blumenbändern und Patellen. 
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Zeichnung und Malerei gehört zu den mittelmäßigen, und bie Ges 

mälbe haben auch durch Beſchaͤdigung gelitten. Aber zweierlei geht 

bieraus unläugbar hervor: 1) daß Jahrhunderte vor Apulejus Erzähs 
lung bie Pfychebildung ſchon zu den allgemein angenommenen Embies 
men und Verzierungen gehörte. Daher fagen auch die Hrn. Er co⸗ 

Tanefi p. 76. fehr richtig: queste nostre pitture son d’un prezio 

grandissimo, appunto perche ci assicurano di esser la favola di 

Psiche molto piü antica di Apuleio, 2) Daß ſchon damals im Ges 

brauch ſolcher Pfychevorftellungen die größte Willkuͤhr geherrſcht habe, 

Man findet bie legten drei auch in Davibs verkieinerter Ausgabe 

Tom. V. 74. 75., und in ben Nürnbergifchen Contorni tav. 16. 17. 

18. Die ziertichfte Vorftellung von allen tft T. VII. tav. 79., wo 

Pſyche mit Amor in eine Art von Verhaͤltniß zufammengeftellt iſt. — 

Noch intereffanter würde es allerbings fein, wenn wir. Pfychefiguren 
auf alten Bafen fänden, Aber davon ifb nirgends eine Spur. Auch 
auf Münzen nit. Wenigftens fagt Gori in ber Dactyliotheca 

Smithiana p. 19. In numis nunquam vidi imagines Cupidinis et 

Psyches, 

b) Eintheilung, 

In ganzen Geihwadern und Faähnlein fliegen uns die 
Piychen hier entgegen. Um fie zu überfehen, müfjen wir 
fie ordnen. Die natürlichfle Eintheilung ift: 

a) Der Pfychefchmetterling. Scherze und Quälereien des 
Amord mit dem Schmetterling. 

b) Die Pſyche mit den Schmetterlingöflügeln. Pſyche 
und Eros quälen und befreunden fich wechfelfeitig. 


XXII. Scherze mit dem Pfychefchmetterling. 


Es ift auffallend, daß der Anfang aller Pfycheberüp: 
rungen, das Flattern des Schmetterlingd um die Fadel faft 
in feiner antiten Gemme vorfommt. Nur eine bei Stofch 
p- 158. No. 906. Bor allen jedoch die Gemme des Anti: 
chus bei Zafjie pl. XLIII. 7064. Ein Schmetterling Eriecht 
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auf einer Laterne. Stoſch p. 151. No. 851. auf einem al- 
ten Granat. 

Pſyche bloß fombolifirt als Schmetterling: «) Pſyche, als 
Schmetterling, Frieht auf Amors Bogen herum, auf Sto— 
ſchiſchen (im Windelmannifchen Catalog nicht angegebenen ) 
Schwefelpaften bei Zaffie Catalogue No. 7207 — 11. (Es 
giebt Variationen. Bald fist er auf Bogen und Köcher, 
bald auf dem gefpannten Bogen, bald fieht man neben dem 
Bogen auch die Fackel, bald Friecht er am Arme des Eros, 
welcher durch ein Zeichen des Stillſchweigens feine Lift an- 
deutet; das ift eine Idee des engliſchen Graveurs Brown. 
S. Taſſie No. 7060.) 

PB) Piyche fist als Schmetterling auf dem Balauftium 
oder der Blüthe des Granatapfeld, wie wir fie häufig auf 
den Münzen von Rhodus fehen. ©. Spanheim de Pr. 
et Us. Numism. T. I. p. 521. Edhel D. N. V. T. I. 
p- 602. So auf einem orientalifchen Granatjtein im Catalog. d. 
Stosch Class. II. pag. 158. No. 907. An die Roſe hätte 
Windelmann gar nicht denken follen, fondern bloß an die 
Blüthe des Granatapfelbaums, Man Fennt die myſtiſche 
Bedeutung ded Granatapfeld in der Proferpinafabel, f. My— 
thologie der Juno ©. 249.; die in Eleufis einzuweihen: 
ben durften feine Granatäpfel effen. ©. Porphyr. =. An. IV. 16. 

x) Pfoche fliegt auf aus einem Lotoskelch, aus welchem 
zugleich ein Amor hervortaucht, der den auffliegenden Pa: 
pillon zu erhafchen fucht. Diefe Vorftellung befindet fih auf- 
einem Topas (Chryſolith der Alten, Millin pierres gravdes 
p- 21.) in der Sammlung des Patricierd Paul v. Praun, 
Cabinet de Paul de Praun par Murr p. 296. No. 
357. Daraus erhielt Lippert einen Abdrud und publicirte 
ihn im erften Supplement No. 458. Der Erklärer zu Lip: 
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perts Dactyliothek S. N. nennt es eine wolluͤſtige Allegorie, 
weil die Colocaſie oder Lotos ein Zeichen der Befruchtung 
ſei. Wir würden es lieber eine ſehr geiſtreiche Idee nens 
nen. Bekannt iſt, wie. die aͤgyptiſche Lotosblume oder Nym⸗ 
phaͤa⸗Lotos, das Hauptſymbol des allbefruchtenden Nils ſelbſt, 
als Lockenputz der Iſis und ſonſt in hundert Reliefs auf 
den alten aͤgyptiſchen Tempeltruͤmmern paradirt. Daraus 
laͤßt ſich nun auch die bekannte Harpokratesfigur erklaͤren, wo 
das junge Jahr, Horus, aus dem auf der Nilflaͤche ſchwim— 
menden Lotus hervorſteigt, und wovon ſchon Spon in ſei— 
nen. Miscellan. Erud, Antiqu. 1.5. p. 16. No. 21. 23. 25. 28, 
29. mehrere Abbildungen gegeben, Euper aber in feinem Har- 
pocrates weitere Erläuterung ausgeſprochen hat. Ein grie— 
chiſcher Steinfchneider benutzte  diefe aͤgyptiſchen Lotosſſitze, 
in denen’man beiläufig den Prototyp zu jener Art von Ara: 
beöfen entdedt, wo den Blumenkelchen fchöne Knaben. ent: 
quellen, um einen Amor hineinzufegen, der den Papillon 
aufjagt, und ihm nun nachfpringend zu erhafchen. fucht; 

d) Die Papillonjagd ‚wird fortgefest. Ein ‚Eros läuft 
dem vorfliegenden nach, .Cabinet de Stosch p. 156. No. 878, 
Er best. feinen Jagdhund auf ihn, ibid. No. 880.. auf einem 
alten Garniol. Er. fchießt nach ihm mit dem Bogen, auf 
dem Peteräburger Onyx. Der Schmetterling liegt geſchoſſen 
vor ihm, dem Bogenfhügen, Stosch No. 881. Den Amor 
mit dem bloßen Jagdhund haben zwei Gemmen im Museo 
Florent. T.I. tab. 76, 4.6. Es war alfo leicht, den Schmet: 
terling noch dazu zu fegen.. Die Idee iſt übrigens naiv, 
nicht ungereimt. Eros und Anteros, die fonft um die Palme 
kaͤmpfend gymnaſtiſch vorgefiellt find (f. die. Erflärung zur 
Allgem. LiteratursZeitung 1803. Band 4.), kämpfen jest um 
einen aufgejagten Schmetterling. S. Lippert Dactyl. Suppl. 


460 


I. 449. Diefelbe Idee, nur undeutficher und wahricheinlich 
nachgeftochen in Prauns Cabinet p. 300. No. 424. Eine 
Heine Bronze in Caylus Recueil T. V. pl. 67, 2., wo ein 
auf der Erde fuchender Amorin vorgeftellt ift, gehört gewiß 
bierber. Caylus weiß nicht, was er daraus machen fol. 

€) Der Papillon bat fich auf den höchiten Baum ge- 
feßt (wie dort der Hypnos in der Ilias). Amor kann ihn 
nicht erhafchen. Er muß alfo den Bogelfteller machen. Er 
holt ihn alfo mit einem verlängerten Rohrſtab durch eine 
Leimruthe herab. Ein alter Carniol, Cabinet de Stosch 
p- 156. No. 879. Windelmann hat den rechten Sinn nicht 
verftanden. Er läßt ihn mit einer Stange herabHlopfen. 
Allein man fügte Rohrftab an Rohrftab und fo holte man 
die Vögel vom hoͤchſten Baum herab. Sublimem calamo 
sequitur erescente volucrem fagt Silius Stalicus VIL 677. 
wo Drakenborch ſchon alles angeführt hat. Die vierte Idylle 
bed Bion, ro xaxdr horsor, beruht bloß darauf. Vergl. VV.DD. 
ad Peiron. c. 40. p. 180. Burm. et c. 109, mit Gonfales An- 
merkung p. 173. Das ift der Au9ooßöros dörus in der An- 
thologie im Sinngebicht des Erycius. In Gorläus Dacty- 
liotheca T. II. No. 480. (vergl. T. II. No. 233., wo noch eine 
Biene binzufliegt,) iſt Amor als Vogelſteller gebildet, wie 
er mit dem Rohre einen Vogel herabholt. An deffen Stelle 
tritt hier der ‚Schmetterling. 

C) Der Schmetterling hat ſich ald Nachtfalter im Ge: 
büfch verftedt. Amor fucht ihn mit der Laterne. Museo 
Florent. T. I. tab.80. No.H. Der befleidete Amor erregt Zwei: 
fl. Der Laternentragende Amor ift griehifh. Man fehe 
bie fehöne Gemme in Taſſie No. 7235. pl. XLII. 

7) Amor hat den Schmetterling erhafcht und halt ihn 
figend mit den Fingern feft, Cabinet de Stosch p. 156. 
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No. 884., ein Achathonyr, Lippert I. Suppli456., oder er er: 
greift ihn auf der. Erde, Mus. Florent. T. L tab..80, 4 
Ogle’s Collection of Gems No. XXVL. p. 78, Amor fist 
auf einer Mufchel und freut ſich des gefangenen Schmetter⸗ 
lingd. Diefe Mufchel verräth die xuxoinilur bed moder— 
nen Steinjchneiders. | 

9) Nun wird der gefangene Schmetterling beftraft. Das 
gefchieht wieder auf mancherlei Weife. 1) Zuerft wird Die 
Fackel, die einft zur Brautfammer vorleuchtete, die bei ber 
Comissstio, dem xcquoc, den ‚nächtlichen Muthwillen be: 
günftigt, zum Marterinfirument. Der arme Schmetterling 
wirb über die röftende, fengende Fackel gehalten und feine 
Salamander: Natur geprüft. Dieß ift befanntlih unter ak 
len die gemöhnlichfte Vorſtellung, bie wohl auf 20 antiken 
Steinen vorkommt und in neuerer Zeit eine Unzahl von 
Nahahmungen herborbrachte; befonders gefiel fich Pichler. in 
diefen Börftellungen. S. Taſſie 15416, in Nicolo, Gar: 
niol, Chalcedon. Vergl. la vie de Pichler p. 43. Hätte ich 
feine Empreintes, davon 1790. 200 Stücd mit einem Catalog 
erfchienen! ſ. p. 21. Die natürlichfte Darftellung ift die, wo 
Eros den Schmetterling ganz einfäch über die ‚etwas auf: 
gehobene Fadel hält, wovon fhon in Lippert I. 826 — 28. 
die beiten Borftelungen gegeben find. Dieß iſt griechifche 
Idee. Der: Hofrath Grufius befaß einen fchon in Licetus 
Gemm. annularium Schema VI. p. 114. abgebildeten Garniol 
mit der Infchrift T. Auctü, wo ein weinender Amot 
einen großen Schmetterling über einen Altar halt. Nicht 
die Opferflamme, aber das Weinen des Amor iſt modern 
fentimentalifh. S. Lippert Suppl. I. 466. Ein Garniol 
aus dem Museo Gherardeschi läßt Venus den Schmetter: 
ling in die Höhe halten, indem Amor darnach langt und 
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ihn mit der Fadel zu fengen firebt. Mus. Florent. T. I. 
tab. 80. No. VIIE Umäct! Noch abgefihmadter aber iſt die 
fich ſelbſt verbrennende Pſyche, ein Phönir ganz neuer Art, 
auf einem Achat in der Medizeiihen Sammlung Mus. Fio- 
rent. tab. 80. 1. Lippert Suppl. I. 452. 

2) Amor Freuzigt die Pſyche. Es iſt eine — 
firafe +). Man muß nur denken, daß die Kreuzigung im 
Alerthum fehr vielfach war, und oft nur Pfählung, Anna⸗ 
gelung. So ward Prometheus am Gaucafus gefreuzigt. 
So hieß die Strafe, wo man Bein befondres: Kreuz brauchte, 
fondern an den erften beften Pfahl, Baum, Stamm arts 
heftete, eigentlich dnuoxoronilev,. pfählen. Lipfius de Cruce 
1. 4. p. 1156. ff. hat es micht ganz unterfchieden. Man leſe 
aber. das fimfte Gapitel des erften Buchs in Lipſius. Merk— 
wuͤrdig ift e8, daß wir.noch eine Idylle des Aufonius ha-= 
ben. (T. J. VI. p. 325. ff.), Cupido eruei affıxus, nach einem 
Gemälde, welches Aufonius in Göln fah, wo bie Heroen 
im Elyſiſchen Hain den zu neugierig fich in ihren Morten: 
hain verfliegenden Amor an einen Myrtenbaum freuzigen, 
brennen, flechen u.f.w. S. das Bild in- Lipfius p. 1157. 
Spon in den Miscell. Antig. eruditae p. 7. num. 6. hat bie 
Borftellung dieſes Kreuzigend der Pfyche ald ein bloßes 
Scherzo- gegeben, vergl. Recherches curieuses p. 94., aber er 
fagt nicht, . woher die Abbildung genommen, ‚wahrfcheinlich 
e schedis.Pyrrhi Ligorii. » Indeß hat Zafjie in‘ feinem Ca- 
talogue :p. 7067. einen Stein des Aulus (Bracci zahlt ſechs 


+) Cicero fragt: quae’ crux potest‘ huic fugitivo satis supplici 
aflerre? ©. Lipſius de Oruce I. 12, p. 1171. fuga diuturna cruce 
puniebatur, Crux ultimum supplicium supra cremationem, Biele wur: 
ben erft gepeinigt, ehe fie gefreuzigt wurben, mgoßaousıLönevon, fagt So: 
fephus Eipſius pı 1176.), 


463 
Aulus, führt aber diefen Stein nicht an), der diefe Vorftel 
lung hat. Raspe bemerkt zugleih, er fei a very beau- 
tiful and remarkable engraving. Doc findet man fchon 
in Maffei gemme figurate T. II. tav. 22. die Abbildung 
nach einem... Garneolintaglio des Gerretani. Unfre moderne 
Kunft würde ihn bloß aufnadeln laflen. 

3) Pſyche wird von zwei Amprinen zerriffen. ine bi- 
zarre Vorftelung, befonderd durch das Opferichwein, wel: 
ches aber offenbar eine sus mystica ift, wie wir fie auf 
Münzen von Eleuſis erbliden und alfo nicht, wie Maffei 
glaubt, die ſchweiniſche Woluft bebeutet. Maffei gemme 
figurate giebt dieſe Vorftellung bloß nad einer Zeichnung 
nach einer Gemme bei Eneo Vico, Vol. IV. tav. 75. vergl. 
Gorläuß Daetyl. T. I. No. 32. 

ı) Die hartgepeinigte Pfyche wird num begnabigt, gelieb— 
koſt, geſtreichelt. Hierher gehoͤrt eine Vorſtellung aus einem 
Terra Cotta Fragment, Terra Cottas of the British Museum 
pl. XXX VI. .No. 73. 

x). Die darüber zürnenbe Venus giebt dem Eros — 
arreſt, und da er doch entſpringt, ſetzt fie ihn in ein Fuß— 
eifen, in nervum (rodoxdzxn, Lys. Orat. I, adv. Theomnest. 
p: 81. ed; Taylor. vid. Wolf et. VV. DD. ad Act. XVL 24. 
Lamb. Bos. Antiq. Gr. p. 154.). Da fommt die arme Pfyche, 
der Schmetterling, und riecht über feine Feffeln, während 
ein andrer Amor, der Anteros, ihn auslaht und gute Leh⸗ 
ven giebt. Anteros ift mit der Palme. gefhmüdt, dem ZBei- 
hen des Sieges in den gymmnaftifchen Uebungen. ©. Mus. 
Florentin. T.I. tab. 81. 2. 

) Eros verbindet die Pſyche mit einem zweiten Schmet- 
terling und fpannt fie an feinen kleinen Mufchelwagen. So 
eriheint ex auf dem Peteröburger Onyr. So in Goris 
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Gemmis astriferis T I. N. CXXII. vergl. die Erflärung ©. 
XU. und Taſſie's Catalogue, n. 7225 —28, 

a) Eros adert mit ihnen, indem er fie, an den Pflug 
geipannt, vor ſich hintreibt. So auf dem Guarnaccifchen 
Hyacinthe in den Supplementblättern zu Bracci Memorie 
degli antichi ineisori, T. I. Suppl. tab. II. n. 2. Im Gu— 
arnaccifchen Steine bedient fih Eros flatt der Peitfche des 
Pfeils. Eine bloße Künftlerphantafie ift ed, daß in Gor- 
laͤus Dactyliothef, T. U. n. 231. der Schmetterling felbft 
den Pflüger macht, und zwei pflügende Schmetterlinge vor 
fi) her treibt. Auf dem Garneol, den Taſſie's Catalogue 
giebt, treibt Amor die pflügenden Schmetterlinge mit ber 
Fadel, f. Catalogue Plate XLIII, n. 7132, mit der Erklaͤ⸗ 
rung ©. XIV. | 


Allgemeine Bemerkung über die Schmekterlingöfpiele. 


Sie find für's Altertbum, was für bie Modernen 
bie Spiele des Amord mit dem Herzen find. Die A: 
ten kannten bie einfältig » fentimentalen Spiele mit dem 
Herzen gar nicht. Im ganzen Altertbume kommt fein ge- 
bildeted Herz vor, man müßte denn die Münzen ber Gtabt 
Kardia in Thrazien dahin rechnen, wo aber der Name felbft 
durch das Bild des Herzens auögebrüdt war, f. Pellerin 
Recueil de medailles, T. I. p. 179. Winckelmanns Allegorie 
Thl. I. ©. 583. Die Alten festen fehr phyſiologiſch und 
richtig die Leidenfchaften nicht ind Herz, fondern in die Leber. 
Ins Blut ſetzt das ganze Altertbum mit Empebocles den 
Sig de3 thierifhen Lebens, und rechnet dazu auch die Lei: 
benfchaften +). Nun wird das Blut in ber Leber bereitet. 


+) Das Herz im Alterthume ift durch das Blut der Sig bes Ber 
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Darum heißt die Leber der Sig ber Liebe und des Haffes, 
fe Mitfeherlich zu Horaz I. Od. XI. 4. difficili bile tumet 
jiecur. Niemand fpricht im Altertyum von .einem durch bie 
Liebespfeile verwundeten Herzen, aber wohl von einem iecur. 
ulcerosum, Horaz Od. I. 25. 15. Amor verwundet bie 
Leber mit feinen Pfeilen, ſ. Theocrit XI. 16. XIN. 71. Col: 
lectaneen darüber giebt Fifcher zu Anacreon IH. 28. p. 17. 
ed. mai. Beim Plautus heißt die Liebe morbus hepata- 
rius. Die Leber frißt der Adler dem Prometheus, dem Ti: 
tyus der Geyer aus, f. zu Horaz II. Od. 4. 77. f. Al 
berti. Periculum Criticum, p. 6. und Observat. Philol. p. 
128. Nur erft der biblifch - jüdifche Sprachgebrauch konnte 
das Herz in diefer Beziehung in den Sprachgebrauh und 
in die Bildnerei aufnehmen. Denn bei den Quden ent: 
ftehen alle böfe Gedanken und Affeete aus dem Herzen. 
Man liebt und haft da aus ganzem Herzen. Alles, was 
alfo die neue Bildnerei mit den Herzenswunden und Sym: 
bolen im Reiche des Amor gefpielt hat, gehört bloß dem 
Chriftentbume zu. Aber große Maler haben feinen Gebrauch 
davon gemacht. In Rubens Galerie von Luremburg, wo boch 
Heinrichs IV. Liebe zu Maria v. Medicis fo mannigfach und 
geiftreich bezeichnet ift, ift Feine Spur von einem verliebten 
Herzen. Eben fo wenig in Rafaels Gemälden und Alle: 
gurien. Indeß hat fich die neue Allegorie ein großes Feft 
daraus bereitet. Wir haben einen ganzen Amorinen »Cyelus: 


ftandes. Da find bie goeres, da wohnt bie mens, Das Herz, fagt Pli⸗ 
nius XI. 37. s. 69., hat vorzügliche Wärme, und gewährt bie erfte Woh— 
nung der Seele und bem Blute, |. Bob zu Virgils Sandgebichte, Th. IT. 
©. 439. Daher viri cordati, kluge Leute, und wenn Ennius corculum 
genannt wird, fo heißt dieß nicht in unferer Sprache: mein Herzchen, fons 
dern, mein kluges Männchen. Man vergleiche damit die Lehre von dem drei 
Seelen des Plato, wie fie etwa Cicero de divinat, I. 29, vorträgt. 
Boͤttigers Kunſt⸗Myth. U. IH, 30 
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von einem Engländer Tomkins in 25 Blättern, worin 
die Geburt Amors bis zu feiner Vermählung durch einen 
Priefter gar wigig durchgeführt iſt. Da gründet fi alles 
auf ein geflügeltes ‘Herz, dad Amor im Grafe findet, das 
ihm dann davon fliegt, das er, indem er einen hoben 
Felfen zu erflimmen ſucht, endlich erhaſcht, und fo das 
Herzensbuͤndniß durch eine foͤrmliche Copulation am. Altar 
auf immer verfnüpft. Roßmäßler in Leipzig hat es nachges 
ftochen, und bei Baumgarten ift ein eigenes. Galenderchen 
daraus bervorgefröchen. Indeß haben auch andere Maler 
diefe Herzensgefhichte nicht verfchmäht. Wir haben vom 
Pouffin ein Scheibenfchießen der Amorinen nach Herzen. In 
der geiftreihen Sammlung von anmuthigen Kunſt- und 
Dichterffizzen, die nach des Portugiefen Tekein Zeichnungen 
in Rom mit dem Xitel: Scherzi poetiei e pittorici her— 
ausgefommen und von Roffi, dem Director der portugiefifchert 
Maleracademie in Rom, mit zierlichen- Epigrammen und ana= 
creontifchen Ganzonetten begleitet worden find, kommt auch 
N. XIV. Amore pittore vor, wo Amor auf der Gtaffelei in 
das Herz ded Dichters bie fchöne Phyllis malt. Das 
Epigramm ift höchft naiv. Unter ben Scherzmebaillen vom 
Eönigl. Medailleur Loos befindet fich eine, wo Amor im 
Grafe ein Herz findet, und auf der Ruͤckſeite ſteht: o faͤn— 
deft du das Meine. In den vier Hauptblättern des. A: 
bano, die fich im Pallaſt Falconieri in Rom befinden, das 
Reich der Venus und der Amorinen vorftellend, von Bauf: 
fet, Landry und Audran geftochen, ftelt das zweite, ein 
Bogenſchießen der Amorinen vor, während Venus in einem 
Myrten: und Eypreffenhain, am plätfchernden Fluß hin 
gelagert, zuſieht. Da fchießen drei Amorinen nach einem 
an einem Baum aufgeheftetn Schilde, in deffen Mitte ein 





| 
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Herz befeftigt if. Zwei andere Amorinen bringen ein Schild 
der Venus, woran ein burchichoffenes Herz befeftigt ift. 
Andere fchnigen Bogen, andere ſchmieden Pfeilfpisen. Auch 
in dem berühmten Cyclus des Albano, in ben Elementen, 
die wir von Baudet, Jeauret, Larmeffie u. f. w. geftochen 
haben, ift in der Vorftellung des Feuers, wo die Vulkani—⸗ 
fche Schmiede den Amorinen zur Werfftatt dient, auch der 
Gedanke angebracht, daf bie Liebesgötter gleih die Güte 
ihrer neugefchmiebeten Pfeile an einem Herzen, dad an einem 
Baum angeheftet. ift, prüfen. 


XXI. Eye ı mit der mit Schmeteringefägen be: 
ſchwingten Pſyche. 


Man kann annehmen, daß ohngefaͤhr dieſelben Martern 
und Liebkoſungen hier noch einmal uns begegnen. Nur daß 
die Kunſt hier noch einen Schritt weiter gegangen iſt, und 
die Pſyche auch wieder den Amor feſſelnd und quaͤlend vor: 
geftellt hat, damit die Nemefis gefühnt werde. Das Lebte 
wird alfo bier einen befondern Anhang geben. 

1) PMoche, in tiefes Nachdenken verfenkt, in fchmachten- 
der Sehnſucht Hinfchmelzend,. fist auf einem Felfenblod, 
Eine noch unedirte Gemme in Milind Sammlung (zu Ja: 
cobs fchöner Dichtung, Roſaliens Brief, ald Vignette). 

2) Pſyche gefeflelt. Sie Eniet mit auf den Rüden zus 
ruͤckgebundenen Händen, manibus post terga revinctis (Er: 
innerung an bie altägyptifche Darftellung der UNE 
nen). Mus. Florentin. T. I. pl. LXXIX. 6. 

3) Pſyche an eine Säule gebunden. Diefe einfache und 
naive Vorſtellung ift von fpätern Steinfchneidern mannig- 
fach erweitert worden. Mahrfcheinlich hatte ein griechiſcher 

30 * 
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Künftler die gefreuzigte Pfyche dadurch vorftellen wollen, 
daß er fie vorher geißeln ließ. Dieß geſchah, indem der 
Delinquent vorher an eine Säule gebunden wurde. Go 
felbft bei der Kreuzigung Jeſu, ſ. Lipſius de eruce, I. 6. 
p. 1180. Allein auch bloß die, welche als fchlechte Scla— 
ven gegeißelt wurden, wurden an Säulen gebunden. So 
erklärt Artemidor die Borftelung eines fehr obicönen 
Traums (önd od deonörov Öeyeodaı) einem Sclaven für 
fehr verdrüßlich, moogdesels xlovı nolräs Hupe adnyac 1. 78. 
p. 114. Reif. So in Plautus Bacchid. Abdueite hune 
intro atque adstringite ad columen fortiter. Hätten alfo die 
Erfinder der Pinchefabeln nach Rafaels vorgeblichen Zeiche 
nungen der Pſyche, wie fie auf Befehl der Venus ges 
geißelt wird (pl. 21.), die Sache antiquariih behan— 
beit, fo ‚hätten fie die arme Pfyche an eine Säule ge: 
bunden, und fo durch die Dienerinnen der zürnenden Schwieger: 
mutter peitfchen laffen. Die Sache fam bei ben römijchen 
Damen oft vor, f. Sabina, oder die Zoilette einer 
Römerin, Th. U. 175. 198. Man bat die Vorſtellung 
der an die Säule gebundenen Pſyche bald ganz einfach +), 
bald mit Zufäßgen, z. B. Amor hat ein Tropaͤum auf: 
geftellt. Dieß fommt auf vielen alten Steinen vor, die, 
wenn fie alt find, wenigftens in die Roͤmerzeit gehören, wo 
feine Berherrlihung des Gottes und gottähnlicher Smperato: 
ren ohne ein Zropaum gedenkbar if. So ift in dem be: 


+) &o fieht man auf alten Glaspaſten bei Stofch, p- 155. No. 874— 
875. wie Amor die Pfyche an eine Eäule bindet. Die Angebundene um: 
flattern vier Amorinen und neden fie, ibid. a. 877. auf einer alten Glas: 
pafte. Auch eine Spintria. Pſyche iſt an ein Tropaͤum gebunden, das 
durch zwei Priapen feftfteht. Amor fteht gegenüber und Hält die Hände in 
die Höhe! — Stofch p. 155. n. 876. 
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rühmten Gameo „de. Wiener Gabinets, der den Triumph: 
zug des Titus nach feinen Siegen in Germanien enthält 
(f. Köhlers zwei Gemmen, p. 20.), im untern Felde die Er: 
richtung eined Tropaum zu fehen. So erfcheint nun Amor 
felbft als Tropäenerrichter häufig auf römifchen Gemmen, 
ald roonamwöyog 3.8. in Maffei Gemme figurate, T. III 
tav. XL (vergl. Museo Florent. T. I. tab. 75. 2.). So 
fam aljo einem vömifchen Kuͤnſtler ganz natürlich die dee, 
die befiegte Pfyche neben ein folches von Amor errichtetes 
Zropaum angefeffelt zu ſetzen, auf einem Gabochon bei ip: 
pert I. 842. — Sclaven und Sclavinnen, die von ihren Herr 
fchaften übel behandelt wurden, flüchteten fich oft auf einen 
Altar, von wo aus fie fih günfligere Bedingungen zu 
machen fuchten. . Daher fagt dort Chremes zum Schalts: 
fnechte Syrus im Heautont. V. 2. 22. Nec aram, nec pre- 
catorem tibi pararis, und der Sclave in Plautus Mostella- 
ria V. 1. 45. Interim hanc eram oceupabo, f. Graͤvius 
zu Florus. III. 20. Lipfius zum Zacitus Exeurs. F. Annal. 
Il. 36. p. 621. Bon diefer dee ging der Steinfchneis 
der aus, der die gefejlelte Piyche auf einem Altar figend 
vorftellte, und die ihr gegenüber ftehende Venus, die ihr 
Vorwürfe macht. Letzteres fcheint ein fpäterer Zuſatz zu fein, 
und ift nur ein Witzſpiel flatt der altern Vorſtellung in 
Stofh Catalogue p. 152. n. 857.,, wo vor dem Altare 
eine Säule fteht mit dem Bilde der Venus, f. Windel: 
manns Erklärung, u. Catalogue de Stosch, p. 182. n. 852. 
Taſſie's Catalogue, n. 7172 — 73. 


4) Pſyche wird vom Amor mit Füßen getreten, wahr: 
fcheinlich die Wuth eines eiferfüchtigen Liebhabers zu bezeich: 
nen. Amor fchleudert dabei feine Yadel gegen fie. Museum 


470 


Florentinum T. I. tab. LXXXIX, 7. Ein florentinifcher 
Gameo aus dem XVI. Jahrhundert. 

5) Amor verföhnt fich mit der Pſyche. Earl Townley in Lon⸗ 
don hatte einen Carniol von bedeutender Größe, den Taffie's 
Catalogue, pl. XLIL. 7170. abbildet, wo Amor der Pfyche wie 
dervergilt, was fie, ald erim Stod faß, als zärtlicher Schmetter- 
ling an ihm that. Die trauernde Piyche figt auf einem Stein 
in einem niedlichen Stod oder Fußeifen. Inden fie mit 
der linken Hand das Gewand aufhebt, fcheint fie. fich die 
Thränen trodnen zu wollen. Amor kommt mit der Geberde 
des Anrufend herzuwinkend herbeigelaufen. Die Scene ge 
fhieht unter einem Baum, von welchem ein Schmetterling 
herabflattert. Auf dem Steine fteht IL AM@LAOY: Der Name 
ift eine große Seltenheit. Allein der Stein trägt alle Kenn: 
zeichen der modernen Kunft an ſich. Die doppelte Pſyche, 
die fentimentale Geberdung der wirklichen Pſyche und des 
Amor, alles deutet auf moderne Nachbildung. Amor um: 
armt die Pfyche auf wirklich alten Gemmen, nicht Nach: 
ahmung ber befannten Gruppe, Pſyche ift ganz. beffeidet, 
Eectypon vitreum in Pafferi’3 Lucernis, T. IH, tab. XCHL 

6) Amor entfeffelt die an eine Säule gebun: 
bene Pſyche auf einer florentinifchen Gemme. Er thut es 
mit dem Pfeile. Hierher gehört der —— Cameo im 
Cabinet du Duc d'Orleans. 

7) Amor tröftet die niedergeſchlagene Pſyche, 
die ihr Haupt auf den Felſen ſtuͤtzt, worauf ſie ſitzt, als 
Floͤtenſpieler. Das iſt das gapuaxov gegen alle Lie: 
beöpein. Xheofrit. XI. 1, Ein Intaglio in rothem Jaspis 
in der Faiferlihen Sammlung in Wien. Choix de pierres 
gravdes du Cabinet Imperial n. XXIX. Edhel bemerkt da: 
bei p. 89. den ſchoͤnen Gontraft in der Traurigkeit der 
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Pfyche und in der Scherzhaftigkeit des Amor. Köhler, der 
am Ende feuter Abhandlung über zwei Gemmen im Faifers 
lichen Gabinet zu Wien mehrere Steine, ald 22. 25. 35., für 
Einquecentiften erflärt, hat doch gegen diefen Stein nichts 
einzuwenden. Auch bat er das Gepräge der Aechtheit in 
der Erfindung; Scheint aber doch einer fpätern Zeit anzu: 
gehören +). 

8 Amor fchwingt ſich mit der vergätterten Pfyche in 
bie. höhern: Regionen. Ein Baspis » Intaglio im Museo 
Vettori, den .Gori in feinem Werke de columbario Liviae 
p. 232. als Schlußvignette abbilven ließ und p. XXXH. in 
der Vorrede erklärt. | 

9) Amor fährt auf einem Wagen, ben zwei 
Pſychen ziehen, der Anthropomorphismus der Gemmen, 
wo zwei Schmetterlinge vorgefpannt find; f. Stoſch p. 157. 
n. 896. Intaglto in einem Garneol. Neuere Steinfchneider 
in der Schule des großen Lorenzo haben daraus eine fchöne 
Allegorie componirt. Der trunfene Bachus führt in einem 
Wagen, auf deffen Deichfel Cupido mit der Fadel ftatt der 
Peitiche fleht. Zwei Pfychen ziehen den Wagen. Ein Amor 
dient dem trunfnen Bacchus zur rechten Seite zum Gtüß- 
punc. Ein zweiter zur Linken unten hemmt dad eine Rad 
des Wagend. Diefen Garneol hat Taſſie abgebildet, pl. 
XXXV. 3116. unten fteht Laur. Med. Raspe in der Er: 
Färung p. 218, erblidt die Aurora, welche den Gephalus 
entführt. Der Stein iſt, wie man dort fieht, mehrmals 


+) Hierher gehören wohl auch noch mehrere Gemmen, wo Amor 
und Pfyche tanzend vorgeftellt werben. Taſſie's Catalogue, n. 719798. 
Wahrfcheintich gehören die 3 Steine bei Lippert I. 829. 830. 831. glei: 
falls hierher, wiewohl Lippert barin nur zwei Amorinen erkennt. Vergl. 
Stoſch Cabinet, p. 155. a. 871. 
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nachgebildet worden. Lippert, ber ihn I. 386. fchon mit: 
theilt, erblidt wenigftend Bachus mit der Ariadne barim, 
welches Raspe tadelt. Daß es Bachus ift, leidet Beinen 
Zweifel, Man vergleiche nur den Stein im Museo Flo- 
rentino, T. L tab. 93. 2., wo Bachus von zwei Pſy— 
chen -gezogen einherfährt. Die Allegorie ift ganz deutlich 
in jenem Vers des Ovids: mox et amor vinumque nihil 
moderabile suadent, und in den Worten jenes Philofophen : 
uno uediov oe Eonsıge. Uebrigens ift nichtd ungereimter, 
als in diefen Pfychen Horen zu erbliden, wie Raspe in 
ber Erflärung thut. Nie hat das Alterthum die Horen mit 
Pfycheflügeln gebildet +). Die ift eine moderne. Erfindung, 
bie aber aus dieſem mißverftandenen gefchnittenen Steine, wo 
Pſychen einen Wagen ziehen, ihren Urjprung hat +7). 


XXIV. Umgekehrtes Spiel. 


Die neuere Kunft hat mit dem beftraften Amor man: 
cherlei muthwilliges, wenn nur nicht oft auch ungereimtes 
Spiel getrieben. Dichter und- Künftler haben fih um die 
Wette beeifert, den gefreuzigten Amor des Aufonius (f. 
oben ©. 462.) wo möglich noch zu überbieten. Wielands 


+) Weber Windelmann Monumenti Inediti p. 57. 152., noch 3oega 
Bassi Rilievi, T. I. p. 223. ff., wo von der Bildung ber Horen alles 
zufammengeftellt ift, ıwiffen etwas von geflügelten Horen, geſchweige von 
Horen mit Pſychefluͤgeln. Dies ift eine gang moberne Idee. Die Horen 
ber alten Kunft find Bruchtbringerinnen und Tänzerinnen. 


+} Allerdings hat Raphael in den Baticanifchen Gemälden ber eüften 
unb zwölften Stunde oder der fünften und -fechften Nachtftunde Pfycheflü- 
gel gegeben, f. Oeuvre de Raphael par Landon, T. VII. pl. 463. Die 
eine gießt den Thau aus, bie andere bat ben Schnee im Bufen unb zeigt 
auf den Morgenftern. Allein warum gab er nicht allen zwölf Stunden 
Pfycheflügel ? 
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verffagter Amor ift nur das zierlichſte Worfpiel zu dieſen 
Leiden» und Straffcenen. Unter ben italienifchen Dichtern 
hat Marino, unter den Malern Albano die Strafen und 
Büßungen des Amor am meiſten auögemalt. Jedermann 
kennt Albanos liebliched Bild, was die Franzofen mit der 
Unterfchrift verfehen haben: le secret de fixer l’amour, wo 
ein Mädchen dem fchlummernden Amor bie Flügel verfchnei- 
det. Das ift aber noch nicht fo ſchlimm, als Rubens es 
gemacht hat, der in feinem vorzüglichiten Geſellſchaftsſtuͤcke 
ben Amor von einer Frauensperfon auf dem Schoß. halten, 
und ihm durch eine zweite die Ruthe geben läßt (f. Catalog, 
p- 72.). Das Alterthum bat, um ben beftraften Amor 
zu bezeichnen, auch hierzu die Pfychefabel zu benutzen ge: 
wußt +). Das meifte in den Vorſtellungen ber Art auf 
gefchnittenen Steinen mag wohl moderne Erfindung fein. 
Doc wäre es zu gewagt, alle Steine, bie foldhe Bor; 
ftelungen darbieten, für neues Machwerk halten zu wollen. 
Nur einige der vorzüglichften Vorſtellungen mögen hier ihre 
Stelle finden: 

1) Pſyche bindet den Amor an eine Säule. 
Bei Stoſch nad) Taſſie m. 7108. Mus. Florentin. T, I. tab. 
79. 4 Schadow hat biefe Idee auf einem Bas:Relief 
ausgedrückt, dad er zur Bafis feiner Buͤſte von Wieland 
machte, dazu aber noch aus einer andern Gemme in eben 
dem Mus. Florentin. tab, 81.1. links einen Syrinrblafenden, 
rechts einen Zyrafpielenden Amorino gefeßt. Lieſt man Gru: 


+) Denn ein Amor yuvamongarodusvos iſt wirktich im alten Sinne 
etwas Widerſprechendes. Wohl läßt er den Hercules der Omphale bienen, 
und auf einem alten Moſaik im Museo Capitolino T. IV. tab. 19, feffeln 
3 Amorinen einen Löwen, während Hercules ſpinnend hervortritt. Allein 
ben Löwenbändiger nun felbft binden zu laffen, das ift ein arges Wipfpiel. 
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bers treffliche Apologie Wielands, wie: er zum erotifchen 
Dichter geworden, fo wird man das Treffende diefer An: 
wendung nicht vertennen. Hierher gehört eine Heine einen 
Fuß 23 Zoll hohe Statue eines .geflügelten Amor mit auf 
ben Rüden gebundenen Händen, grobförmigter Mar- 
mor, die bis auf die abgebrocdnen Unterfüße ganz erhal: 
ten, 1765 zu Frascati gefunden wurde, und fi in der 
Walmodenfchen Sammlung in Hannover befindet, f.-N ach: 
riht von einer ee in rn 
S. 11. ff. 

3) Amor it wirflih an eine Säule — 
Der Schmetterling kriecht an der Saͤule hinauf. Hier ſcheint 
man von der Idee ausgegangen zu ſein, daß eine fremde, 
feindliche Macht, etwa Venus ſelbſt, den Gott gefeſſelt und 
hingeſtellt habe, und Pſyche als Schmetterling ihn zu be— 
freien wuͤnſche +), Mus. Florent. tab. 70. 5., vergl. tab. 
76. 9., wo nur die Säule nicht audgebrüdt, aber die 
Stellung des Gebundenen die Sache Togleih andeutet, 
und nun auch der Schmetterling nicht an der Säule, fon- 
dern am Arm des Amor kriecht. Diefer Stein feheint alt 
zu fein. Ein moderner Künftler Hätte das Herz nicht gehabt, 
die Säule bloß hinzudenken zu laffen. Man hat biefe Idee 
noch auf mancherlei Weife angewandt. Der Tropaͤen er: 
richtende Amor wird nun felbft an das Tropaͤum gefeflelt 
vorgeftellt, |. Zaffie’8 Catalogue, 7112 — 18. Beſonders 
ift ein alter Schwefel bei Stofh in dieſer Ruͤckſicht merk: 
würdig, mit der Inſchrift AYAOY. n. T114. Eine andere 
Idee giebt ein grüner Jaspis-Intaglio im Stofchifchen Ca: 





+) So erftärt Windelmann bie Borftellung auf einem Carneol, 
p: 152. u. 85254. 
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talog ps 152. No. 855.,.mo über: der Säule, an welder 
Amor gefeffelt ift, ein Greif fleht mit der. Imfchrift: duzaiug. 
Der Greif ift hier. das Zeichen der Nemeſis. Was hier bloß 
durch den Greif fombolifirt wird, erſcheint in der Figur der 
Nemefis felbit auf einem‘ Amethyſt⸗Intaglio aus der Mebi- 
ceifchen Sammlung im Mus. :Florentino T. I tab. 76, T., 
wo auf der Säule die Memefis felbft mit dem Rade am 
Fuß zu ſehen iſt. Eine Bignette zur Fouqué's Zauberring. 

4) Pſyche hat zwei Amorinen im Wagen geipannt, und 
fährt mit ihnen, .in Gorläus Dactyliotheca T. II. No. 479. 
Sit durchaus nur ein Wibfpiel eines Künftlerd, der einmal 
bie Sache. umkehren wollte. Doc ließe fich von Diefem 
Scerze eine gute Anwendung zu Wielands. Lais in Ari— 
ſtipps Briefen machen. 


XXV. B. Anwendung des ſychebildes auf die Fort: 
Dauer ber Seele, 


Allgemeine Bemerkungen über den Glauben an 
Fortdauer. 

Wenn vom Glauben an eine Fortdauer die Rede iſt, 
wie ihn die Griechen und Roͤmer hatten, fo muß man da— 
bei den Bolföglauben von den in den Myſterien mitgetheil- 
ten Lehren, bie äußere Geremonienreligion und Guperfti: 
tion vom efoterffhen Glauben genau unterfcheiden. Daß 
durch die Müfterien, am wahrfcheinlichften über Aegyptens 
Amenthes ber (ſ. Creuzers Symbolik J. 346. ff. [der 
Hades ift der Amenthes] MI. 228. IV. 42. ff.) durch Die 
Orphifer in den Eleufinien (dad Samenkorn) der Glaube an 
Seelenfortdauer +), an ein Zodtengeriht, an Beitrafung und 


+) Die eſoteriſche Lehre gab dem Volksglauben eine moraliſche Ric: 
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Belohnung, Elyſium und Tartarus erft finnbildfich, dann 
auch philoſophiſch entwidelt und dargeftellt wurbe, daß alfo 
Glaube an Unfterblichfeit ganz eigentlich Lehre der efoterifchen 
Weihe fei; ift zur Genüge erwiefen. Eine ganz andere Frage 
aber ift, wie die rohen Urbewohner von Hellas und Italien, die 
Delasger, zu einer Borftelung von einer Art von Fortdauer 
nad dem Rode gelangten. Die Sache hat ihre eignen 
Schwierigkeiten. Es mag fhwerlich jest noch behauptet 
werden, baß bie Ebräer vor ber Babylonifhen Gefangen: 
fchaft einen deutlichen Begriff von einer geiftigen Unfterb: 
lichkeit der Seele und von einer Fortdauer, die mit diefem 
Leben in lohnendem oder ftrafendem Zufammenhang ſtehe, 
gehabt haben. Zwar gab es wohl Zodtenbefchwörer und 
einen Glauben an ein Scheol, ein Scattenreih (f. Her 
ders Geift der ebräifhen Poefie und Flügge Ge 
ſchichte des Glaubens an Unfterblichfeit, Leipzig, 
Grufius 1794 im ganzen erften Theil), aber dad alles war 
nur eine Nebelgeftalt. Motiven für die Handlungsweife der 
Menfchen wurden daher nicht genommen. Mit diefem Leben 
batte alles ein Ende. Auf einer andern Seite fuchte man 
fih durch die Lehre von der Seelenwanderung zu helfen 
(. Sr. Schlegel über Sprache und Religion der 
Indier). 

Was hatten nun wohl die früheften Bewohner Griechen: 
lands oder die Menfchen im heroifchen Zeitalter für eine 
Vorftellung von der Fortdauer? Wir fragen die Homerifd 
Hefiodifhen Gedichte. Da giebts überall nur Schatten 
(umbrae), Luftgebilde, gleichfam Silhouetten der Lebenden 


tung. So bie Lehre von ben an den eiöwloıg haftenden Flecken und 
Brandmalen, woraus dann bie Reinigung in ber Unterwelt und fpäter das 
Purgatorium entftanden. S. Heyne Excurs. XIIL ad Acneid. VI, p. 810. f. 
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nah dem Tode, edwia zunörrer. So erfcheint Patroclus 
bem Achilles II. 23, 62. So die Greufa dem Aeneas, Aeneid. 
H. 790. Par levibus ventis volucrique simillima fumo. 
©. Mosheim zu Eudworth3 System intellectual p. 1043, $. 9; 
über die Vorftellung von diefen simulacris, eldwio. Die: 
felbe Vorſtellung begegnet und auch wieder durch den gan 
zen Xlten Gefang der Odyſſee. 

Man Fann fragen, wie bie Griechen und Römer (was 
bleibt nach dem Zode? pulvis et umbra sumus! in dieſe 
Halbicheid zerfällt alles) zu dieſen Schattenbildern gefommen 
find +)? Darauf hat unter, andern Piftorius in feinen 
Bufagen zu de Broffes über den Dienft der Feti- 
ſchengoͤtter fehr ſcharfſinnig daburch geantwortet, daß er 
zeigt, wie. durch die Erfcheinung der Abgefchiedenen im 
Traume fich eine Vorſtellung der Art am leichteften. erzeu: 
gen Eonnte. Je roher der Menſch, je ungebildeter noch ein 
Volk ift, defto größer und fefter ift bei ihm ber Glaube an 
die Realität der Traͤume und Viſionen (welche man räume 
im Wachen nennen Fann), defto eifriger hangt er an Traum⸗ 


+) Eine merkwürdige Stelle ift in einem Fragment Pindars aus fei- 
nen Threnis, worin Pindar Überhaupt die ausführfichften Darftellungen 
über den Zuftand der Seele nad) dem CScheiterhaufen gegeben hat, bei 
Plutarch in Consolat. ad Apollon. p. 120. D. (Pindars Frragm. p. 36. ed, 
Heyn.): Zope av nderwv Imsraı Basdro negıoderet. Zoov Ö’frı 
keineraı alavog (es hat kein Rücdenmark mehr. Denn wiorv heißt nad) 
Erotian im Gloss. Hippocrat. bei Pindar 6 varıciog uveldg. ©. Pind, 
Fragm. p. 40. ed. Heyne) elöwlov. To yag uövov doriv dx Deiv (18 
war alfo nach’ Pindars pythagordifcher Hypotheſe ein droomaaudrıov des 
ewig dauernden Aethers. S. Diogenes Laert. VIII. 26. und den Orphiſchen 
Hymnus auf ben Aether, Hymn. IV., Hermann's Mythologie ber Lyriker 
S. 6. f.) # & Pousaovav nella Öreg suödorrsccr dv molloig drsi- 
ooıs deixvucı reguvav Epignovsav yalsmav re nolsıw. Das Eibol 
zeigt den Schlafenden, wenn fie der ſchweren Bu entbunden find, in 
häufigen Träumen Seligkeit und Hölle, 
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beuteret. Wir wiffen aus Reifebefchreibungen, wie der Wilde 
in Nordamerifa den, ber: ihn ‚um Zraume beleidigte oder 
ſchlug, alsdann eben fo heftig haſſe, als wenn er wirklich 
von ihm beleidigt wurde, ja -dem nad) dem eben ftehe, der 
ihm im Traume nachftellte. Man erzählt, daß, wenn ſich 
die Wilden zu einer. großen Sagd rüflen, fie fi vorher 
durch Faften vorbereiten, um dann einen prophetifchen Traum 
zu erhalten und zu erfahren, wo das meifte Wild anzutref: 
fen fei (Piſtorius ©. 357.) 4). Nun ift, wie ſchon Henne 
zeigte, nichts ähnlicher, als die Denlweiſe der Irokeſen und 
der Pelasger. Traͤume ſpielen in der Ilias und Odyſſee 
große. Rollen, rag 2x Aoc dar (f. Ilias I. ab init. Den 
Traum der Penelope Ddyffee XIX, 535.) Bor allen gebört 
hierher die Erſcheinung des Patroclus zu Anfange des 23ſten 
Gefangs der Ilias. Diefelbe Borftellung hat. faft bei allen 
andern Völkern geherrfcht. Ihre simulaera find Luftgebilde. 
Wenn man die Ganabenfifchen Wilden fragt, was die Seele 
fet, fo antworten fie, daß fie dem Schatten, oder einem le 
bendigen Bilde des Körpers. gleiche, .S: Eharlevoir ©. 351. 
(Slügge 1. 218.) Die Vorſtellung der Galedonifhen Bar: 
den ift diefelbe, wie man aus Dffiarts Liedern weiß. Sud 
bort biefelbe Euftbildererfcheinung im Traum! 

Dieß Schattenbild treibt nun auch Schattenfpiele in der 
Unterwelt. Es find nur Auernva wdonver Bon ihnen beißt 
ed oxıal ws dlooovow tr). Wie ed damit zugeht, fagt die 

+) Es ift merkwürdig, daß biefe Dieciplin zum. richtigen Träumen 
fchon die weifeften Griechen empfehlen, Plato in ber Potitit (libr. IX. ab 
init.) und Pythagoras, ©. Cicero de-Divinat.L 29, II. 58. Pythagoras 
et Plato praeparatos quodanı oultu et victu ” ‚somniandum — 
iubent. 


++) Sie jagen, ſchmaufen, converſiren wie auf ber Oberielt,. 'f. bie 
Stellen in Hermanns Mythologie bes Homer 8.378, Dieß ift allgemeine 


479 


Mutter des Ulyſſes, die Anticlea, ihm felbft bei der Tod— 
tenbefragung im Schattenreich. Odyſſ. XI. 218 — 22.: 

— So will’ der Gebrauch der Sterblichen, wenn fie erbleicht find, 

Denn nicht mehr wird Fleiſch und Gebein durch Sehnen verbunden, 
_ Sondern jenes verfilgt die gewaltige Flamme des Feuers, 

Aber, fobalb aus dem weißen Gebein bas Leben hinwegflog, 
Rur die Seele entfliegt, wie ein Traum, von bannen und ſchwebet. 
Man fehe die Stelle in Hermanns Mythologie des Homers 
©. 379 f. zweite Ausgabe. Es Fann ein folcher Schatten 
höchftens nur. ald Traum wieder erfcheinen, wie die ‚Seele 
des Patrocus, oder des Elpenor. ©. das Fragment aus 
Pindar Consolat.. ad Apollon. p. 130.D. Will es fprechen, 
fo piept es nur, wie Fledermäufe, zoile, f. Odyff. KXTV. 
im Anfang. Sol es nun aber wirklich zu ſeinem vollen 
Bewußtfein kommen, mit Lebenden - über Verhaͤltniſſe des 
Lebens fprechen, fo muß erft wieder die phyſiſche Lebenskraft 
in ihm zuruͤckkehren. Dieß gefchieht, indem das Spot 
Blut trinft. Nach der Meinung der älteften Völker, der 
Hebräer und alten Griechen, war das Leben des Menfdyen; 
die wuyn, im: Athem, anima; die denfende Kraft aber, did 
godves, in den edlen Eingeweiden, im Herzen und in ber 
Lunge, dad heißt im Blute +). Daher ſagt Empedoctes 
(f. Fragmenta Empedoclis p. 447. ed. Sturz.):- im Her: 


Vorſtellung aller halbwilden Vötker, weßrwegen ben Verftorbenen auch Waf⸗ 
fen, Lebensmittel, Lieblingsthiere, ja felbft Menfchen, bie geopfert wer⸗ 
den, auf dem Grabe oder Scheiterhaufen geweiht werden muͤſſen. &o bie 
“sorbifchen Helden, wie fie zu Odins Halle nach Walhalla wandern. So bie 
Satuten in Leffeps Reifen durch Kamtſchatka und Sibirien m (Borg Dias 
gazin Ih. IV. ©. 270.) 

+) Alua yüg dvdgunog megindgdıov dorı vonue, an 
versus, (317. in Fragm. Sturzii) .apud Stob. Eelog.' Phys. .p. 1026. 
über biefe Hypotheſe Menage zu Laert. VIL 159: : Davies zu — 
Tusc. 9. ‚Empedocles animum esse censet cordi- suflusum sanguinem; 
Siehe alles gefammelt in Sturz ©. 40. f. + Blanche 
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zensblut fei die Seele, und ein langfamer Kopf werde 
durch die langfame Bewegung ded Herzensbluts gehemmt. 
So muß alfo die Seele erſt Blut fhlürfen, um fih zu 
befinnen. Darauf fam es alfo auch bei allen Todten— 
befehwörungen an, daß man den heraufgerufenen Schatten 
in der Grotte, wo die Beſchwoͤrung geichah, Blut zu trins 
fen gab. So in der Nexvi« in der Odyſſee XI. (fo Aeneas 
Aen. VI. 247.) 

Dieß alles bleibt aber doch nur ein leeres Schatten: 
fpiel +), welches den finnlichen Menfchen nicht befriedigt. 
Auch war die VBorftelung von dem Todtenreich in ber älte- 
ften griechifhen Welt fehr unfreundlih und troſtlos. Adhils 
les will lieber Knechtesdienſte auf der Erde thun, als in 
der Unterwelt herrſchen. Odyſſ. XL 481 — 89. Der finn: 
liche Menſch will etwas zur Anfhauung, zur Betaftung ha— 
ben, was ihm die Fortdauer gleichfam außer allem Zweifel 
fegt. In gewiffer Rüdficht gleihen wir alle dem ungläubi- 
gen Thomas in der heiligen Gefchichte. Selbft das Chri— 
ſtenthum bedarf einer finnlichen Auferwedung von den Todten, 
um bie. Fortdauer zu beurfunden. Daher mumifirt der 
Aegypter feine Leichen, um fo den Berftorbenen die ſinn— 
lichfte Fortdauer zu fichern. | 

Da war nun das Bild eined aus der Verpuppung her— 
vorwachſenden Weſens, eines geflügelten Xhierchens, der 
Pſyche, des Nachtfalters, ein um fo willkommneres Sym— 
bol der Fortdauer, als ja diefe Phaläne fich felbft ver- 
brannte, an ber Fadel fich verfengte und fo die Seele dar: 


+) Sehr. wahr fagt Cicero L Tuscul. 16. 4. 37. Animos per se 
ipsos viventes non poterant mente complecti; formam aliquam figu- 
ramque quaerebant — nihil enim animo videre poterant: ad oculos 
omnia referebant, 
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ftelfte, die fich aus dem Scheiterhaufen emporſchwingt. Der 
von der Zodtenfadel, womit ber. Scheitenhaufen gezuͤndet 
wurde, . verzehrte Leichnam glih ja ganz ber verbrannten 
Nachtmotte, dem nuouiseng. Wie die Seele in der 'befanns 
ten Gemme, Maffei gemme figurate T. IH. tab. 62., als 
Pſycheſchmetterling einer Silenusmaste in den Mund fliegt, 
fo fliegt hier die durch das Feuer nicht verbrannte, nur 
entbundene Pſyche aus dem Scheiterhaufen, und fo wird der 
Pſycheſchmetterling durch ſeine Entpuppung ‚ nad Pythago⸗ 
raͤiſchem Lehrſatz (Metam. XV. 372.), das Bild der Forts 
dauer. So traten nun Schmetterlinge ſowohl, als die Pſyche 
mit den Schmetterlingsfluͤgeln auf Sarkophage und Grab— 
denkmaͤler, wobei doch immer die alte Fabel der Liebe des 
Amor’ und der Pſyche den Grund der Vorftellungen darbot 
und befonderd den Theil des alten Kunfteyelus wiederholte, 
ber mit der Feier. des Bacchusfeſtes und mit Figuren aus 
dem Backhifhen ‚Gefolge in. Verbindung fland. . Die erflen 
Chriſten ergriffen dieß Bild mit Vergnügen, da es ſtatt je: 
ner Schattenwelt im Idolenreiche und im Hades eine för 
perliche Wiederbelebung finnlich darftellte. Indeß blieb doch die 
alte Pfychefabel immer der Stoff oder der. Körper der Dar: 
ftelung, in welche nun die erften Chriften nur eine geiftigere, 
frommere Bedeutung. hinein allegorifirten. Auch ſcheint bei 
allen frühern chriftlichen Grabmälern da, wo Pfuche ins 
Todtenreich eintritt, immer nur bie weibliche Pfyche gemeint 
zu fein und auf .ein liebendes Ehepaar, auf eine geliebte 
Gattin das Pfychebild bezogen zu werden. Aber eben 
darum hält es fchwer, heidnifche Denkmale der Art von 
chriſtlichen zu unterjcheiden. Denn es leidet Feinen Zweifel, 
daß auf heibnifhen Sarkophagen die Fortdauer der Seele, 


ihre Wanderung zu den elyfifhen Gefilden, ihre Liebe zu 
Böttigerd Kunft:Myth. U Th. J 31 
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dein geliebten Gatten,. durch Pfychefiguren verjinnbildet wor: 
den ift. Erft in den Gatacomben und in ganz fpäten Bild: 
werfen verbindet fich der Pfychefchmetterling auch mit Ste 
letten und Todtenkoͤpfen, und dieſe find gewiß chrifllichen 
Urſprungs. 

Eintheilung. Alle Hierher gehörige Vorſtellungen laſ— 
ſen ſich eintheilen: | | 

a) in folhe, wo die Fortdauer und die Schidfale der 
weiblichen Seele nach dem ode nur durch den Piychefchmet: 
terling allein verfinnbildet werden ; 

b) in folche, wo Pſyche ald Mädchen mit den Sqhmei— 
terlingöflügeln bald allein, bald in Verbindung mit Amor 
auftritt, aber fich auf die Fortdauer und den Zuſtand nach 
dem Leben bezieht. 


Als Zugabe kommt die Borfellung des Amors, * die 
Fackel ſenkt, oder das Symbol: der geſenkten Fackel uͤber— 
haupt, und daran knuͤpft ſich die Unterſuchung uͤber die 
Vorſtellung vom Schlaf und Tod bei den Alten. — 
Als eine beſondere Zugabe wuͤrden ſolche Vorſtellungen auf 
geſchnittenen Steinen zu achten fein, wo die Pſyche win: 
weg auf bie Neigung ber Seele, auf eine Seeleneini- 
gung allegorifch bezogen wird. Dahin gehört.ber Schmet: 
terling über der Lyra. Die meiften find offenbar mo: 
berner Erfindung, fo 3. B. die beiden weiblichen Geftalten, 
die bergauf. mit einander fleigen, mit Pfycheflügeln beide im 
Banetti$ Dactyliotheca No. 6l., die Gori ohne Weiteres für 
zwei (I) Horen erklärt ©. 123, und fich dabei auf die weiter 
oben erklärte Gemme im Museo Fiorentino T. I. tab. 93, 2, 
beruft. Aber die. Gemme des Zanetti ift gewiß modern. 
Es foll zwei fich innig liebende Seelen andeuten, die fich 
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umarmend den fchmeren Pfad zur Tugend und Solenliu- 
ns ii a 


XXVL Die Kortdeuer ber Seele im Pf a 
ling dargeftellt. 


A) Eine große Zahl von gefchnittenen Steinen, melche 
einen weiblichen verfchleierten Kopf, ein Portrait, darftellen, 
mit bem Schmetterling auf der Bruft, ſcheinen nichts anders 
zu bezeichnen, als: diefe Frau, dieß Mädchen lebt als Pſyche 
fort +), ob fie und gleich durch den Tod entnommen if. 
Es ift in der fumbolifchen Sprache der Kunft das, mas wir 
durch „die felige, der Franzoſe durch fein feu +F) Madame 
la Princesse, der Britte durch fein the late Queen ausdruͤckt 
Es läßt fich faft Fein anderer Grumd denfen von diefer Bor: 
ftellung, als dieſe Seligfprehung. Denn nichts ift unge: 
reimter, ald diefe weiblichen Büften felbft für die Pinche zu 
halten, ob fie gleich in Windelmanns Catalogue de Stosch 
Cl. II. p. 150. No. 841 — 44. (Windelmann fagt: elle se 
inet ‘un papillon dans le sein; das ift nicht auf allen der 
Fall, nur auf einigen fieht man die Hand und dieſe ſchei— 
nen die nachgemachten; le voile est le symbole d'une nou- 
velle maride et d’une personne deifiee, comme Psyche; 
es iſt fchlechtweg das Zeichen einer Matrone, die in Rom 


+) Eine Giegelgemme in ben Anecdotis von Millin hat die Büfte eineg 
geflügelten Genius, dem-eine Pfyche zufliege. Die Kleidung und ber Dar 
bitus der Büfte zeigt ein Mädchen. Wirklich mag Pfyche zuweilen auch 
mit andern Flügeln ald den Schmetterlingsflügeln vorfommen, z. B. auf 
einem Fragment einer Campe in Pafferis Lucerhis T. M. tab. XCII. 

++) Das feu ift ſoviel als felix, felice, felce, fen. ©. Menage Ob- 
servations sur la. langue Frangaise P. II. chap. 57. und im Dietionnaire 
Etymologique s. v. p. 310. Der Italiener fagt fu. Daher haben einige 
ed von fuit abgeleitet. Es tft aber der kanweirng, ber felicis memoriae.- 
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alle mit ber Vitta oder bem über ben Kopf gezogenen Ge: 
wande Veftalenartig drappirt gingen), Taſſie's Catalogue 
No. 7033 — 51. und in Lipperts Dactyliothef J. 837. TIL 461. 
durchaus für verfchleierte Pfychebüften ausgegeben werben. 
Einen fehr fchönen Stein der Art befaß der englifche Con: 
ful Joſeph Smith in feiner Sammlung, die an den König 
von England verkauft worden if. ©. Gori’$ Dactyliotheca 
Smithiana T. J. No. VII, wo Gori in der Erklärung p. 17. 
fehr richtig bemerkt: papilio, qui in eius sinum volitat, 
immortalitatis signum est. Nur ift die Verfchleierung nicht 
eben ein Zeichen der apotheofirten Kaiferin. Alle Matronen 
waren fo verfchleiert. Vergl. Gori Mus. Etrusc. T. J. tab. 
LXXIX. 1. wo ber Schmetterling auf dem Kopf der 
verfchleierten Frau fist und No. 3., wo er ihr auf dem Bu: 
fen ſitzt. Eine Gemme bat Millin unter feinen unedirten, 
wo die Buͤſte felbft geflügelt ift. | 
B) Eine Gemme, die Bracci anführt, worauf ein bio: 
fer Schmetterling feht, mit dem lateinifchen Namen AGA- 
THE, Memorie degli antichi ineisori, T. II. Supplimento 
T. XIX. No. 2., beweift, daß man dergleichen Steine zum 
Andenken: geliebter verflorbener Frauen in Ringen trug. 
Es if ein Eigenname Agathe. Bracci, der e8 durch 
felix erflärt, dachte nicht an das befannte dyadj zuyn. 
Dahin gehört vieleicht auch die zweite Gemme auf eben 
jener Ergänzungstafel No.1., die fich in der Sammlung des 
Königs von Preußen befinden fol, welche Bracci p. 255, 
ald einen Heirathöring angefehen wiffen will. Amor fährt 
auf einem Wagen mit zwei Hähnen befpannt. Pſyche 
fommt herbei geflogen. Die zwei einander gegenüber ftehen: 
den Cypreſſen kommen in ber Vorftellung alter Grabmäler, 
befonderö Heiner Rotonden, fo häufig vor (f. Pafferi Lu- 
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cernae fictiles T. III. tab. 44. 48. 56), dag man nicht zweifeln 
fann, daß fie auch auf diefer Gemme die legte Wohnung 
bezeichnen (woher eben die Cypreſſen zum Trauerbaum ge: 
worden: find). Die Deutung dieſer Räthielgemme fcheint 
alfo zu fein: der Tod einer jungen Woͤchnerin }). 
C) Der Schmetterling wird nun mit dem 
trauernden Amor in Berbindung gefest. Der 
frauernde Amor zeigt ſich entweder durch feine Attribute 
fombolifh, oder durch feine Stellung fentimentalifh. Zu 
beiden finden fich in der alten Kunft Belege. | | 
1) Symbolifch, auf einer Gemme des Pater Stefa: 
noni in feinen gemmis antiquitus sculptis (Rom. 1627. 4.) 
zuerft und bann bei Licetus in feinen Hieraglyphica et 
antiqua stemmata gemmarum Schem. VII. p. 125. Es ift, 
fagt der Erflärer, der Lethaeus amor, von dem Dvid erzählt, 
Remed. Am. 549., ‚allein diefer taucht dort feine Fadel ind 
Waſſer und Fann. auf unfere Vorftellung feine Beziehung 
haben. Amor trägt die Afche feiner Pfyche im Todtenkrug 
und fenft die Fadel, womit der Scheiterhaufen gezündet 
wurde. Daß das, was Amor auf die rechte Schulter ges 





+) Weber biefe zwei Enpreffen an Grabdenkmalen f. Mibbleton Mo- 
numenta, quibus antiquorum Romanorum ritus varii illustrantur tab, V, 
p- 85 — 87. Plinius fagt von der Eypreffe, fie fei funebri signo po- 
sita XVI. 33. Die einen tumulum testata cupressus nad) Claudian Rapt. 
Proserp. II. 108. fteht doppelt auf vielen Monumenten, Boissard. Antig. 
Rom. T. VI, p. 62. So auch auf den gläfernen Afchengefäßen bei Mid: 
dleton. Ste wurden vom Haufe des Tobten mit hinausgetragen und draußen 
mit verbrannt propter gravem ustrinae odorem, ne eo offendatur populi 
circumstäntis corona, fagt Varro beim Servius zu Birgit VI. Aen. 216. 
Daher heißt's beim Horaz Od. IT. 14. neque harum, quas colis, arborum, 
Te praeter invisas cupressus Ulla brevem dominum sequetur. Mai 
denke an die myſtiſchen Fackeln der Ceres aus zwei Enpreffen, bei Glau: 
dian de Rapt. Proserp. III. 370. ff. 
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lehnt trägt, ein Aſchentopf, eine olla eineraria ſei, mag 
unter dieſen Umgebungen keinen Zweifel leiden 7). Dan 


+) Hieraus erklären fich die häufig vorkommenden Intagli, auf weichen 
ein Amor vorgeftellt ift, der auf einer Amphora (mie wir fie auf ben 
Münzen von Chios erbliden, f. Golz Graec. Tab. XVI.) ſchifft. Schon 
&ori hat zum Museo Florentino T. I. tab. 77, 1. 3. 4. wo dergleichen 
Amores amphoris navigantes porfommen, in ber Erklärung p. 1080. aus⸗ 
gefprochen: De Cupidine cinerariae amphorae insidente dubitandum non 
est, quin animae transitum ad Elysium designet. ®ergl. Gori ad Co- 
lumbarium Liviae p. XXXI. in Praefat, Windelmanä Catalog. d. Stosch 
No. 756 — 60. Iäugnet bieß und fagt: dergleichen Amphoren wären nur 
zu Libationen, nicht zur Afche gebraucht worden. Allein Boris Erklärung 
ift die richtige. Vergl. Taſſie's Catalogue No, 6845 — 49., und die Abs 
bildung Plat. XLII. 6845. Windelmann. Verſuch über die Allegorie IH. I. 
©. 659. beruft fich auf eine Stelle des Athenäus XI. p. 466. (T. IV. c. 15. 
p. 210. Schweigh.) wo ber Enalos, als ein Seegott, eine Leiche mit aus 
ber Eee bringt. Weder von einer Amphora, noch von einem Sitzen auf der 
Amphora ift dort die Rede, noch weniger von einer Infchrift Aus co- 
rñeos. Merkwuͤrdig ift, daß auf einer Kleinen Eeite des Sarkophags in 
ber Villa Albani, den nad Montfaucon Suppl. T. V. pl. 51. Windels 
mann Monumenti inediti No, 111. abgebitbet hat, ein Amor auf. einem 
Delphin reitend, fi) mit der Ombella (@oAi«) beſchattend, vorgeftellt ift, 
binter weichem eine ähnliche Amphora fteht, die aber Winckelmann in der 
Erklärung ©. 154. gar nicht berührt hat. In ber Erklärung zu Lip⸗ 
perts Dactyliothet Suppl. I. 439. wird ein Stein ans ber Bruͤhliſchen 
Sammlung der Art aufgeführt und dazu gefest: bedeutet bie Liebe 
zum Wein! — Solche diotae apodes (futiles) mußten eingemauert wer: 
ben, wenn fie ftehen follen. Bartoli.in feinem Gli antichi Sepolcri overo 
Mausolei Romani tab. XXIII. und Gori im Columbario Liviae tab. 
XVIH, D. haben dergleichen abgebildet. S. Gori Descriptio monument. 
p. 47. Causei Museum Roman. Sect, V. Art. III, tab. X. — Vergleicht 
man alles, was Buonarotti Osservationi sopra alcuni frammenti di 
vetro p. 212. ff. über ein ähnliches unten fpiges Gefäß, einen dupoploxog, 
aus Glas mit der Infchrift: mie, £nons, beibringt (f. Taf. XXIX. No, 2.), 
fo muß man annehmen, daß mit befonderer Anfpielung bie Chiiſchen Wein⸗ 
gefäße Todtenkruͤge geworden find. ©. Gorlaͤus Dactylioth. II. 234. Ein 
Amor ftellt die Segel auf die Diota, auf welcher eine Biene zu fehen 
if. Die Ueberfchrift et ultra ift neu. Auf einer Begräbnißlampe in 
Borionig Collectaneis Antiq. Rom, No. 93, erbaut ein Maurer das Par: 
tal eines Grabes. Der Todtenkrug lehnt ſich über eine dolabra, — Die 
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vente nur, daß dergleichen zugefpiste Zöpfe im ben Colum- 
bariis in eignen loculamentis und Nifchen: eingemauert ſtan⸗ 
den, Der Schmetterling Friecht auf der Erbe, Humatio: hieß 
ja bei den Römern auch dad Verbrennen. Humi affıxa 
est divinae particula aurse, der Pfychefhmetterling. Und 
doch morte carent animae, Ovid. XV. Met. 156. 


2) Sentimentalifh, a) auf einem alten Relief zu 
einer Grabesurne im Pio- Clementino T. IV, tar. 25. mit 
Wisconti p. 53. Zwei Amorinen, 'alfo Eros und Anteros, 
fengen einen Pfychefchmetterlfing über zwei an einem Altar 
gelehnten Fadeln, traurig fi wegwendend. Hier kann 
nicht von der Liebe, fondern nur von einem dvolows, det 
durch Liebe farb, die Rede fein. Daß die Scene ins Tod: 
tenreich gehöre, zeigen die zwei Gentauren rechts und links, 
auf deren einem ein Satyrisf, auf dem zweiten" eine Mänade, 
bie Bacchiſche Fackel haltend, ſitzen. Diefe Pferdemenfchen 
gehören befanntlich in den bacchifchen Kreis, erfcheinen oft vor 
den Triumphwagen ded Bacchus gefpannt und deuten baher, 
wo fie fo erfcheinen, wie bier, ſtets auf ein Bacchanal. 
&. Buonatotti Osservazioni sopra i medaglioni p. 428: ff. Sch 
habe in meinen Bafengemälden II. 108. ff. die Sache 
aus dem Orient und einem Zeppiche, der dabei gebraucht 
wurde, abzuleiten gefucht. Die Bacchanalien find -ein Lieb: 
lingsgegenftand auf Sarkophagen, weil die Geweihten in: den 


ſegelnden, fchiffenden Amorinen fcheinen überhaupt oft fombolifirte Kin⸗ 
berleichen vorzuftellen, bie zu ben insulis fortunatis ſchiffen. So ein 
ſchoͤner Cameo bei Borioni Collect. A. R. No, 40., wo ein Amor bie 
Segel auf einer Muſchel richtet, ein zweiter flötet, ein britter (die umbra) 
fröhlich da liegt und einen: Trinknapf in der Hand hält, womit ein Ring- 
fein. verglichen werden muß, den Buonarotti als, Anfangsbuchftaben zu 
feiner Erklärung ber alten Mebaglioni p. 1. gab. und p. 44. erklaͤtte. 
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Backhusweihen nah Elyfium Fommen und die Seligen 
find. S. Boissard. Autiquit. T. VL tab. 144. 

b) Die Vorftellung auf der Chigifchen Vaſe bei Guat- 
tani Notizie sulle autichita 1784. Marzo tav. IL. HL Die 
kurze Erflärung, die Ennio Visconti dazu giebt, iſt voll: 
kommen zureichend. Die Säule zeigt einen eippus sepulcralis, 
eine.oryAn, bei welcher inferiae, Libationen gebracht wurden. 
Der Satyr und Priap zur Seite deuten auf Bacchiſche My: 
fterien (f. in Beziehung des phalliihen Zufammenhangs mit 
den Bachifchen Weihungen Creuzer's Dionyfos ©.230— 33. 
Symbolik II. 143. ff.). Die Hauptfcene iſt dad. Verbrennen des 
Pſycheſchmetterlings durch einen weinenden Amor, zwiſchen 
den dabei ſtehenden Figuren, einer Nemeſis, die hier das 
Fatum, das Todtenloos, bezeichnet und einer Hoffnungs: 
göttin, Spes, die eigentlich ſchon durch die Blume in ber 
Hand die Jahreszeit, wo alles erblüht und alles Hoffnung 
giebt, den Frühling bezeichnet. La dea della Speranza e 
della Primavera v’assiste, quasi volendo additare che nel 
fiore degli anni, sul prospetto d’un lusinghiero avenire, e nel 
Aprile della vita era stata spenta la giovinetta, p. XXVL 7). 

So weit koͤnnen bie Vorftellungen heidnifch fein, wies 
wohl in ben frühern Zeiten des Chriftenthbums aud viel 


+) Hierher gehört befonbers ein Brabmarmer bei Beiffarbus Antiq. Ro- 
man. T. VI. p. 105., aud) in Gruter "Thesaurus abgebildet MCOXLVIII. 
No. 3., mit der Inſchrift: DIS MANIBVS SACRVM C, IVLII 
SAECVLARIS. Amor in einer Mufcheinifche ftehend Hält zärtli einen 
Schmetterling in ber Rechten, ein Taͤubchen an ſich gedrückt in der Linken. 
Unten der treue Hund und bev treue Affe. Oben bie Taube und das Por: 
trait. Die Arabesteneinfaffung ift ſehr zierlich Um einen Ganbelaber, 
an weldyem eine Fackel befeftigt ift, ſchlingt fich ein Weinſtock und eine 
Gtodenblume, auf deren Glotke fi ein Schmetterling fest. Auf ber ans 
dern Seite eine Tanne, der Cybele Heilig, mit Zannendpfeln. 
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heidniſche Symbolit und Bilonerei von. den Ehriften gebraucht 
worden iſt (ſ. Creuzer's Symbolif I. 49. 239.), auch die 
beidnifchen Myfterien in vielen Einrichtungen und in der 
Liturgie nachgeahmt worden find (Ereuzer IV. 536), und 
alfo auch die Pfychefabel mit heidniſchen Zufäsen oft auf 
chriftliche Sarkophage gefommen fein kann +). —: Allein wir 
finden den Pfochefchmetterling auch. mit - wirklichen‘ Todten⸗ 
gerippen zufammengeftellt. Es fragt fi, können dergleichen 
widrige Vorftellungen. ſchon von den Griechen und Römern 
gebraucht umd auf Denktmälern abgebildet: worden fein? Leſ— 
fing hatte in feinem Saofoon ©. 122, Neue Ausgabe, gegen 
Spence (Polymet. ‚Diet. XVL p. 261. ein kleines bronzenes 
Skelet in der Florentinifchen Galerie auf. einem langen 
Aſchenkrug ruhend tab. 41, 1.) bemerkt, daß dieß feine An: 
tife fein könne, weil bie Alten. den Tod anders gebildet 
hätten. Dagegen erhob fih Klotz in der Worrebe zu Gay: 
lus Abhandlung zum Ir Theil und brachte feiner Meinung 
nach aus Bilderbüchern mehrere Beifpiele vor, daß die Al: 
ten auch Gerippe gebildet hätten. Nun fchrieb 1769 Leſ— 
fing feine Abhandlung, "wie ‘die Alten: den Tod gebildet 
hätten, und fuchte zu. beweifen, daß. der. Genius mit der ge: 
fenften Fadel der wahre Genius des Todes dem Genius des 
Schlafs gegenüber auf alten Graburnen ſei, daß aber da, 
wo.die Alten Skelette gebildet, fie nicht den Tod, fondern 
eine Zarve, ein lemur, einen böfen Gefpenfterfchatten, das Ge: 

+) Bindelmann Allegorie Gap. III. S. 562.. bemerkt, daß nur auf 
zwei Urnen, eine in der Billa Mattei, die andere im Museo des Collegü 
Romani, Gerippe vorfämen, ein andres finde fid bei Spon, das aber 
nicht mehr in Rom befindlich fe. Von geſchnittenen Steinen fei einer im 
Museo zu Florenz (tab. 91, 3.), und zwei im Stofehifdyen Museo p. 517, 


No. 240. 241. - Ein’&telet auf einer alten Paſte bei Stofch hat un. 
U. 998. ©. Taſſie's Catalogue pl. XVII 8225. 
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Die Auferftehungsidee im. grobförperlihen Sinn gewann bei 
den Ghriften, die nun ihre Reichen in die Steinbrühe und 
Gatacomben begruben, ftatt der geifligen vom Saamentorn, 
die Oberhand, Jeder, fagt Herder z. BI. I. 369., wollfe 
mit diefer feiner runzlichten Haut wieder umgeben fein, und 
in diefem feinem Fleifche Gott ſchauen; das Feld der Ge 
beine im Ezechiel kam vor die Augen, man hielt feine Agape 
und ovrdßes in den Gräbern und Gatacomben, und erwies 
ven Leichnamen der Märtyrer Verehrung. Die Schlaffam: 
mern chriftlicher Gräber wurden Behältnigorte heiliger Cada⸗ 
ver, die, wie fie da lagen, auf die Auferftehung harrten. 
Test thaten auch fihon die Leichen der Märtyrer Wunder. 
Gerippe und Knochen, einft magifcher Graus, von welchem 
fih die feinen Griechen und. Römer mit Entfeken weg= 
wandten (|. zu Horaz Sat. I. 8.16. informem albis ossibus 
agrum Esquilinum), fam in die Achtung der Menfchen. Der 
Neliquiendienft wurde begründet, ſ. Jungius de Reliquiis, 
Meiners IE. 719. Heilige Knochen wanderten in der Welt 
umher, und wurden Eoftbare Gefchenfe. Keine Kirche kann 
ohne folche geweiht werben. In jedem Altar muͤſſen ders 
gleichen befindlich fein. Auch mußten nun unter jedem 
Kreuze wo möglich. ein Todtenkopf und einige Gebeine zum 
Andenken an die Schädelflätte und an den. befiegten Tod 
eingelegt werben. Die Bildner bemächtigten fi) aller die: 
fer Vorftellungen. Tauſend Todtenköpfe und Köpfchen 
wurden in Marmor und Elfenbein nachgebildet. Ein fnirr: 
ſchendes Zodtengerippe fand neben dem Grabe des Erftande: 
nen. Der nordifche Gefhmad, der das Schauderhafte, 


brennen bauerte bis zu ber Zeit des Kaifers Theobofius, f. Gotofrebus zum 
Cod. Theodos. IX. 17. und Kabretti in den Inscriptt. p. 18. 
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Gräßliche noch jest in Fouqués Darftellungen fo con amore 
ausmalt, »trat ein. Der nordifchen Mitternacht blieb es 
aufbehalten, diefem King of Terror, dem Tod, Schloß und 
Burg, eine KRittergeftalt vor den Thoren der Hölle, und 
zuleßt in den famofen Zodtentänzen, wo Satire mit Reli: 
giofität ind. Mittel tritt, um den Bater des Gonciliums zu 
Baſel zu durchhecheln, diefem die Galanterie zu erweifen, daß 
er mit allen Ständen der Erde einen Reigen aufführe. _ Befons 
ders find. die. Britten, durch eine bekannte Stelle im Mil— 
tom bewogen, fehr erfinderifh in der Berhäßlichung dieſer 
D arftellung. Wir haben durch Freund Heins Erſcheinung 
die Sache neuerlich noch zu mildern geſucht. 

So hat die Sitte des Verbrennens und Begrabens den 
merfwürdigften Einfluß auf die SPerfonification und Ab— 
bildung des Todes gehabt. Die Zodtenverbrennenden Grie— 
hen und Römer fonnten das vixit ihrer Manen, nad dem 
ihnen eignen Euphemismus, eigentlich gar nicht perfonifizt- 
ren. Nur eine fombolifche Teife Andeutung gab die ver: 
loͤſchende umgekehrte Fadel, womit der. Scheiterhaufen ge: 
zündet wird, Man giebt diefe Fadel dem Genius des 
Schlaf, der ewigen Nuhe, dem Somno aeternali in bie 
Hand, und damit hält er Wache vor dem Eingange in 
die Zodtenkammer, in die Kapelle der Manen, auf hundert 
alten Denfmälern, Aber fo wie die rein monotheiftifche 
Religion des Chriftentbums und Islams das Verbrennen 
nur noch an den Ganges und Indus zurüdgedrängt hat, 
kann wenigftens die Fackel nur noch eine mythologifhe An— 
deutung, aber fein Gegenbild mehr in der Wirklichkeit ha— 
ben. So wie. die. Ehriften ihre Kirchen über geweihete Grä- 
ber, uber die Gräber ihrer Märtyrer erbauen, um Anden: 
ten an. die ‚Satacomben zu erhalten. (j. Herder Ideen 
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IV. 111.), fo tritt dad tanonifirte Skelet hervor. Das 
ift aber der Todte, ber auf Auferftehung wartet, nicht 
das Abſtractum des Thanatos, den ja Chriftus felbft durch 
feinen Tod befiegt und ihm den Stachel geraubt hat, der 
Tod felbft. Die muß überall genau unterfchieven werden. 
Um diefen leiten von jenen geweihten Gerippen zu unter: 
fcheiden, gab man ihm, zugleich die alles abmähende und 
abmefjende Zeit fombolifirend, die Sanduhr und die Senfe 
in die Hände (Herder zerftr. BL. I. 371.). — So 
paarte ſich alfo auch das Zodtengerippe in chriftlicher Dar: 
fielung mit dem Piychefchmetterling. Die erften ‚Chriften 
behielten mehrere Symbole auf den Grabmälern der Heiden 
anfangs bei, ‚die Delphine, den Vogel mit dem Schmetter- 
linge, ‚die Genien mit der Fadel. Aber fie wandelten fie nach 
und nah um. Aus den Delphinen wurben bald die chriftlichen 
Fifchlein, bald Schaafe, die ſich zum guten Hirten gefellten, 
aus dem Schmetterling oder Trauben pidenden Vogel ‚ging 
Noah's Taube hervor, aus den Genien wurden Engel. 
Aus den muntern Hähnen, die vor den Wagen des Amor 
gefpannt find, tritt der Hahn Petri, aus den myſtiſchen 
Löwen, die den Sonnendienſt bezeichnen, die Löwen Das 
nield hervor. Ja felbft ein chriftlicher Orpheus tritt num auf, 
der mit feiner Lyra die Thiere um fich verfammelt. Die 
Heinen Symbolen, der Anker, dad Schiff waren auch ſchon vor 
dem Ehriftenthume gebraucht worden, vergl. Buonarotti sopra 
alcuni frammenti di vetro, und Herders zerfir. Bl. IL 
372. ff. Aber man kam bald auch von diefem mildernden 
Zufaß des: Schmefterlings ab, und bie bloßen Gerippe 
nahmen allein den Matz ein. So finden fich- zwei liegende 
Sfelette auf dem Grabftein aus der Billa Sciara bei Fa: 


bretti Class. 1.75. p. 17. und ein Skelett neben dem Pro⸗ 


| 
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ferpinaraub. auf einem Sarfophag, ben Gori bloß befchreibt, 
nicht abbildet, Vet. Inscriptt. T. I. p. 282, Die häßliche 
Baubergemme,. die Leffing anführt, in Pafferi Gemmis astri- 
feris p. 248. T. U. hat drei Skelette, zwei liegende und 
ein auf dem Wagen ftehendes und mit Löwen galoppiren: 
des. Herder zerfir. Blätter II. 355. hat fie erflärt und * 
ſing, der es fuͤr Lemures haͤlt, widerlegt. 


Hierher gehoͤrt 1) ein Intaglio in Sardonyr, der * 
Abbate Andrei gehoͤrte, und den dieſer dem Senator Buo— 
narotti mitfheilte, der ihn in feinen Osservazioni sopra al- 
cuni frammenti *di vetro p. 193. abbildet, woraus ihn Ve: 
nuti in der Erklärung zu Borioni's Collectaneis Antiqui- 
tatum Romanarum p. 57, vergrößert nachgeftochen hat. Um 
den ‚Kopf de3 Skelets befindet ſich links der Schmetterling, 
rechts eine Luftblaſe (Homo bulla, Varro de R. R.1.1. vergl, 
Petron c.42. p. 191. Erasm. Adag. 712. ) unten ein, Freu⸗ 
denfranz und ein cantharus, ein Pokal. umſchrift xt̃, 

xo0, beſitze, genieße (nach dem alten, daß bie KTIUOT@ 
zojuura fein müßten). Das iſt offenbar ein lebensluſtiger 
Mann, der ſich dieſen Stein ſchneiden ließ, welcher das 
Skelet ſelbſt zur Erweckung der Lebensluſt brauchte. Es iſt 
das Amici, dum vivimus, vivamus, Gruter. Inscript. p. DOIX. 
3. das man ſich bei Gaftmälern zurief, f. Valois zu Am 
mian. DNareellin. XVI. 8. das Zeses, woruͤber Buonarotti fo viel 
fchon gefagt hat +). Schon die Aegypter zeigten bei Gaft: 
mälern ein kleines hölzerne, angemalted® Mumienbild ber: 


+) Benuti, p. 58. zu Borioni führt eine Gemme bei Sabbatini 
an, die ein dpgpodisıov oyrua hatte, und bie Inſchrift: Tagötke’ 
nelve' toupe‘ #egldußeve‘ Gaveir 68 dei. 6 ke; — öhiyos und 
unten Agudog rjeus. 
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um, und ermahnten dadurch zum Wohlleben, Herodot II. 
78. Das brachte fpäter die Idee hervor, ein Fünftlich aus 
Silber oder Metall gefertigtes Skelet, larva, den Gäften 
vorzuhalten, um zur. $reude dadurch zu 'ermahnen. Zrimal: 
io in feinem Gaſtmale macht auch diefen Spaß, f. Petron 
c. 34. p. 161 ff., wo-die Interpreten vieles beigebracht 
haben. Hanc larram.cum super mensani semel iterumque 
abiecisset et catenatio mobilis aliquot figuras expressisset, 
Trimalchio adieeit: nn | 
Heu, heu, nos miseri, quam totus homuncio nil est, 
Sic erimus cuncti, postquam nos auferet Orcus. 
. Ergo vivamus, dum licet esse bene. 
In diefem Sinne muß nun auch diefer Stein genommen wer: 
den. In diefem Sinne gilt jene Infchrift des Marcus Porcius, 
die Gruter anführt, Hispanica p. XIII. n. 17. volitet meus 
ebrius päpilio (wenn fie ächt ift), bei Buonarötti p. 197. 
2) Eine Gemme, die zu Borioni's Collectanea Venuti 
abbildet, p. 56., verändert dieſe Motive zur Lebensluſt da: 
durch, daß fie Ratt des ganzen Gerippes nur einen Todten⸗ 
fhädel hat in der Mitte, oben den Pfychefchmetterling, un: 
ten das Rad der Nemefis und Sinnbild des Lebens (roo- 
yds Epuarog yüg ola Biorog zolysı xvhıodeis, Pſeudoana- 
ereon IV. 7. Ueber das Bild Gataker zu Antonin I, 6.). 
Zur Seite dad umgekehrte Mohnhaupt +) und das Afhin: 
früglein, oder vielmehr bie chia diota, ' Denn es 
heißt ale. Be 
F 1 


+) Caput papaveris gehört auch in die Myſterien der Ceres, denn fit 
genoß Mohn ad oblivionem doloris, wie Servius bemerkt zu Virgils Georg- 
I. 212, Daher hat eine Iſis-Ceres mit der Fackel in einem irdenen Bild 
hen, das Fabretti Inscriptt. p. 493. abbildete, Mohnkoͤpfe in der Hand 
Ueber die Bedeutung des Mohns, f. Difelius zu den Münzen, a. 4“4. 


497 


3) Durch diefe Steine erflärt fih ein Epigramm des 
Königs Polemo in den Analect. T. I. p. 184. L, welches 
offenbar auf einen folchen Stein (yAvuma) gedichtet iſt, 
alfo Fein. Relief, Fein Anaglyphon, wie Jacobs meint, und 
welches fo heißt: 


H zroyav yagleoca muvonkin, doroldyvvog 
Aurm, al Ögooegwv En nerdlaw oripanog, 

Kal roũto phıusvoro mgodsrıov Isgöv Öcrodr, 
Eynspdlov, Yurig Poodgıov dxporaror. 

Ilivs, Atysı zö yAvuue, wol Eohıe, zul megiasıno 
"Avden‘ roiodroL yıröusd’ dEanlvng. 


Agrordyvvog fcheint eine Flafche zu fein, die auf einem 
Brotkuchen fleht. Wein und Brod ift die Waffe des Ar- 
men. Ein Todtenkopf fand alfo zwifchen einem Kranz 
und einer Flafche auf einer Gemme. Jacobs im Commen— 
tar T. IX. p. 75. vergleicht: den Martialis I. 59. 


Frange toros; pete vina; rosas cape; tingere nardo; 
Ipse iubet mortis te meminisse deus }). 


4) Eine dritte Gemme verräth einen fehr gefunfenen Ge 
fchmad in Borioni's Colleetanea Antiquit.: Graec. n. 80, 
Da fist das Skelet auf dem Todtenkrug, ein Fuͤllhorn mit 


+) Es giebt viel Skefet: Gemmen, bie wohl alle neueren - Mrfprungs 
find, und von berfelben Idee ausgehen: Sic erimus cuncti, Dahin gehören 
zwei im Stofchifchen Gabinet befindliche p. 517. n. 40. 241. und zwei 
bei &ippert IM. Suppl. II. n. 471. 472. Alle beifammen in Taſſie's Ca- 
talogue n. 8225. ff. Diefe 8225. ift auch in Taſſie abgebitbet pl. XLVIIL, 
auf der einen Geite der Mercuriusftab, auf ber andern ein Thyrſus, wo: 
bei Raspe den Sinn fehr richtig beftimmt hat, p. 482. Diefe koͤnnte 
wirktic alt fein, wenn es zu beweiſen wäre, daß bie klaſſiſchen Alten Ske— 
Lette gebildet hätten. Der Onyr, ben Gafanova befaß, wo ein elegant 
geftelltes Skelet in der einen Hand eine Schüffee mit Srüchten, in ber: ans 
dern eine Infula hält, und zu den Füßen eine amphora ſtehen hat, Lippert 
IT. B. 471. ift modern, aber gut gedacht. Der zweite Stein hat einen 
Wurffpieß, das belannte Symbol des Todes, und einen Pius r n. 472. 
Er ift aus dem Praunſchen Cabinet. 

Böttigerd Kunft-Myth. I. Th. 32 
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Mohnköpfen haltend, und den Fuß auf das Rad ftüßend. 
Durh eine Zange find zwei Mohnköpfe geſteckt. Eine 
Blume. Der Pfochefchmetterling über einer Fackel flatternd. 
Weber dem Kopfe ein geöffneter Zirkel mit einem Perpen- 
difel herabhängend. Eine Reifetafche an drei Todtenknochen 
hängend. Welch’ eine Fülle von XAttributen, um uns zu 
fagen: Der ift tobt! Der Perpendikel oben ift ein den 
Alten ganz fremdes Symbol. Man follte glauben, ein Frei: 
maurer hätte diefe Gemme machen laflen. Hier wenig: 
ftend fcheint ed nicht auf Scherz abgefehen. Dieß ift ein 
memento mori }). — Den Schluß in Häßlichfeit und Un: 
finn macht die von Gori mehrmald, unter andern in ben 
Inseriptt, T. L p. 455. angeführte Gemma Basilidiana, mors 
ceurru a leonibus tracta. 


In der Stofchifchen Sammlung befand fi eine alte 
Glaspafte, die einen Onyrfameo nachahmte, von Windel: 
mann befchrieben, Description du Cabinet, Class. IV. p. 425, 
n. 104 44). Ein Philofoph hat eine Rolle vor ſich auf 


+) Ein Marmor, wovon Gruter DOLXIX. 2. die Infchrift hat und - 
berichtet, fie ftehe auf einem Beinen Altar in ber Villa Medicis, hat oben 
ein Gorgonenhaupt, umten aber Liegt ein Gerippe, die Hand als Schia— 
fender auf ben Kopf gelegt, auf dem Knie figt ein Vogel (Gruter fagt 
eine Eidechſe, die eine Fliege fängt), der einen Schmetterling im Schnabel 
hält, und hinter ihm ein zweiter Schmetterling. Spon in ben Recher- 
ches curieuses V. Dissert. p. 92. und in den Miscell. Erudit. Antig. p. 
7. hat die Abbildung gegeben, und denkt dabei an bie Metempfuchofe. Des 
Mädchens, der Antonia Panace, Seele fei in einen Vogel übergeflogen. 
Allein daran ift nicht zu denken. Vögel, die Früchte picken, Snfecten ha⸗ 
fen, find die gewöhnlichen Verzierungen von Graburnen. 


m Der Sarbonyr:Intaglio im Mus. Florent. T. II. tab. 91. 3., wo 
ein in eine dupdeon gekleibeter, behaarter, glagköpfiger Phitofoph, auf ein 
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den Knieen liegen, und fcheint nachzudenken. Das Object 
dieſes Nachdenkens ift ein Schmetterling vor ihm, ber auf 
dem Todtenkopfe fit. Als Nachdenken über das Weſen ber 
Seele, allegorifirt, führt biefe Paſte Windelmann an über 
die Allegorie Gap. IL S. 557. Simmias fagt im Phä- 
drus des Plato, p. 64. B. Sapientes Iarurooı, fie befchäf: 
tigen ji) mit dem Tode. Sapientia meditatio mortis est. 
Eine moderne Nachahmung dieſes Steins ift von Lippert 
im H, Supplement n. 150. aufgeführt, vorgeblih damals 
in Neapel. Sokrates betrachtet ein Skelet, auf welchem ver 
Schmetterling fist, und das ein Amor mit der Fadel be: 
leuchtet. Hinter dem Sokrates ift ein fchönes Mädchen, 
vielleicht Aſpaſia. Der Stein fol, wie Lippert verfichert, 
ſehr fhön fein +). 





Spon bildet in feinen Recherches curieuses d’Anti- 
quites p. 91. und in ben Miscellaneis Erud. Antiquit. 
Sect. I. art. IH. 7. aus einer Zeichnung eines alten Mar: 
mord ded Herrn v. Bagarris ein Monument, welches das 
Abfcheiden einer todthingeftredten Frau fo vorfielt, daß ber 
Pfochefchmetterling eben dem Foxog ödörswv (um mit Homer 
zu reden) entflohen if. Zwei Kränze und ein Todten— 
früglein ſchweben weiter unten in ber Luft, ober find 


Rad tretend, und fißend die Doppelflöte bläßt, während ein Skelet vor 
ihm tanzt, gehört gleichfalls Hierher. 


+) Im Praunfchen Gabinet befand fich ein Garneol, den Lippert Da- 
etylioth. III. Suppl. B. n. 473. abgebildet hat, ein Skelet mit yvaßı oe- 
evrdv, alfo ein wirktich mönchifches memento mori. Dabei befindet fich 
in der Erkiärung ©. 165. ein ftarker Ausfall gegen bie, welche leugnen, 
daß die Alten den Zob ober fein Sinnbild als Skelet gebilbet hätten. Wenn 
nur bie Acchtheit der Steine bewiefen wäre !! 
32* 
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aufgehangen. Um ja feinen Zweifel übrig zu laflen, daß 
hier vom ewigen Schlaf, vom Zodtenfhlaf die Rede 
fei, liegt zu den Füßen der Entfeelten ein Zodtenfopf. Zwei 
Lebende, eine Frau, die einen Juͤngling auf die Entfeelte 
hinweifet, ftehen zur Seite. Das Seitenftüd dazu iſt gleich: 
falls von Spon gebildet, Miscellan. Erud. Antig. Sect. I. 
art. II. p.7. n. V. 


XXVIL Die Kortdauer der Seele in der Figur ber 
Pſyche ohne und mit dem Amor bargeftellt F). 


Viele Vorftelungen der Art gehören gewiß in den 
frühern klaſſiſchen Kunſtkreis. Bei andern iſt es zweifelhaft. 
Bei andern führt fhon der Stoff, auf melden fie gebildet 
wurden, und der Ort, wo man fie fand, auf das chriftliche 
Zeitalter, wobei aber nicht zu vergeflen ift, daß die Chri— 
ften auch heidnifche Sarkophage zu ihren — 
benutzten. 

A) Denkmale, die den claffifhen, römifchen 
Zeiten noch anzugehören fiheinen. 

1) Pſyche fährt auf einem Ruderfchiffchen, deffen Steuer 
fie ſelbſt regiert, von zwei Delphinen gezogen, zu den Ely— 
ſiſchen Sitzen, ein Carneol in Borion’s Collect. Antiq. 


+) Oft laͤßt ſich's Baum entfcheiben, ob die Pfyche bloß die vom Kör: 
per getrennte Seele eines beftimmten Individuums ober die Bortdauer, 
was wir Unfterbiichkeit nennen, bezeichnen fol. So auf vier Opferungs: 
gemmen im Cabinet du Baron de Stosch p. 395., wovon bie deutlichfte 
Windelmann fehr vergrößert gab in ben Monum. Ined. n. 144, wo wäh: 
vend Pyrrhus die Polyrena opfert, dabei auf ber Grabfäule die ſchon frü- 
ber erfchienene und dieß Opfer heifchende Pſyche des Achilles kauert (sta 
accovachiata). Windelmann in ber Erklaͤrung S. 192. ift zweifelhaft, 
ob dies Pfycherdmlornee hier die Seele des Achilles oder den Glauben an 
Unfterbtichkeit bezeichnen foll. . 
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Rom. n. 43, Der Tradition nach mußte die Verſtorbene 
über dunkle, furchtbare Ströme, oder Über den Ozean. Die 
erfte Vorſtellung flammt theild aus Aegypten und dem 
Todtenſee Möris, wo mit dem Todtenfahn, dem Bari! (1. 
Balken. Opuscula p. 143. T. I. und Jablonsky's Lexicon) 
die Leiche übergefchifft wurde (felbft der Name Charon ift 
aͤgyptiſch, ſ. Zoega de Obeliscis, p. 289. und Greuzerd Sym— 
bolif, I. 341. er fam dur die orphifchen Weihen zu den 
Griechen), theild aus den alten Xepwveivıs und spiramentis 
Ditis, welche zur Nefromantie und zu Znuywyurs, zu Tod⸗ 
tenbefchwörungen gebraucht wurden, indem ba die Styrtropfen 
(Stalactitenhöhlen) und unterirdifche Ströme oder Baͤche 
gefunden wurden, über welche man feßen muß, wie.in 
England in. the Peak’s hole bei Caſtleton in . Derbyfhire. 
Da aber dieſe Sdeen mehr aus den Mofterien kamen (man 
fehe die Froͤſche des Ariftophanes), jo. wurden: fie: von der 
Kunft weniger. aufgegriffen und. dargeftellt +. Es iſt bie 
Vorſtellung der Ilias. Die Vorſtellung der Odyſſee ſetzt 
das Schattenreich: und die Sige der Seligen an. die aͤußerſte 
Grenze des. Ozeans. Man dachte fi in der griechiſchen 
Hervenfabel. Elyfium als eine oder mehrere ‚glüdfelige Infeln 
(die canarifchen Infeln fpäter, f. Volborth Spicilegium. de 
campo Elysio), weftwärts im Strome Okeanos, der bie 
Erdfcheibe umringt, wohin nur die befondern Lieblinge bes 
Jupiters kommen. Später ſank dieß immer tiefer hinab in 
die Unterwelt, f. Voß zu Virgil vom Landbau S. 61. fiı 
Dieß Bild, da es mit der Schifffahrt zufammenhing, durch 


+) Doch giebt es dergleichen Denkmale, z. B. die runde Baſis in 
Cavaceppi T. III. o. 56., vor alfen Pio-Clementino T. IV. n. 34. u. 
Visconti daſelbſt. 
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welche man in jenen Küftengegenden alle fernen Reifen ver- 
finnbildete, wurde von -Künftlern vielfach ausgebildet und 
gab den Stoff zu mannigfaltigen Bildwerken auf Grabur—⸗ 
nen oder auch in Statuen und gefchnittenen Steinen. Auf 
Deiphinen, den menfchenfreundlichen Führen des Arion und 
der fchönen Yünglinge, oder auf andern Seethieren, fchif- 
fen, fchwimmen die Schatten hinüber zu ben r7jooıs nuxd- 
go, f. Herders zerftreute Blätter, Th. IL ©. 349. 

Man fcheint hierbei auf die Gefchlechter Rüdficht genom: 
mern zu haben. War e3 ein verftorbener Züngling, fo ließ 
man ihm auch wohl zu den Hefperiden- Gärten, bie durch 
bie um den Baum fi) windende Schlange verfinnbildet 
wurben, binreiten, f. dad Marmorrelief des Buffi, worüber 
Paffert eine kleine Abhandlung fchrieb, de transvectione 
animarum zu ben Lucerne T. III. Dissert. IIL p. 115. ff. 
Doch bie ift nur eine Landpartie. Biel intereffanter ift bie 
Borftellung, wo ein im Todesſchlummer aufgelöftese Kind 
auf dem Rüden eines Delphins liegt, und von dieſem in 
die Elyſiſchen Lufigefilde übergefchifft wird, Wir haben 
eine doppelte Vorſtellung diefer fein erfonnenen Beatifica- 
tion, einmal bei Cavaceppi Statue T. L n. 44, das 
zweitemal im Mengſiſchen Muſeum. Die Lage ift verfchtes 
den und der Kopf bed Delphins hat auf beiden eine etwas 
andere Richtung +. So läßt fih auch kaum zweifeln, 
daß eine Menge Vorftellungen, mo Amorinen auf Delphi: 
nen veitend, oder auf einer Mufchel, oder einem Wägelchen 
von Delphinen gezogen fahrend, oder überhaupt fchiffend 
vorgeftellt find, oft den Tod geliebter Knaben, die nun als 


+) Dierher gehört vielleicht auch das Meerfraͤulein mit vier Dippo: 
fampen und zwei Delphinen im Atlas zu Micali tab. XXV. 


903 


Ampsrinen zu den feligen Inſeln fahren, allegorifch vorftel- 
len +). Allein man hatte nun auch weibliche Seelen, ei: 
gentlihe Pſychen, zu überfhiffen. Man feste diefe auf 
ein Sciffhen, wie auf-unferer Gemme, und ließ fie von 
Delphinen ziehen. Uebrigens gehören hierher noch die vie: 
len Sarkophage mit Seeproceffionen, wo die Nereiden die 
Seelen der guten Menfchen (wie einft Thetis die Seele 
des Achilles, Odyſſee IV. 563.) im die glüdlichen Inſeln 
bringen, und wo die Feiner Amorinen, die um die See: 
götter fpielen, vielleicht Seelen der Abgeſchiedenen find, f. 
Buonarotti Osservazioni sopra alcuni medaglioni p. 44. 
und 114. Visconti zum Pio-Clementino T. IV. tav. XXXII. 
p- 64. 


) Merkwuͤrdig ift ed, daß bie Chriſten in ihren Eömeterien und auf ih: 
ren Sarkophagen, um ein Gegenſtuͤck zw der Schifffahrt und zu ben 
Sceungeheuern gu haben, die wir auf heibnifcgen Sarkophagen als 


+) Wie gegründet es fei, daß ſolche Meerproceffionen bie Ucberfahrt 
eines feligen Schattens in die Elyſiſchen Infeln bezeichnen, erhellet unter 
andern aus einem Relief in der Galleria Giustiniani T. II. tab. 98. wo 
die Büfte einer verſtorbenen Frau in einer Mufchel von zwei Seecentau⸗ 
ven ober Tritonen in feierlihem Pomp emporgehalten wird im Gefolge ber 
Nereiden und Amorinen. Andere Meerproceffionen bed regſten Lebens 
in derfelben Galerie T. II. n. 144. 146. Aus folchen Reliefs. erfiäwen 
ſich die gefchnittenen Steine, wo Liebesgötter auf Hippokampen und auf 
jenen Meerungeheuern, den Seebrachen, bie man Pristes ober Pistrices 
nannte, und in deren Bildung Myron zuerft feine Kunft verherrlicdhte (ſ. 
Andeutungen ©. 148.) davon veitenb vorgeflellt werben, f. Lippert I. 779— 
782., verg Mus, Florent. T. I. tab, 77. 9. Mariette tab. 27, Unter 
den Lippertfchen Gerhmen reitet Cupido mır n.782. auf einem Seedrachen. 
Auf einem Seebock veitend erfcheint ein Amor auf einem Bleinen Marmor: 
velief, dad Pafferi zu feinen Lucerne T. UI. tab. LIIE hat ftechen laf 
fen und p. 83, gang richtig von ben Seelen erklaͤrt Hat, bie zu den Eiyfi- 
fchen Infeln fchiffen. Die Sache fommt auf vielen. etrurifhen Dentmalen 
vor und iſt in eben bem Sinne von Buonarotti erklaͤrt, Paralipom. ad 
Demsterum $. 26. 
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Seelenbegleiter erblicken, ein Schiff bilbeten, wo auf ber einen Seite 
ber Prophet Jonas ausgeworfen und vom Wallfiſch verfchlungen, auf 
der andern Seite aber von bemfelben Wallfifh wieder ausgefpieen 
wird. ©. Bofii Roma Subterranea Libr. IV. c. 47. T. U. p. 
395. XAringhi Roma Subterranea Libr. II. c. X. T.I. p. 193. 197. 
Vergl. Mi. Nach Aringhi Roma Subterranea T. I. p. 335. giebt 
b’Agincourt eine Abbildung in feinen Monumens Livr. II. pl.V. n. 6. 
*) „Une bargue remplie de genies allusifs à la fable de Psychs 
se trouve sur un petit sarcophage de marbre antique. dans la 
precieuse collection des plätres moules sur les Monumens, dont 
Mr. Dufourny forme V’&tablissement public au College Mazarin.” 
Petit Radel in der Erklärung zum Musde Napoleon T.I. p. 152. 
*) Seeproceſſionen find 3. B. in der Galerie Giuftiniani T. II. tab. 
144. 146., wo die Amorinen auf Delphinen den großen Seegoͤtterzug 
umgaukeln. — Aus ſolchen großen Bildwerken wählten dann bie 
Steinfchneider nur bie einzelnen Delphinenreiter von Amorinen. 
**) Wirkliche Delphine zu zwei Seiten einer. Proceffion auf einem Sar⸗ 
Eophag bed Märtyrers Eutropius aus. ben. Catacomben ber heiligen 
Helena in Sabrettis Inscriptt. Class. VII. No. CI. p. 587. 


2) Amor hält die Fadel über die f[hlummernde 
Pſyche H. Eine alegorifhe Vorſtellung auf einem Frag: 
ment in Elfenbein, in ebore antiquo, in der -Sammlung des 
Cardinald Carpegna, das Buonarotti als eine Schlußvignetfe 
eines Abfchnitt3 in feinen Osservazioni sopra alcuni Meda- 
glioni p. 382. hat. In der Erklärung p. XXVI. giebt er die 


+) Es hat gewiß viele Amorinenfeenen mit der Pſyche gegeben, bie 
nur ins Todtenreich gehören. Nur hat man fie nicht. alle dafür erkannt. So 
findet man unter ben Graburnen in der Giuftinianifchen Galerie T. II, tab. 
147. eine Tafel, wo unter einem Pancarpus ein Amorin auf einer Qua: 
driga mit vier Pferben ein Mädchen mit fliegenden Haaren entführt, wäh: 
rend innerhalb des Pancarpus ein Amorin mit dem treuen Hund zur 
Seite ſchlummert. Dieß ift offenbar eine Entführung ber Pſyche. 
Die Pfocheflügel find in dem durch Alter befchädigten Marmor nicht mehr 
zu ſehen, vielleicht auch durch das fliegende Haar verbedt. 
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Meinung an, es fei, nach den Platonifern, der Genius, der 
der Seele zum Führer gegeben worden. Angemeffener fcheint 
die Annahme, die fchlafende Piyche bezeichne eine Ge- 
ftorbene, die aber der trauernde Amor mit feiner fich 
über fie ſenkenden Fackel wieder zu beleben fuche. Die 
Scene geht zwifchen zwei auf Säulen flehenden Vaſen vor. 
In diefen findet Buonarotti Die entgegengefeßten Neigungen, 
die den Menfchen aus beiden zufommen, le varie inclina- 
zioni che credevano ne provenissero all’ uomo da tutt’ e 
due. Er dachte wohl an die beiden n/Foug oder Schickſals- 
vafen. Es ift aber eine etwas gezwungene Erklärung. Uns 
ericheinen dieſe Vaſen als Aſchenkruͤge auf eippis sepulere- 
libus, und eben dadurch erhält erſt das Ganze feine Be: 
zeichnung fuͤr's Schattenreich. Es iſt Fein bloßes Spiel des 
Amors mit der von ihren Irten ermuͤdeten Pſyche. 

5) Amor hält die ganz "gefenfte Fackel uͤber 
die ſinnende, auf einem Feiſenſtuͤck (vielleicht bei ber 
Ueberfahrt über den Acheron) ſitzende Pſyche auf einem Grab: 
fegel (eippus) iin Gabinet des St. Vincens zu Air, welches 
Millin in ſeinem Voyage dans les departemens du midi de la 
France T. I. p. 229. im Atlas dazu Taf. XXXVL No 1. 
abgebildet hat. Das Relief hat fehr gelitten. Darum nennt 
man die Fadel, die oben der Genius hält, einen Stab. 
Indeß jagt doch Millin ſelbſt: c’est probablement le genie 
de la mort et le bäton est un flambeau renverse, Aus 
den Zügen der Buchſtaben will Milin fchliegen, daß es ein 
fpätes Werk, erft aus dem dritten Jahrhundert fei. Die 
Infchrift hat Millin zum Theil gar nicht verftanden. Die 
Frau hieß Zenonis. Sie wird angeredet. Millin aber hat 
ZHNENI für den Dativ genommen und überfeßt: à Ze- 
non excellent et innocent, salut: il a vecu (dm OT‘) 73 
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ans. Allein es muß überfegt werben: Zenonis, Du rebliche, 
barmlofe, lebe wohl! Du haft 73 Jahr gelebt. Adnn, die 
weiblihe Endung, ift bei frühern Griechen ungewöhnlich, Da 
diefe Form zu den fogenannten adiectivis compositis, wie I«- 
varog u.f. w. gehört (f. Matthiaͤ Sprachlehre S. 140.. Es 
entfpricht dem Sinne nach ganz Dem Gnglifchen Harmless. 
Daß das Tijährige Mütterchen ald junge Pſyche hier er- 
ſcheint, ift der Euphemismus der Kunfl. 


XXVIII. Amor und Pfyche in wechfelfeitiger Umarmung +). 


Es leidet keinen Zweifel, daß die aus den fchönften 
Zeiten ber griechifchen Kunft abflammende Umarmung?: 
gruppe von Amor und Pfyche auch auf Sarkophagen und 
Graburnen in fpäten Zeiten gebraucht und auch von Chri— 
ften an folchen Grabvenfmälern und feinernen Särgen, bie 
ganze Leichname faßten, mit myſtiſcher Andeutung auf die 
bimmlifche Liebe und Seligkeit der unfterblichen Seele gebil: 
bet worden if. Aus dem heidnifchen Liebesgotte wird ein 
Engel, der die fromme weibliche Seele mit himmlifcher Umar: 
mung zur Seligkeit des Paradiefed einführt. Und wie fol 
nun die Seele, die entkörpert und ein Geift geworben ift +) 


+) Hierher gehört das oft citirte Heine Relief, das Spon in ben 
Recherches curieuses p, 94. und in ben Miscellan. Eruditae Antiqu, 
p- 7. No. 7. zuerft publichete, wo fich Pſyche, ganz bekleidet, doch bloß 
tunicata, auf bie Schulter bes Amorin lehnt, welcher die Fackel fenkt, 
mit der Infchrift Calippo filio et Helpidi filiae, ein Gefchwiftergrab 
(Theodor und Emma Körner). Da es Geſchwiſter find, fo ift keine eigent: 
liche Umarmung vorgeftellt. 

+7) Man vergleiche, um ſich von dem Uebelftand zu überzeugen, wie 
ber geiftvolle Zeichner Blake in feinen Kupfern zu Blairs Grave (nad) der 
Prachtausgabe von 1813) die drei Scenen: The Soul hovering over 
the body, reluctantly parting with Life p. 18., ferner: The soul ex- 
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(man unterfeheide, wie Jean Paul thut in der Vorrede 
zu v. Doberneds Bolföglauben bes deutſchen 
Mittelalters S. XXXIL, die Seele [die noch mit dem 
Körper verbunden ift] vom Geifte, der nur im Aether 
fchwebt, ber förperlichen Bande frei ift), anders gebildet 
werden, ald daß man ihr Flügel giebt, die von den Engel: 
flügeln verfhieden find, alfo Pſychefluͤgel. Indeß giebt ed 
gewiß aud frühere heibnifche Sarkophage mit der Pſyche— 
umarmung. Das merkwürdigfte Monument ber Art ift ein 
Sarfophag in den Monumentis Matthaeiorum. 

1) Treue Gattenliebe bis nach dem Tode und bis 
zu ben elyfifchen Hainen wird durch eine Doppelte Amor: 
und Piyhegruppe verfinnbildet, in berem Mitte die 
drei Grazien ſich umarmt halten, wobei die zwei Au: 
fern dienenden Amorinen die Hände reichen. Rechts und 
links fchließt auf jeder Seite ein Amorin den Reigen. In 
der alten Abbildung dieſes Sarkophags giebt man diefen 
zwei äußern Genien etwas, wie ein Laubgeflechte, in bie 
Hond. Sollten es nicht Fadeln fein? Die ältefte Abbil- 
dung ex aedibus Matthaeiorum befindet fi in den Admi- 
randis No. 68. Daraus bat es fehr manierirt und ver: 
fchnörkelt Montfaucon wieder abbilden laffen, T.L P.L 
pl. LXX. zuletzt aber fehr verkleinert in den Monumentis Mat- 
thaeianis T. III. tab. XVI. fig.2. Mit Recht fagt Bellori in 
der Erklärung unter der Tafel in den Admirandis: immortalita- 
tem animae designat et coniugalis amoris etiam post fata in 
monumento sepulerali typus. Die Verdopplung der Gruppe 


ploring the recesses of the Grave p.22., und: The Reunion of the 
Soul and the Body p. 36. ausgedrüdt hat. Klopftods wunderliche Anmu⸗ 
thung an Angelica Kaufmann hat wenigftens Zuger nicht erfüllen koͤn⸗ 
nen, in feinen jest von Leybold geftochenen 20 Zeichnungen zur Meffiabe: 
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ift bloß um des Ebenmaafes und der Eurythmie willen da. 
Man muß nichts weiter hinein legen. Die Umarmung felbft 
ift in beiden Gruppen verfchieden. Und fo bericht Man: 
nigfaltigfeit in der Wiederholung. Der Amor zur Linken 
der Grazien drüdt der Pſyche das Badengrübhen ein. 
Pſyche hat außer dem Obergewand noch eine subuculam. 
Das Obergewand- ift aber eben fo zufammengefchlagen und 
in eine Wulft über den Hüften zufammengewidelt, wie auf 
den großen Gruppen. Das Merkwürdigfte bleiben die drei 
Grazien in der Mitte}). Bedeutend ift der zum Thalamus 
hinten ausgefpannte Teppich. Es find alfo die yuoıres ya- 
gerkıo, und in fo fern hat der alte Bellori wieder Recht in 
feiner Erklärung. Die Stellung fehürzt den wirklichen Gra: 
jienfnoten, -segnesque nodum solvere Gratiae, Horaz IH. 
Od. 21, 22. zuorres ov&öyımı, Eurip. Hippolyt. 1147., die 
man wohl von’ ben drei tanzenden Grazien (ſ. Picturae. veter. 
Cryptar. P. I. tab. 8.) unterfcheiven muß. Die drei Grazien 
find hier eben fo rein allegorifch, wie in der Votivtafel im 
Museo Pio-Clementino. T. IV. tab. XII, wo Visconti -p. 22. 
ähnliche: Graziengruppen in Menge angeführt hat +}). Offen: 
bar beziehen fih nun auch die drei Vaſen mit Frächten, 
Blumen und Kornähren entweder auf die Gefchenfe der drei 


+) Vorzuͤglich verdienen die drei Grazien aus dem Boden eines glaͤ⸗ 
fernen Zrinkgefäßes verglichen zu werben bei Fabretti Inscriptt. Cl. VL 
No. LVI. p. 539. Drei Schweftern, Gelafia, Leucoris und, Comafia, 
ſollen baburch vorgeftellt fein. Die Infchrift ermahnt zum Lebensgenuf. 
Das Ganze verbient genaue Erwägung mit Viscontis Bemerkung. 
w +9) Auch ba, wo bie drei Grazien nur als drei Brunnennymphen er: 
fheinen, f. Babretti Inseript. c. VI. No. 5 und 6. und im marmore 
Mazochiano p. CV. ı. f. w., ſcheint eine bloße Alfegorie zum Grunde zu 
liegen, bas Bild der Munificenz, die folche Brummen ftiftete. Pafferi ad 
Lucernas fictiles T. III. p. 127. meint propter amoenitatem et gratam 
iucunditatem fontium. 
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Horen bei der Hochzeit von Amor und Pſyche, ober, wie 
Bellori will, auf die Glädfeligfeit der Elyſiſchen Gefilde, 
da, wo ganz mühlos in Seligfeit leben die Menfchen nach der 
Beichreibung des Proteus an den Menelaus, Odyſſ. IV. 565. 


Wie es num bei diefem Sarkophag zweifelhaft blieb, ob 
er. heidnifch oder chriftlich fei, fo leidet es bei einem andern, 
wo doch auch unbezweifelt die Amor » und Pfychegruppe 
vorkommt, nicht den geringften Zweifel, daß er dem fpatern 
Chriſtenthume angehöre.. Es ift | 

2) die Amor» und Piychegruppe auf einer Mit: 
telfäule eines Sarkophags, der 1780 in den Gatacomben 
der HH. Petrus und Marcellin entdet wurde und den 
d'Agincourt in feinen Monumens Livr. II. pl. IV. zum 
erftenmal publicirtt hat No. 3. 4.5. 6. Der Sarg ift offen: 
bar einem Ehepaar vom erften Stande gewidmet geweſen. 
Mann und Frau ſind an beiden Enden des geriefelten Sar— 
ges/ den oben ein Deckel mit einem Frieſe, worauf eine 
Jagd gebildet iſt, umgiebt, als Portraitſtatuen abgebildet 
als Gegenſtuͤck zu Amor und Pfyche, die in ganz kleinen 
Dimenſionen auf einer in der Mitte den Sarkophag theilen⸗ 
den Saͤule ſtehen. Dieſe iſt No. 5 . befonders gebildet. Der 
Köcher fteht, wie bei der &lorentinifchen Gruppe, unten dem 
Amor zur Seite. Auch, Tiebkofet er die übrigens ganz be: 
kleidete Pſyche auf eben die Weiſe, wie in der florentiniſchen 
Gruppe, ſie mit der linken Hand ans Kinn druͤckend. 
Daß der Sarkophag nicht etwa bloß von einem ſpaͤtern 
chriſtlichen Ehepaar wieder gebraucht, eigentlich aber in einer 
beſſern Zeit fuͤr roͤmiſche Beſitzer beſtimmt worden ſei, erhel— 
let aus dem aͤcht chriſtlichen Wunſche, der oben eingegraben 
iſt: QVE (Quiesce) IN PACE, erweislich. — Offenbar heid— 





510 


nifch, aber doch aus einer fpatern Zeit ift das Nelief eines 
Sarkophags, welches die Amores deorum in einzelnen Fel- 


dern abgetheilt darftellt. 


3) Die Umarmung des Amors und der Pſyche in Ber: 
bindung mit den Liebfofungen andrer Götter in einzelnen 
Abtheilungen neben einander auf einem Sarfophag in den 
Monumentis Matthaeianis T. IN. tab. IX. 4). Offenbar eine 
Graburne für die Afche eines Roͤmers, der feine Abftam: 
mung bis an die Stammgötter Roms, bis an den Mars, 
Anchiſes und die Venus genetrix hinauf führte, die Lucrez in 
dem berühmten Anfange feines Gedichts: Aeneadum genetrix, 
hominum divomque voluptas, Alma Venus anredet; alfo aus der 
gens Julia, Cornelia und fo weiter. Es ift auffallend, wie 
ahnenfüchtig gerade in den fpätern Zeiten Roms im zweiten 
und dritten Sahrhundert nach Chrifti Geburt die alten Ge 
fchlechter wurden. Im mittelften Felde liebkoft Venus den 
Mars — fo deutet Amaduzzi p. 18. Medium locum tenent 
Mars et Venus, quorum adulterium celeberrimum. Allein 
bie bier erfcheinende Frau hat gar nichts von der Venus, 
die halbentkleidet mit dem Anchifes auch hier erfcheint. Sie 
legt aber die Hand gerade fo auf die Schulter des Ge— 
liebten, 3.3. auf den gemalten Gläfern bei Buonarotti Vetri 
tab. 30. 31., wie wir die Gattin auf vielen alten Monumenten 
die Hand auf die Schulter des mit ihr in Bruftbild gebil: 
beten Gatten legen fehen. Dieß fcheint alfo das Ehepaar 
felbft vorzuftellen, das hier fich eheliche Treue bis uͤber dag 
Grab hinaus angelobt, welches eben durch die amplexus Amo- 


7) Der Sarkophag gehört zu ber Glaffe, bie eine Art von Tempel⸗ 
form ober Bogenftellung haben, und bie Visconti ins britte und vierte 
Sahrhundert fest. S. Mus. Pio-Clementino T.IV. p.65. not. b. 
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ris et Psyches angedeutet wird 4). Daß die Liebe bes 
Mars zur Slia oder Rhea Sylvia ganz nad dem befann- 
ten Typus, wo Mars, hier von einem Amprin geführt, 
die Schlummernde befchleiht (f. Visconti zu Pio - Clemen- 
tino T. V. No, 25,), und Benus mit dem Hirten Anchifes 
(nad) dem befannten Hymnus in Venerem) hier erfcheinen, 
ift Stammbaum, die zwei Amorinen, wovon einer den Helm, 
ber andere eine Fadel trägt, find Schildhalter, nah un: 
ferer Art zu reden. Sie dienen bem römifchen Hero und 
der Heroine in der Mitte, ihnen, denen der ganze Sarfo: 
phag gilt. 

Die Pſycheumarmung kommt noch auf drei Sarkopha- 
gen vor: 

4) einem Sarfophag » Neliefaus der Galleria Giusti- 
niana T. U. tav. 97. Der Marmor gehört zu den fpäten 
Portrait: Reliefs, wo in der Mitte das Portrait des Ver: 
ftorbenen als Büfte in einer imago clypeata von zwei ge 
flügelten Genien, wahren Schildhaltern, emporgetragen wird, 
unter welchen bie Infchrift ſteht. Das Portrait wird bier 
von zwei Amorinen emporgehalten, deren Köcher unten an: 
gelehnt liegen, bie Infchrift aber fehlt. Alles ift bis zur 


+) So gehören zwei Umarmungen bes Amor und ber Pſyche, Monu- 
menta Matthaeiana T. IH. tab. XXIU. fig. 4. 5. als bie zwei ſchmalen 
Seiten eines Eleinen Sarkophags, gewiß nur allgemeine Bezeichnung eines 
fiebenden Ehepaard, ober auch wohl bloß als eine Künftlerphrafe, als 
ein Schnörkel, den man fo auf Sarkophage feste, wie man jest das 
Kreuz fest, hierher. Zu bemerken ift indeß doch in jenen fich correfponbis 
renden zwei Vorftelungen, daß der Künftler eine Abwechslung dadurch in 
biefe illecebras allegoricas Amoris et Psyches, wie fie Amaduzzi in ber 
wortlargen Erklaͤrung nennt p. M., gebracht hat, daß einmal Amor bie 
Pſyche, das anderemal Pſyche den Amor Liebkofet. Uebrigens fteht hinter 
beiden Gruppen bie Pinus mystica und in beiden Gruppen ift Pſyche 

bloß tunicata. 
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Steifheit ſymmetriſch, worin fich. der Altefte und der 'gefun- 
fene Gefchmad wiederum begegnen. Doppelte Umarmung 
der Pfuche ohne alle Mannigfaltigkeit der Stellung. Pſyche 
liebkofet in beiden Gruppen den Amor, nicht er fi. Hin— 
ter dem Amor brennt auf beiden Seiten eine aufgerichtete 
Fackel. Unverlöfchbare Liebe! Die beiden aͤußerſten Figu- 
ven find Amorinen, die durch ihre Bewegung den Schmerz 
ausdrüden, ohngefähr wie in dem nächftuorhergehenden Sar- 
tophag = Nelief am Ende des Marmord ein trauernder 
Amor in Kummer verfunten da fist tab. 96. Arbeit und 
Erfindung deuten auf fehr fpäte Zeit. 

5) Der Sarkophag, den ©. Valerianus Severinus fei- 
nem 40jaͤhrigen Sohn machen ließ, bei Boiffardi Antiqu. 
Rom. T. IV. No. 115. ed. Rom. Einfach und finnreich. 
Swei Wächter des Grabe, die Genien des geendeten Le— 
bensgenuffes, des ewigen Schlafes, in deren übergefchlage: 
nen Füßen Leſſing die zwei Kinder der Nacht, den zeitlichen 
und ewigen Schlaf, den Schlummer und den Tod, erkannte, 
fiehen mit auslöfchender, auf die Erde geſenkter Fadel rechts 
und links. Zwei andere Genien halten die Infchriftstafel, 
unter welcher fih Amor und Pfyche “in zärtlichfter Umar: 
mung entgegenfliegen. Unten fliehen wieder zwei Blumen: 
und Fruchttöpfe, #rjroı Adwrıdog, aus welchen die ſich Umar— 
menden gleichham hervorgeflogen zu fein fcheinen. 

6) Der Sarfophag des Apothekers Gaged zu Arles, 
den Millin in feinem Voyage dans les Departemens du 
midi T. IL p. 626. pl. LXIX. 13. befannt gemacht bat. 
Die Alegorie iſt finnreich erdacht und erträglich komponirt. 
In der Mitte ift Die noch unbefchriebene Tafel zur Zodten: 
weihe, die zugleich ald Todtenkammer gedacht werden muf. 
Diefer Tafel rechtd fißt der Genius mit der geflürzten Fackel, 
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der ewige Schlaf, uͤber ihm ein Sertum, ein Blumengeflechte, 
in welchem Millin in der Erklärung eine guirlande des plan- 
tes somniföres erfennet. Hinter ihm ein zweiter Genius, wel- 
‚her winkt. Hinter ihm eine Cypreſſe. Auf der andern Seite 
bringt ein Genius (die Flügel fehlen, aber fie müffen hinzuge 
dacht werben) die Pfyche, welche mit dem Finger da3 Zeichen 
des Stillſchweigens macht, comme sigue du silence, que Yon 
garde eiernellement chez les morts (regna silentum). Es 
ift Blakes Seele, welche in der Tiefe des Grabes fucht zu 
Blair’! Grave. Der Sarfophag dient im Hof des Befikers 
zum Waflertrog. 

Die, eheliche: Liebe in der Umarmung von Amor und 
Pſyche mit Beziehung auf Fortdauer jenfeitd des Gra— 
bes vorgeftellt in Buonarotti’s Osservazioni sopra aleuni 
frammenti di vasi antichi di vetro ornati di figure troyati 
ne eimiteri di. Roma tab. XXVIII. 3, (im. Kleinen nachge: 
bildet in Millin’3 Gallerie. mythologique T. I. pl. XLVN. 
197.). Es ift ein Fragment eines Glaſes, offenbar der Bo: 
den einer Schaale oder eines Becherö (d’un. biechiere),. das in 
dem Gömeterium. der Priscilla 1693 gefunden wurde, Buona⸗ 
rotti fagt p. 198., es ift die Bereinigung der wahren Liebe 
in den elvfifchen Gefilden, die bier durch dieſe Hochzeit des 
Amors und der Pfyche verfinnbildet wird. ° Die Figuren find 
plump, wie faft alle auf den Glaͤſern. Wenn uns auch nicht 
die halbbarbarifche Infchrift: Animi duleis fruamur nos sine 
bile, das fpäte Zeitalter bezeichnet, ſo werden ſich aus dem 
Bildwerk ſelbſt noch Beweiſe fuͤr den geſunkenen Sefhmad 
anführen laſſen. Was, ‚die Kunft nicht. ganz auszudruͤcken ver: 
mag, müffen die Nebendinge, die Zuſaͤtze thun. So ber 
zeichnet die Braut der runde Spiegel zur Seite, aus dem 
man ſelbſt die Signatur 2 der Venus ableitet, |. Scaliger 

Böttigerd Kunſt⸗Myth. 11. CH. 33 
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zu Maniliud p. 36., den Amor der verfchloffene Köcher. 
Die Rofen deuten auch auf fpätern Zuſatz. Pſyches Pus 
durch doppelte Armbänder und Fußſpangen (periscelides, ea- 
tellae) würde im früherer Zeit ein cultüs meretricius gewe- 
fen fein, und doch wagt fich diefe Piyche nicht einmal nadt 
zu zeigen, fondern bebedt die Scham mit dem Schleier, der 
mit Purpur eingefaßt ift, Umbo purpureo. Die Umarmung 
feibft ift wahrhaft unanſtaͤndig. Der griechiſche Zuruf Zeses 
nah den Iateinifchen Worten erinnert an unfer Adieu! 
Buonarotti hat eine Fülle von Gelehrſamkeit dabei ausge— 
ſchuͤttet. 

In einem ganz andern weit froͤmmern Styl iſt 8) die 
Pſyche-Umarmung auf einer alten Lampe in Paſſeris Lu- 
cernae fictiles T. H. tab. XX. Die Umarmung tft fehr de: 
cent und mehr ein gegenfeitiges Erfaffen. Ein. Eorbeerfran; 
(denn die mimutula poma, die Pafferi p. 17. gar für Nüffe 
erflärt, find die Beeren, baccae lauri) hängt über den Lie: 
benden, da man ja fogar die Thüren, wo Hochzeit war, 
mit Zweigen und Kraͤnzen ſchmuͤckte. Man kennt dad vesti- 
bulum molli fronde velatum bei Gatull LXIH. 295. Uebri: 
gend hat Pafferi fehr unrecht, diefe Lampe nicht gleich unter 
die Begräbnißlampen zu feßen. 


XXIX. Pſyche ald Xheilnehmerin bacchifcher Weihen. 
Die Theilnahme an den Bacchusweihen reinigt die Seele 
und bringt fie gereinigt zu den Sigen der Seligen }). "Wer 


+) In initüis, fagt Gicero de Legg. II. 14., befommen wir principia 
vitae (die Präeriftenz ber Seelen), neque solum cum laetitia vivendi ra- 
tionem accipimus, sed etiam cum spe meliore moriendi. Die Stellen aus 
Ariftophanes, Ifokrates und Ariftides hat Meurfius Eleusin. c. 17. p. 47. ff. 
ſehr forgfättig gefammelt. Den Eingeweibten erwartet auch im Elyſium 
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fie beurfundet, ift ber Seligfeit gewiß. So wie fich alfo 
der Aegypter in die langen Widelbänder, womit fein mu- 
mifirtee Körper vor jeder Berflörung gefichert werben follte, 
eine Menge kleiner Iſis- und Dfiriöbilder und heilige Sper- 
ber, Onuphſchlangen und Hundeaffen (‚Kynopithefen) und 
hieroglyphiſirte Käferfteine mit einwideln ließ, um dadurch Be: 
glaubigungsmittel feiner den großen Zodtengöttern im- Amen: 
thes, dem Dfiris und der Sfis bewiefenen Verehrung mit 
ind Todtenreich oder in die Vodtenfammer zu bringen; und 
fo wie in neueren Zeiten im Lufitaumel verlorene Weltmen- 
ſchen fih in Capuzinerkutten begraben und mit Reliquien und 
Grucifiren in der Hand in bie Gruft fenfen ließen, um fo 
Schneller dem Fegefeuer zu entfommen, fo fuchten jene dem 
Hellenismus ergebenen alten Bölfer durch allerlei bildliche 
Borftelungen, die fie theild in ihre Zodtenfammer mitnab- 
men, theild an ihren Todtenurnen bildlich vorftellen Liegen, 
ſich gleihfam mit einem Paßport und Amen zu verfehen, 


eine befjere Sonne, Ariſtoph. Ran. 14 450. Brund zu Kriftopp. Pag. 
375. St. Croix über die Myfterin ©. 269. Ideen zur Malerei 
S. 178. Die Unaerechten padbeln im Koth, &v Booßigw xsivrai, Plato 
Phaͤdon c.10. mit Wyttenbachs Anmerkung ©. 173. und Meurfius Eleu- 
sin. c. 18. p.50.f. — Nach dem alten orphifchen Gedicht xaraßaoıg eig 
dödov, worin alles erzählt wird, was von den Belohnungen und Beftra: 
fungen der Seele in der Unterwelt gefabelt wird (f. Diodor I. 92, 96.), 
führt Bachus bie Seele zum Himmel zuruͤck. Er ift ber Orhner ber 
eleufifchen Myſterien, der kleine Jacchos (fchon nach Strabo X: p. 168. 
Tſch. deynyiom ar uvormolov xal Arjunegog Öalumv) md Teitet 
die Seele zur Heimath; dieß hat Ereuger vortrefflich gezeigt im feiner 
Symbolif Th. UI. ©. 427 — 431. Bacchus hatte die Semele (hier ge: 
- wöhnlich Thyone genannt) aus ber Unterwelt heraufgeholt (mozu bie Alcefte 
und Eurydice nur Nachklaͤnge find)... Dieß iſt die natodog des Bacchus. 
S. Wefleling zu. Diobor UI. 62. IV. 25, Heyne zu Apollodor p. 233. 
ed. nov., vor allen aber Jacobs Exeraitt. Crit, T. I. p. 146. f. — 
Es gab vielleicht für Gingeweihte auf dem Sterbebette eine eigne Art von 
bacchiſchem Viaticum. ©. die Tafel zu Micali tab. XXXVI. 
33 * 
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daß fie, Geweihte des Bachus, an den Freuden, die Bar: 
chus auch dort noch den Geweihten gewähre, gegründete An- 
fprüche hätten. Wir verdanken diefem Glauben die größte 
Zahl der für die Altertbumsfunde und Gefchichte der Male— 
rei gleich intereffanten Vaſengemaͤlde. Denn die Gefäße, 
auf welchen fie fich befinden, wurden alle in Gräbern ge: 
funden (f. die Abbildung im Frontifpiz der Tiſchbeinſchen 
und Lambergfchen Vaſenſammlung). Nun läßt fich aber 
für die Sitte, fo bemalte Bafen den Leichen beizugefellen, 
fein anderer vernünftiger Grund denken, als daß fie in re: 
ligiöfer Beziehung nur ſolchen Perfonen mit ins Grab ge: 
‚geben wurden, die in: die Geheimniffe des Bacchus einge: 
weiht waren. Denn: von allen gefundenen Vaſen enthalten 
wenigftend zwei Drittheile Bacchiſche Darftelungen und Ge: 
bräuche. ©. Ideen zur Archäologie der Malerei 
©. 177. ff. Demfelben Glauben verdanken wir auch die 
zahlreichen Bacchanalien auf Sarkophagen und Zodtenurnen 
(zwar in mehrern wefentlich von den Wafenvorftellungen ver: 
ſchieden, f. Ideen zur Malerei ©. 193,, aber doch auch alt: 
griechiſchen Urfprungs in Unteritalien, wo die Eleufifchen My— 
ferien nie flatt hatten, "fondern nur die Bacchiſchen des 
Hebon) H. Mit Recht findet Visconti bei Erörterung ber 
Frage, warum ſich verhältnißmäßig weit mehr Bacchanalien 
auf Graburnen finden, als andere BVorftellungen, zum Pio- 
‚Clementino T. IV. p. 4. eine Haupturfahe darin: Le al- 
lusioni alle ceremonie di. Baccho si riguardassero come 


+) Hierher gehört auch das Maufoleum Adrian, welches oben ber 
bekannte große Pinienapfel' ſchloß, ſtatt der Blume. S. Anmerkung zu 
Frau von der. Rede Tagebuch einer Reife nah Italien IL 
113. Ueberhaupt ftellte man Pinienäpfel auf den Deckel ober bie Spige 
der urna eineraria. ©. Bisconti zum Pio - Clementino- T. VIL p. 60. 
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la piü conveniente decorazione de’ sepolcri e quasi un 
sicuro signale e della santita della vita e della felicita 
dopo la morte degli estinti iniziati, vergl. p. 53. — Wir 
dürfen uns alfo nicht wundern, wenn wir nun auch Sar: 
Fophagreliefs finden, in welchen Pfyche mit ihrem Amor glüd: 
lich durch bacchiſche Weihen und nach Begehung der Bac— 
chanalien oder Weinlefe fih in Elyfium befindet. - Hierher 
gehört vor allen Dingen jene ſchon oben erklärte Vor— 
ftellung, wo zwei Amorinen einen Schmetterling mit wegge: 
wandten Geficht brennen und zu beiden Seiten zwei bacchi— 
fche Gentauren herbeigefprengt Fommen. 

a) Auf der einen Seite des berühmten Sarkophags, den 
man fonft dad Gaftmahl Zrimalchios nannte, im Pio- Cle- 
mentino T. IV. tab. XXV. Man dürfte wohl annehmen, 
daß dieß Brennen des Schmetterlingd auf die Lehre der Rei: 
nigung durchs Feuer, infectum eluitur scelus aut exuritur igni, 
Birgild Aem. VI. 742. (nach Platoniſchen Ideen, Heyne 
Exeurs. XII. p. 809.) ſich bezog. Auf jeden Fall aber 
find die zwei Gentauren rechts und links bacchifche Gentau: 
ven; denn mit dem Backhusdienft waren dergleichen Roß— 
menfchen > Vorftelungen zuerft aus Afien nach Griechenland 
gekommen, f. Bafengemälde II. 105. Sie wurden vor 
dem Triumphwagen des Bachus vorgefpannt. Wo fie alfo 
erfcheinen, da ift die Zmupireu des Gottes nicht fern und 
wo der erfcheint, da ift Seligkeit. So muß man die Gen: 
tauren auf diefem und andern Sarkophagen, wo die Pfyche 
mit ihnen zufammentrifft, ftet3 erklären. Bacchiſche Ideen 
waren e3 ohnftreitig au, die Plato in Politie. IL die zu 
ulavıog der Seligen im Gaftmal dort im Elyfium nad - 
Muſaͤus nennt (vergl. Visconti zu Mus. Pio-Clem. T. IV. 
p- 53. not. d.). | 
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Hierher gehört ferner b) ein Melief eines Sarkophags 
in der Galerie Giustiniani T. H. tav. 107. Ein weiblicher 
und männlicher Gentaur wachen ein Concert. Der Gentaur 
ift Citharoͤd, die Gentaureffe ift eine tibieina In der Mitte 
fpielt ein Eros auf dem Auyluvros (fie hat einen bäuri- 
fchen, fchnarrenden Ton, Xelian Hist. An. VI 19., und 
wird gewöhnlich den Faunen in die Hand gegeben). Es ift 
alfo eine ländliche Scene zur Zeit, wo die Aepfel abgenom: 
men werden. Denn auf beiden Seiten ftehen volle Aepfel— 
bäume, und Amorinen brechen Aepfel. Ein Gefäß vol 
Uepfel fleht unter den Füßen des Gentaurd. Das merk: 
würdigfte aber find die Figuren, welche den Gentauren auf 
dem Rüden figen. Amor, der dem Gentaur auch hier, wie 
auf vielen Reliefs und felbft in den Gentonen ded Papius 
auf dem Ruͤcken fist, flötet auf der Querpfeife. Auf dem 
Rüden der Gentaureffe fist die Pſyche und halt einen 
Apfel, das Zeihen der Liebeserklärung, in der 
Hand +. Man darf annehmen, daß auf vielen Reliefs, 
wo bie muficirenden Amorinen auf einem Gentaur und einer 
Gentaureffe fisen, wie in dem von Leffing ©. 42. ange: 
führten Sarkophag des freigelaffenen Amempted bei Boifjardi 
T. UI. tab. 144. urfprünglich auf einen ſolchen Amor und 
Pſyche berechnet geweſen, aber nur falfch reflaurirt worden 
ſei. Dahin gehört auch vielleicht ein von Millin in dem 
Voyage Jans les Departemens du midi angeführter Sarko— 
phag, wo zwei mit einer biga Centaurorum befpannte bat: 


+) ©. Ereuzers Symborit III. 526. Bacchus war der Aepfeler- 
finder, f. Athenäus IH. 3. T.I. p. 33. Schweigh., und theilte feine 
Gabe ber Venus mil. S. Fragmenta Philetae p. 60.ff., mit Kai: 
ſers Anmerkung. Daher das lieblihe Bild in Philoftrats Galerie Imag. 
1. 6. p. 772. das Xepfelpflüden der Eroten ober Amorinen. 
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chiſche Wagen eine Graburne fehmüden, auf ben Gentauren 
aber zwei Genien ftehn. | 

c) Die dem Bachud geweihete Pſyche wird 
dem Gott feierlich präfentirt. Die vor ihm ohn— 
mächtig binfinfende erhält durh die Entfündi: 
gung der Bachusweihe neue Kraft. Borftellung auf 
einem myſtiſchen Sarkophag in der Dresdner Antikengalerie 
in Becker's Augufleum Taf. CXL, früher auch fchon 
geftochen in den Kupfern zu Lipfius Befhreibung 
der Antiten» Galerie No. 36. Die Hauptgruppe ift 
eine vor dem die Mpfterien orbnenden Bacchus emporgehal: 
tene weibliche Figur. Dieß kann nicht Ariadne fein, die 
nie in einer folchen Lage erfcheint.. Denn 1) entweder wirb 
fie von Bacchus gefunden, ober 2) fie feiert die Hochzeit 
mit ihm an der Bachhifchen Grotte ſitzend, ober 3) fie fteht 
mit ihm auf dem Triumphwagen, entweder in ber bacdi: 
fchen Hochzeitproceffion, oder um den Einzug in den Him— 
mel zu halten, oder 4) fie begleitet ihn wenigftens neben 
ihm auf dem Tiger ſitzend, oder auch befonderd auf ihrem 
eignen Wagen von Gentauren gezogen in ber Proceffion 
(man fehe die Beifpiele zu allen vier Situationen, zur 
erften: den berühmten Sarfophag im Museo Pio-Clemen- 
tino V. 8. Millin Gallerie mythol. pl. LXIII. 241.5; zur 
zweiten: den Sarkophag des Prälaten Gafali im Mus. 
Pio-Clementino T. V. Suppl. tab. C. Millin XLIV. 242.; 
zur dritten und vierten: bie pompa muptialis auf bem 
ſchoͤnen Sarfophag im Mus. Pio-Clementino IV. 24, Mil: 
lin LXV. 244. Mus. Pio - Clementino T. V. n. T.). So 
aber, wie bier, kommt Ariadne nirgends vor. Alles erwo— 
gen, kann diefe Figur kaum etwas anders vorflellen, als 
eine Pſyche, d. h. eine Verftorbene, die eingeweiht geweſen 
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war und deren Weihe hier von Bacchus felbft anerfannt 
wird. Schon Beder bemerkt in der Erklärung dieſes Sar- 
kophags, Th. IL. ©. 34. (die übrigens nur darin Recht hat, 
daß fie bemerkt, e8 handle fich hier von Bacchus-Myſterien, 
fonft aber nichts aufflärt, nicht einmal den Bachifchen Loͤ— 
wer zu deuten verfieht), der Sarkophag fei nur bin 
und wieder ein wenig retoudirt. Wie nun, wenn 
gerade bei bdiefer Figur die Pfycheflügel abgebrochen wären, 
welches gewiß bei mehrern andern Vorfteßungen auf Sarko— 
phagen der Fall ift, z. B. Boiffardus IV. 115.? Hierdurch 
wäre alles deutlich. Freilich wäre es fchön gewefen, wenn 
ftatt der männlichen, nur mit einem Schurz umkleideten 
Figur, welche die Nieberfinfende emporhebt, Amor felbft 
feine Pfyche dem Gott präfentirt haͤtte. Allein wer kann 
wiffen, warum nach Beflellung gerade biefe Figur zur 
Unterflügung der Pfyche gewählt wurde. Go viel ſcheint 
deutlich, daß die übrige in zwei Hauptgruppen zerfallende 
Handlung die Betätigung der Weihen vorftelt. A) Auf 
der einen Seite, hinter dem Bachus ift der myſtiſche Kra- 
ter des Gottes (über deſſen myſtiſche Deutung ald das 
Gefäß, worin die Seelen fich beraufchen, Creuzer im feinem 
Dionysus oder Rerum Bacchicar. et Orphicarum origines Vol. I. 
p- 89. ff., und in der Symbolik IL 438. fo viel ſcharfſin— 
niges beigebracht und allegorifirt hat, was freilich erſt fpäter 
hineingetragen worden ift, deſſen Unentbehrlichfeit aber bei 
jedem Zriumphzug des Bachus alte Sarkophage beweifen, 
f. Zoega Bassi Rilievi tab. VII. mit Zoega's Bemerkungen, 
und davon wir noch in dem Grater der Villa Pinciana und 
in dem in unferer Antifengalerie befindlichen große Beweife 
haben), um welchen herum zwei Mänaden die Cymbel und 
das Tympanum fchlagen, zwei Satyrisfen in Hornbechern 


921 
(oöroic) {höpfen und ein Panisf trunken da liegt, und nach 
dem lechzt, was hier noch ausgegoffen wird. Man koͤnnte 
doch wohl bei diefem Krater auf die myſtiſche Deutung def: 
felben bei Greuzer II. 411., um den doppelten Weg der 
Seele, drw zul zurw nad Heraclit, f. Geöner de animabus 
Heracliteis p. 77, 115. T. J. Commentat. Gotting. antiqu. 
und Heyne Opusc. IH. 106., anzuzeigen, ganz füglich fich 
beziehen. | 
B) Auf der andern Seite wird die Weihe felbft voll: 
zogen. Oben prüfidirt ber Genius Bacchieus (Eros felbft 
nad) Zoegas Erflärung zu ben Bassi Rilievi No. LXXIX. 
mit Greuzerd Beiftimmung Symbolik III. 438.), er fißt an 
der bacchiſchen Grotte (fchon auf dem Kaften des Cypſelus 
gebildet, Paufan. V. 19. ©. arhäologifhes Mufeum I. 
©. 81. 95, 13.) zwifchen zwei myjtifchen Pinien. Unten wird 
ber eigentliche Act der Eröffnung der eista mystica, wo die 
zahme Schlange, der öyıs napelus des Demofthenes pro Coron. 
p- 313, 25. Reisk., erfcheint und fchredt (ſ. Arhänlogifches 
Mufeum ©. 9. und Ovid. Metamorph. II. 552.) wirk— 
lich vollzogen, wie fhon die Stillfhweigen gebietende 
Geberde des Baffarius oder Priefterd in langem Ta— 
Var, der dabei kniet, hinlänglich andeutet. Ein Apfel wird 
von ber - die Kifte oͤffnenden Mänade dargereiht. Diefer 
Apfel fpielt auh in den Bachifhen Weinen feine Rolle, 
©. Ereuzer HL 526. Die unra gehören zu den Sym— 
bolen der Myſterien nach Clemens Alerandrinus Protrept, 
p. 12. A., und die Eingeweihten fagten, H.ußor dx zlarıg, 
ibid. p.13.D. ed. Sylb. Der bacchiſche Löwe der Kifte ges 
genüber hat gleichfalls feine möftifche Bedeutung und fommt 
häufig auf alten bacchifchen Denkmalen vor. ©. Visconti 
zum Pio- Clementino T. IV. tab. XXI. p. 48. a. und zu 
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T. VII. p. 6. a. vergl. Athen. V. p. 201. F4). Vielleicht hat- 
ten felbft die fpätern Mithraslöwen Verbindung damit, f. von 
den Mithraslöwen Visconti zu III. p. 44. — Noch find vier 
Perfonen bei diefer Weihe gegenwärtig. Zwei Satyrisfen hal: 
ten rechts und links Wache, der eine mit dem xzuladgpeow, 
dem Pedum pastorale, der andere mit dem Pantherfel , in 
einer mimifchen Geberde gegen den Bachus. Ein Kane 
phor trägt auf dem Kopf in einem calathus oder canistrum 
Früchte. Ein Bachuspriefter mit” dem Thyrſusſtab eilt 
fchnell vorfchreitend herbei. Das alles iſt gut geordnet und 
gruppirt. 

Es mag uͤbrigens kaum bezweifelt werden, daß mehrere 
Hocyzeitfcenen des Bacchus mit der Ariadne, da fie auf 
Graburnen und Sarkophagen vorkommen, eigentlich nur my: 
ftifche Allegorien der durch Einweihung zur Braut des Got: 
tes erhobenen Pfyche oder weiblichen Seele gewefen find, wie 
fhbon Ereuzer in den Studien Th. IL bemerft hat. 
Wenigſtens möchte dieß von dem fchönen Sarkophag des Praͤ— 
laten Gafali gelten, wo allerdings dad Beilager des Die: 
nyfo8 und ber Ariadne vorgeftellt fein kann, jedoch offenbar 
mit Beziehung auf die Mofterien. Merkur, der Pſychopom⸗ 
908, fteht nicht umfonft dort unter dem Oluvos. Darin 
hatte auch Bisconti fehr recht, wenn er in feiner Erklaͤrung 
diefed Marmord zum Pio - Clementino T. V. p. 13. und 86. 
um dieſes Merfurs willen lieber an die von Bachus aus 
der Unterwelt zurüdgeführte Semele oder Thyone dachte. 
Man darf nur die ganz verfchleierte Figur ſelbſt fehen, um 
darin eben fowohl eine Verftorbene ald eine Braut zu ent: 


+) Ueber ben Löwen unb bie Asovzrj, womit Bacchus in allen Bild⸗ 
werfen bekleidet erfcheint, f. VBisconti in feinem Me&moire sur les ou- 
vrages de Sculpture qui appartenoient au Parthenon etc. p. 138. 
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deden. So fiheint der berühmte Cameo, den Buonarotti 
zuerft publizirte, Medagl. ant. p.430. Millin LXVI. 245., 
ganz einer Apotheofe einer Frau durch den Bacchus zuzuge— 
hören, wodurd die Ueberfahrt unten zum Ocean und zur 
Amppitrite erft ganz deutlich wird. 

d) Ganz verfchieden von dieſer Bacchiſchen Vorſtellung 
ift die Präfentation der Pfyche mit dem Eros gegenüber an 
dem Throne ded Pluto und der Proferpina auf einem Elei: 
nen Relief, dad im Pio-Clementino der großen Statue ded 
Pluto zum Piedeftal dient. Mus. Pio-Clementino T. I. 
tav. 1. Millin XLVII. No. 342. Pſyche macht das Zeichen 
des Stillſchweigens und fest fi auf eine Diota, die unten 
aufiteht und auf dem Relief falfch angegeberi if. Windel: 
mann hat davon gefprochen in der Storia delle arti libr. V. 
cap. I. Visconti fagt ausdrüdiich p. 4. Rappresenta Amore 
e Psiche presso al trono di Plutone e di Proserpina, ohne 
fih auf weitere Erflärung einzulaffen. Der Pfyche fehlen 
die Schmetterlingöflüge, Er nennt ed aber ein raro bas- 
sorilievo, disotterrato ad Ostia. 


XXX, Der Schlaf oder Traum mit den Pfycheflügeln. 


Einleitung. Mit Recht nennt den Dreus die alte 
Dichterfprache den unerbittlichen (inexorabilis), den, von 
welchem feine Rückkehr ftatt findet (irremeabilis unda, Aen. 
Vi. 425., from whose borders no traveller returns ), äveSo- 
dos Axtgwv, Theocrit. XU. 19, 

Ein furchtbarer Wächter fist vor feinem Ausgange. Das 
ift nicht bloß der dreiföpfige Gerberus (eigentlich nur eine 
Umgeftaltung der dreiföpfigen Hekate), fondern noch eine 
andere furchtbare Niefengeftalt, aus der Worftellung des 
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Ozeans, als des Gottes, der die Höllenflröme ausftrdmt 
und aus feiner Urne gießt (|. Voß zu Virgild Landbau: 
gebdicht IV. 357. &h. I. ©. 851, ff.), des Charons, bei: 
fen Steuerruder und Anker er führt, und ded Todes, wie 
ihn das Chriftenthbum zu bilden anfing, wunderbar zufam: 
mengefeßt, fand fich im einem alten Grabgewölbe, das vor 
drei Sahrhunderten auf der Via Asinara zwei Miglien von 
Rom aufer dem Thore St. Giovanni entdedt wurde. Es 
hatte drei Stockwerke, und in dem oberften liefen um das 
Gewölbe Gemälde in den Friefen herum. Eins diefer Ge 
mälde bat uns Pietro Santi Bartoli in feinem Gli antichi 
Sepoleri (Rom, 1699.) abgebildet n. 52, Es heißt in 
der Erklärung ©. 35. un frammento d’una tavolozza, 
che era nel fregio della cornice sopra il vivo de’ pilastri. 
Rappresenta un Fiume infernale e mel paese della morte, 
che perciö sopra l'antro s’esprime una calvaria di morto. 
Aus der Urne, aus dem Bart, ja felbfi aus den Augen 
firömt Waffer, tutto il capo & fonte di lagrime. Sn der 
Hand hält er einen Draden, wie man ibn in der Hölle 
erwarten kann. Steuerruder und Anker find weggeworfen, 
per mostrare che questo fiume non e navigabile.. Es 
Fönnte alfo der Eocytus fein. In diefem Grabe wurde der 
berühmte Barberinifche Sarkophag gefunden, der auch bier 
n. 50. 51. abgebildet ift, f. Admiranda n. 74—76. Der 
Drache oder große Fifch, welchen dieſer Styrdämen in ber 
Hand halt, iſt chriftlih, erinnert an die Figur ded Wall: 
fifches in chriftlihen Denkmälern, f. Bartoli Lucerne se- 
polerali P. Il. n. 29, Buonarotti Osservazioni sopra 
i Vetri p. 3., und ber Todtenkopf ift gleichfalls chriftlich. 
Doch es giebt Pforten, Thore der Unterwelt, aus wel: 
chen bald die Traͤume, bald die Seelen wieder bervorfteigen. 
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Mer kennt nicht die zwei Shore der Träume, das elfen- 
beinerne und hömerne, aus benen bie falfchen und wahren 
Träume zu den Sterblichen hervorflattern. Odyſſ. XIX, 
562. Auch der Schlaf kommt da aus feiner Reſidenz (f. 
Lucian V. Hist, IL 32 — 35. T. IL. p. 127.) hervor. 
Sunt geminae Somni portse, Aeneid. VI. 894. mit dem 
XV. Excurs. von Heyne. Heyne hat das Morträthfel durch 
MerulosoIau: und zontrew richtig gelöfet und diefer Meinung 
ift auch Boega Bassi Rilievi, T. I, p. 207. not. 19. Aber 
auch die Schatten gehen, nachdem fie die Lethe getrunken, 
zurüd, f. außer Birgil SiL Htalicus XIIL 531. Cingunt 
regna decem portae, und aus ben zehn Pforten gehen bie 
Seelen zur Oberwelt: hac-animae eoelum repetunt,. ®. 558. 
Der Schlaf, deſſen Wohnung bei feiner Mutter der Nacht 
Heſiodus ſetzt, Theog. 752,, mit feinem Bruder Tod 
wöhnt da. Der Schlaf befucht friedlich die Wohnungen der 
Menfchen, vergl. Virgil Aen. VI.:273. Aber e8 ift et 
was. myftifches um den Schlaf. und um bie Erfcheinungen 
der Phantafie im Schlaf, die wir Traum nennen. Man 
leſe Eicero’3 Somnium Seipionis und des Macrobius Commentar 
dazu. Nach der Pythagoräifch-Platonifchen Philoſophie loͤſt 
ſich da die Seele mehr von den Banden des Körpers und 
wird: fich ihrer beffeen Natur bewußt, ſ. Wytten bach 
de placito immortalitatis animi, p. XXVII. vor feiner Aus: 
gabe - des Phaͤdo. Der Zuſtand des: Traͤumens iſt der. Bu: 
ftand klarer Borftelungen im Schlafe. Da die Sinne geſchwaͤcht 
find, und die hohe Kraft nebſt der Befonnenheit ruhen (die 
Kategorien von Zeit und ‚Raum aufhören), fo wird das 
Spiel der Phantafie durch Feinen aͤußern Eindruck unter: 
brodhen und durch Feine Selbftthätigkeit. der Seele -gehemmt, 
Man kann alfo ihre Bilder nicht von der Wirklichkeit uns 
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terfcheiden. Die Mopification und Beflimmung der Traͤume 
find theil® äußere ſinnliche Eindrüde und Beränderungen in 
der Mafchine (die erklärt Schubert in feiner Symbo— 
Lit des Traums durch die Function des Ganglienſyſtems 
und der Leber, in. deren Gegend bei verfchievenen Stellun: 
gen des Körpers der größte Drud wirkt, ©, 112.), theils 
innere in der Phantafie und Leidenfchaft des Traumenden. 
In wie fern durch die angeborne Sprache des Traums fid 
das den Menfchen angeborme Syſtem der Wahlverwandt: 
ichaften, was fonft verhüllt ift, der Bug in’ Gentrum de 
Liebe mehr offenbart, wird ber Traum fomnambulifc, 
magnetiſch, prophetiſch, ſ. Schubert? Symbolik des Traums 
S. 203. ff. und die große Divination des Traums kann 
nicht geleugnet werden, ob ſie gleich in ihrer Anwendung 
ſehr zweideutig iſt, ſ. Reinhards Syſtem der Moral, Thl 
L ©. 180. ff. Gewiß läßt ſich aus dem Traum viel auf 
unſern eigenen Character ſchließen, ſ. Plato de Republ. IX. 
gleich im Anfang, und Plutarch in den. von Reinhard ©. 
140. angeführten Stellen. Auch giebt es eine Pädagagif 
des Traums, f. Meiners philoſophiſche Sittenlehre UL 
S. 78. 8. 651. Reinhards Moral U, 218. und feine Abhand⸗ 
fung de vi, qua res parvae afficiunt animum $..37. p. 145. ff. 
und Moral II. 250. Richey zu Muratori Th. Jl. ©. 274. ff. 
Darum . gab man auch im Alterthum dem Traum unb 
Schlaf (beides wird. oft verwechfelt, Somnus, Somnium, das 
Kind des Sommus, Unyas, Zrönvıor) Pocheflügl. Zum 
Beweis dient bie. Stofchifche Pafte, wo. ein Hermenkopf 
Pſychefluͤgel hat, den Windelmann fir. einen Platokopf 
hielt, Monumenti.Inediti m. 169. Man würde aber did 
Flügel noch. auf. einer Buͤſte, bie Visconti im Mus. Fio 
Ciementino T. VI tav. XI. mittheilt, bemerfen, wenn er 
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nicht die Ohren, als ein Weichling, mit einem Buche (pal- 
liolo) bedeckt hätte, als ob er eine Schlafmüke auf: 
hätte. Es kommen uns hier aus dem dunkeln Schattenreiche 
gar mannigfaltige Bilder des Schlafs entgegen, faft alle 
geflügelt, aber auch noch mit Schmetterlingsflügeln. Um 
Ordnung in biefes Teichthingrübelnde Gefindel zu bringen, 
müffen wir erftens fie in zwei Hauptelaffen theilen, in lei⸗ 
dende und handelnde Principe, 1) in bie Perfonification des 
Schlafes felbft, bloß Paffivität, wie man bei Anblid des 
Bildes fagt: der ſchlaͤft fanft, feft, auf immer! und 2) 
in bie Perfonification des Gottes, der ben Schlaf fpen- 
det, des Schlafgeberd, die Quelle des Schlaf, wo man 
fagt: ber fchläfert ein! Zweitens aber bemerken wir, 
daß wir faft alle diefe Bildwerfe auf oder an Sarkophagen 
und Gräbern finden, daß alfo die Vorſtellung des eigent- 
lichen Schlafs Außerft felten, der Bildwerfe, wo man fagen 
fann, das bedeutet den natürlichen Schlaf, fehr wenig ſich 
findet, daß es immer ein Euphemismus des ewigen, fort: 
dauernden Schlafes, des Somnus aeternalis if. Denn 
nah Homer und Hefiod find Schlaf und Tod Brüber, 
vdroxaoyvieo, Söhne der Naht, da fie fchon auf dem 
Kaften des Cypſelus beide in ihrem Schoß haltenb vor: 
geftelt wird, f. das Bild in Quatremöre de Quincy, 
Keftitution des Kaftens in feinem Iupiter Olympien p. 132, 
Wie fchön fagt ein alter. Dichter, der Mnefimachus, bei Plu- 
tarch Cons. ad Apoll. p. 107. "Yrvog z& mod Tod Iavd- 
rov uuornore. Gehen wir biefe Bildwerke jett nach den 
Hauptelaffen durch, und ſehen wir, wie ſie ſaͤmmtlich auf den 
Tod angewandt und mit Pfycheflügeln begabt worben find, 
I. a. Der Genius des Schlaf8 fchlummernd und liegend, der in 
der Antesala der Marcusbibliothef von Zanetti herausgegebene, 
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ber Dresdner (doppelt). Irgend ein alter Bildner der fchönften 
Gtaffe hatte den Amor, der den Hercules befiegte, nun aud 


auf deffen Haut fehlafen laſſen, wobei der fchöne Contrafi 


des ſtarken mit dem rein fanften, des rauhen mit dem 
weichen fehr fein hervortrat (ſ. Welder in den Studien VL 


— 


174. ff.). Einen ſolchen ſchlummernden Amor als wahre | 


Ideal befiten wir auch aus der Galerie von Zurin in um: 
ferm Mengfifhen Mufeum. Auf der Löwenhaut gleichjam 
eingefchmiegt - in feine eigenen Flügel ruht der Allbezwinger. 
Nun aber brachte man vielleicht zu Sicyon, wo Gere den 


Mond fand, auf den Dedel der Graburnen ein Spmbel 


des viyoerog Unvos, um zu fagen: der ruht da. Man 
fchuf aus. dem fhlummernden Eros. einen Genius des Schlafs, 
vielleicht felbft. mit.Andentung feiner in dem Orphifchen Hym: 
nus (dvas. uundooy närımv Irnıav 7’ irdounew, LXAXXIV. 
1.) angebeuteten Allgewalt des Schlaf. Amor hat den 
Hercules bezwungen, der Herculesbezwinger Amor hat den 
Schlaf‘ bezwungen. - Ein: fhlummernded Kind ift das Hol: 
defte in der Natur. : Die Silences in der neuen. chriftli: 
hen Kunſt. Wie fonnte man, alfo den Tod füßer,. milder 
umfchreiben, als durch das Bild: eines: fchlummernden Göt- 
terfnaben. _ Der füße Schläfer hat; indeß mehr allegorifche 
Attribute, durch welche er ald allegorifche Perfonification an- 
gedeutet wird; erſt die Mohnköpfe und Mohnblumen, die 
Mutter aller .Opiate, des Laudani, und noch jebt: ein Weg 
zum Paradies; dann ein ſchlafendes und ein wachendes 
hier. . Das fchlafende Thier ift die Rage, der. Siebenfchläfer 
(le loir, Rell-mause) glis, ghiro. Die Alten. mäfteten. fie 
in glirariis und verfpeiften. fi. Das Thier balt fich im 
langen und feften Winterfchlaf und iſt durch fein unbefchädig- 
tes Aufwachen ſymboliſch. Auch. die Eidechfe, die. Lacerte hat 
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Goͤthe zu Ehren gebraht. Sie weden, fagt man, den 


fchlummernden Menfhen, wenn ihn ein giftiger Wurm file 
hen wil. Es ift alfo dieß Thier den Schlafenden zuge: 
fellt gleichfam ein Amulet, eine Art von Gorgonenhaupt, das 
wir fo oft an Grabmälern erbliden. Visconti Pio-Cle- 
mentino III. 40. hält es für ein prophetifches Thier und 
bezieht es auf die prophetifchen Träume. Zoega mißbiligt 
dieß mit Recht. — 

Zu bemerken iſt, daß dieſer Genius nie auf einem Loͤ— 
wen felbit fchläfl.e Auch Beer führt dieß noch in feiner 
Erklärung zu dem Dresdner Geniu3 No. CL. an, er ruhe 
auf einem Löwen. Allein es ift bloß der Kopf von der 
Löwenhäut,. wie man aus Monumentis Matthaeianis T. I. 
tab. 16, fehr genau fieht. — Ferner iſt die abmwechfelnde 
Lage der Hande zu bemerken. Die am fefteften fchlafend 
vorgeftelt werden, liegen auf ber linfen Seite und ha: 
ben die Hand über dem Kopf, 3.3. bei Montfaucon Suppl. 
T. 1. pl. 79. — Auf einem Florentinifchen Bilde, das zu 
den fchönften gehört und das fich Giulia di San Gallo vom 
König von Neapel für Lorenzo von Medicis fchenfen lieh, 
bemerkt Meyer in feiner Anmerkung zu Windelmanns Ge: 
fchichte der Kunft Ch. V. ©. 585. auch den Schmetterling 
fhlafend. — Man hat in der Stellung diefes fchlafenden 
Genius Alles verfuht, alfo auch den Fall, daß er ange: 
lehnt, halb aufrecht ſchlaͤft. So in den Monumentis Mat- 
thaeianis T. I. tab. XVI. Das merfwürdigfte daran ift, daß 
er: die umgeftürzte Fadel auf die Löwenhaut, auf den Kopf 
de3 Löwen flüßt. Damit war der Uebergang zu einer zwei: 
ten Claſſe von fchlafenden Genien gemacht. J 

J. b. Der Genius des Schlafs ſchlummernd 


und ſtehend. Man bildete auf dem Deckel der Graburnen 
Boͤttigers Kunft-Myth. II. Th. 34 
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häufig durch Portraitfiguren den Todten ſelbſt (Uebergang 
zu den neuen Sarfophagen in Lenoirs Monumens frangais). 
Da war alfo kein Matz für liegende Schlafgenien. Man 
mußte fie alfo an den Enden ber Seiten des Sarkophags 
aufrecht ftchend bilden. So entftanden die Figuren, die wir fo 
oft auf Graburnen rechts und Links flehn und fchlummern 
fehen und die bloß um der Symmetrie willen boppelt ftehn. 
Diefe Berdopplung verführt Leffing zu der Annahme, daß dieß 
Zwillingäbrüder Schlaf und Tod wären, Herder aber fagt, 
es ift nur der Schlaf ald Euphemismus des Todes, und 
bat darin vollkommen recht, wie Visconti bemerkt. Es 
ift noch zweifelhaft, ob die Alten einen folchen ſtehend 
fchlummernden Genius en ronde bosse bildeten. Bisconti 
bat einen ber Art T.L tab. 29. gebildet; allein Zoega zieht 
die Figur in Bweifel mit feiner Kritif. Defto gewifler er: 
fchien fie auf Sarkophagen, f. das Fragment bei Gori Co- 
kımb. Liviae tab. XIH. und Fragment eined Sarfophags in 
Maffei's Mus. Veronense p. 139. Die Stellung iſt ſehr 
malerifh und bedeutend. Eine große Fackel, umgeftürzt, 
dem Auslöfchen nahe, bient dem tief -Schlummernden zum 
Stüspunft. Er hat das Koͤpfchen auf bie eine auf Die 
Schulter gelegte Hand aufgelegt. Die andere Hand, ben 
Todtenkranz haltend, ift ſchlaff an der Fackel hevabge- 
funten, aber eben dadurch ift auch der Schlaf angedeutet. Die 
Erftarrung des Zodten würde den Kranz fallen laffen. Ueber: 
gefchlagene Knie, Symbol der Ruhe. Auch auf gemalten 
Gläferboden findet fich diefe Figur. S. Buonarotti Vetri 
tav. XXVII. 1. 

l.c. Man läßt die Fadel weg, flellt aber den: Genins 
fo, daß er beide Hände über den Kopf legt. So iſt der 
berühmte Genie fundbre aus dem Pallaft Mazarin im Mu- 
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sde du Lousre, Mus. Napoldon T. J. pl.42. Doppelte Po⸗ 
ten; des Armauflegend. Angelehnt an eine Fichte. Die 
Fichte ift pinus lugubris. Dieß findet fi) auch auf, einem 
Sarkophag, im Columbar. Liv, tab. VL 

1. d. ber die Griechifche Kunſt Hatte früher zur An: 
deutung der Iucubation im ‚Grottenorafel des Trophonius, 
Ampbhiaraus u. f. w. eine Figur eines alten Mannes mit Fluͤ⸗ 
geln (wie die bes Merfurs, Bogelflügeln) erfunden, f. Phi: 
loftrat Icon. I. 27. Auch dieß hat die römische Kunft für 
Grabmonumente nachgeahmt und den Alten auf die Kadel 
geftügt mit boppeltem Gewand, mit einem zweifachen Fluͤ⸗ 
gelpaar abgebildet. Ein ſolches Monument befand fich in der 
Kunftfammlung des Carbinald Albani, . und Zoega hat es 
in feinen Bassi Rilievi abgebildet und bazu treffliche Be— 
merfungen über den ganzen Gegenfland ausgeſchuͤttet. 

IL. Nicht bloß die Perfonification ded ſchlafenden Schlafs, 
fondern auch des wachenden, ber aber den Schlaf giebt 
(önyodorne ober drvoöwens, |. zu Orph. Hymn. 56. 8.), der 
Shlaffpendende Gott, der active, feine Macht ver: 
herrlihende Gott ward gebildet. Hier erfcheint er als ein 
betagter Mann in Aedkulapiusform, und ift ohnflveitig ber 
wahre dmidwıns, der Dämon, ber oft in Paufaniad vor- 
fommt. ©. Zoega zu den Bassi Rilievi T. U, p.:211. 33. 
Man denke nur, daß in ben Aeöfulapiustempeln (4.3. auf 
der Ziberinfel) die Ineubation die ältefte Heilmethode war. 

Hierher gehört auch ganz gewiß ber Kopf des Schlafs, 
den unter ben Baticanifchen Büften T. VI. tav. XI. Bis: 
conti publicirte. Man würde die Schmetterlingsflügel feben, 
wenn das Haupthaar nicht mit einem Zuche oder einer Art 
von Shaw! umwunden wäre, welches palliolum hieß, und ein 
Zeichen der Kränklichkeit oder Weichlichkeit war, wodurch 
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eben Somnus möllis, placidus, dissolutus ausgebrüct wird. 
S. Quintilian Xi. 3. 144, wo auch aurium ligamenta als 
Zeichen der Kränklichkeit vorfommen +). Gerade dieß an umfe: 
ver Büfte hindert das Erfcheinen der Schmetterlingsflügel, Die 
darunter verborgen gedacht werden müffen, wie auch Bis: 
conti bemerkt. — Wollte nun die alte Kunft den Be: 
griff eines recht feften und flarfen Schlafs, wie ihn dort 
Penelope fehläft, Od. XIII. 79. »rjöunos — Niygeros, Hdı- 
orog, Yaraıa dyyıora loırwg — ausdrüden, fo ftellte fie die 
fen bärtigen Schlafgott über die ſchlafende Perſon ſich herab: 
biegend vor und gab ihm ein Hom in die Hand, woraus er 
Mohnfaft auf die Augenliever des Schlafenden gieft. So 
fehildert Silius den Schlafgott X. 353. Per tenebras por- 
tat medicata papavera (yüpuaxov) comu, wo Drakenborch 
ſchon die Stelle aus dem Statius angeführt hat. Auch Ba: 
lerius Flaccus läßt ihn ſo erfheinen. Im griechifchen Dich— 
tern und früher kommt das Bild fehwerlih vor. Aus den 
römifchen Dichtern hat e8 Spence in feiner Polymetis Dial. 
XVI. p. 264. f. gut erläutert, und felbit-eine Stelle in Sta- 
tius Theb. XI. 307., wo er ſtatt curru lieſt cornu, gut 
verbeffert. — Das Horn ift dad Trinkhorn eörör, welches 
fo oft in den Bildwerfen alter Bacchanalien vorkommt, daß 
es ein Vorwurf für unfer Bachanal von Garofali ift, daß 
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P) Alles fagt die Stelle Quintilians: Palliolum, sicut fascias, quibus 
erura vestiuntur et focalia et aurium ligamenta sola excusare potest 
valetudo. Daher fagt Ovid, wenn er einen Liebhaber unterrichtet, der recht 
ſchmachtend und trank ausfehen foll, non turpe putaris Palliolum nitidis 
imposuisse comis, A. A. I. 733., und Seneca Nat. Qu. IV. in fin. feet 
zufammen palliolo focalique eircumdatos pallentes et aegros. S. Heinfe 
zu Ovids Stelle. Saumaife zu Zertull. de Pallio p. 708. und zu ben 
Scriptt. Hist. Aug. T. II. p. 542. b., vor allen aber Ferrarius deR. V. IV. 
23. ©, zu Martial IX, 33. Bei ben meretricibus hieß es mitrata, 
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da keins zu fehen if. Es kommt auf Bafen unendlich 
oft vor, wo es Millin haufig erläutert, und bindet die Al- 
teſte Zrinffitte an die des Mittelalters, wo ja die Trink— 
hörner gleichfalls eine große Rolle fpielen, ja felbft zu Fa: 
milienfagen Stoff.geben. Man hat es auf alten Bildwer- 
fen oft für ein corne d’Abondance angefehen. Aber wie 
kommt der Schlafgott dazu? Wurde vieleicht Lethe in dem 
Myſterien der Ceres gereicht? Es war wenigftens ein My— 
thos in der eleufifchen Sage, der auf die fehmerzftillende 
Kraft des Mohnfaftes deutete. 


Eingefdhaltete Betrahtung über die Symbolik bes 
Schlafes bei Griechen und Römern. 


Es giebt drei griechifche und eine roͤmiſche Fabel, in 
welchen Schläferinnen und Schläfer vorkommen, die von den 
Göttern und Heroen geliebt und im Schlafe befucht wurden. 
Da nun Schlaf der Euphemismus des Todes war (Tor- 
por iners et Mors imitata quietem, Statius V. Sylv. IIL 260., 
von dem ed bann heißt: mullique ea tristis imago, Statius 
Theb. X. 105.), fo wurde dieß Lieblingövorftellung auf Sar: 
Eophagen. Da fehlt nun diefer Schlafipendende Gott nie. 

Hierher gehört alfo: 1) Die fohlafende Artadne 
‚auf dem Sarkophag im Museo Pio - Clementino T. V. 
tab. VOL Tief mußte der Schlaf fein, den der Lärm des 
herbeiftürmenden Thiaſus nicht auffchredt. Die Braut muß 
aber dem Bacchus enthüllt werden, ehe fie erwaht. Um 
diefen tiefen Schlaf zu motiviren, gießt der Schlafgott fein 
ganzes Horn über fie aus. Dieſer erfcheint als bartiger 
Mann, mit einem großen Stengel mit Mohnköpfen, das 
Horn über fie neigend. Er hat auch an den Schläfen 
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Flügel, die aber an der Viscontiſchen Abbildung fehlen. 
Aber fie find wirklich da. Fontanini it Antiquitat. Hortae 
Libr. IE c. 1. p. 8., wo er den. zu Orta im Etrurien in 
der Grundmauer eined Glodenthurms eingemauerten Sar— 
kophag zuerſt im ſeinem verflümmelten Zuſtand befchreibt, 
fagt von dieſer Figur wegen ihrer breiten Flügel! Aeolus 
forfasse! — Ariadnes Schlaf ift berühmt. Die berühmte 
Figur der ſchlafenden Artiadne. 

2) Die fdlafende Thetid. Ein berühmter Sarfo- 
phag im Pallaft Mattei in Rom. &. Monument. Mattheio- 
rum T. III. tab. 33. Die Schmetterlingöflügel an den Schul: 
tern entdeckte Windelmann zuerft durch Augengläfr. Man 
hielt fie für einen Schild. Am deutlichſten find fie noch auf 
dem Kleinen Sarkophag zu fehen, der in den Monumentis 
Matth. T. IH. tab. 32. und in den Admirandis' No, 22. ab: 
gebildet if. Das Horn wird abermals in eine Fadel verkehrt. 

3) Der fhlafende Endymion. Eine Lieblingsvor- 
ſtellung der Alten auf Sarkophagen. Luna Füßt ihm, fie 
entrückt ihm zu dem Göttern Aber man muß hier vorzäg- 
lich von der Idee ausgehn, die und Apollodor aufbewahrt 
bat (L. 7. 5.). Zeus gewährt ihm einen immerwaͤhrenden 
Schlaf. Alſo ganz eigentlich Bild des sonmiis aeternalis. 
In den Sarkophagen der Ehriften ift immer die Aufermwe- 
ckungsgeſchichte des Lazarus. Parallele. Diefe Vorftellung 
unterfcheidet fich dadurch von der vorhergehenden, daß En- 
dymion dem Somnus wirklich im Schooß liegt. So auf dem 
fhönen Sarkophag im Pio-Clementino T. IV. tav. XVI. Der 
Schlaf dem Endymion gegenüber iſt der eigentliche Todte. 
Sein Gegenbild ift nun Endymion. Der Wagen der Diana 
wird von einer Schickſalsgoͤttin geführt. Schön ift die Idee 
ber Najaden oberhalb des Schlafed ad murmur praetereuntis 
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aquse. Auf dem zweiten Sarfophag im Capitolino T. IV. 
tab. 24. ift Endymion ſelbſt das: Gegenbild und Bild des: 
Berftorbenen, wahrfcheinlih mit Portrait. Auch er liegt 
im Scooß bed Schlaf? mit Schmetterlingsflügeln. Oben 
eine Figur mit dem Todtenkranz. Luna holt ihn auf ihrem 
Wagen und führt ihn durch einen Ehren: und Zriumphbo: 
gen (f. Bisconti darüber zum Pio-Clementino p. 32.) in die 
ätherifchen Site. Es iſt eine eigene Heimholung. Nied— 
liche Idee mit der Schlange, die den Schmetterling hafcht. 
Auch die umgekehrte Priapusfäule hat ihren allegorifchen 
Sinn. Noch merkwuͤrdiger ift der zweite Gapitolinifche Sar: 
fophag T. IV. tab. 29. Da hängt der Somnus über ihm, 
der in einer Grotte liegt, und hat große Schmetterlingäflü: 
gel an den Schulten. Das gefenkte Horn mit dem Opium 
fehlt, ift aber gewiß nur weggebrochen. 

4) Die Rönier. wollten nım auch ihre Schläferin haben. 
Dieß ift die Rhea Sylvia. Auch diefe fchläfert der Somnus 
ein auf einem großen Sarkophag, der zwei Hauptſeiten 
hat, wo die eine bie Liebfchaft der Venus und des Mars, bie 
andere die. ganze Geburt des Romulus und Remus hat. 
Diefe ift wieder in vier Felder getheilt. Das erfie Feld hat 
die fchlafende vom Mars bejchlichene Rhea Sylvia, f. Mont: 
faucon Supplement. T. L. pl. LXX. fig. 1, Der hinter der 
fchlafenden Rhea figende bärtige Mann, den Montfaucon 
für den Ziber erklärt (diefer liegt ja als Fluß halb auf: 
gerichtet), ift der Somnus. Nicht Schilf, den Mohnftengel 
hält er in der Hand. — Nun wollten fih Mann und 
Frau in bemfelber Sarkophag beifegen laſſen, da wurde 
eine fonderbare Gompofition fertig auf einem Sarkophag 
(im Pallaft des Marcheſe Rondina in Rom), den Guat: 
tani in feinen Monumenti Inediti Auno 1788. Febbrajo p. X. 
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tav. II. zuerft hat abbilden laffen, deſſen aber Windelmann 
fhon erwähnt Monumenti Inediti p. 124., wo er aber, was 
Mars und Rhea Sylvia ift, für Peleus und Thetis hält. 
Erklärung diefed Sarkophags: wie auf der einen Geite En- 
dymion, auf der andern Rhea Sylvia fchläaft, ein finnrei> 
ches Gegeneinanderftellen des Männlichen und Weiblichen. 
Da wo Sylvia fchläft, gießt der Somnus viel Opium aus. 
Das hat man für Waffer gehalten. Oben fprechen Hercu—⸗ 
le8 und Hebe von Unfterblichkeit. Auf der andern Seite, 
wo Endymion fchläft, ift der Somnus ganz deutlich mit 
Schmetterlingsflügeln zu fehen. Allein ba ift das Horn 
mit dem Dpium weggebrochen. 

5) Auf gefchnittenen Steinen erbliden wir x biefe Som: 
nusgeflalt gleichfalls. Man hat ihn als Supiter gedacht, 
ber die Semele mit feinem Donnerkeil erſchlug. So Win: 
delmann in feinen Monumenti inediti No. 1. 2. Xllein e3 
ift der ewige Schlaf mit feinen weiten Flügeln alles, und 
auch den Schlafenden umhüllend, f. Schlichtegrold Gemmen 
Tafel XXVL fuscis circumdatus alis Somnus. Sopor 
impellit alis, Properz I. 3. 35. zuvaleır und mrepiyeonn, 
Orpheus Argon. 1019, 

Die doppelten Flügel des Gottes, die obern zei⸗ 
gen feine Schnelligkeit an; fo die Winde und Zetes und 
Calais. Die großen Flügel umfchatten, umhüllen. Dann 
find es Adlerflügel. Aber fie gehören doch ind Weich der 
Pſyche. Dann find es Pfycheflügel. 

II. Als junger Genius mit dem Mohn 
und mit dem Opiumhorn oder mit dem Mohn: 
ffengel in den Händen. 

I) So erfcheint er auf einem Eleinen Relief, welches 
vordem des Apollo Sauroctonos Statue in der Bille. Bor: 
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gheſe trug, in der Villa Pinciana, T.I. Stanza II. tav. 15. 
Zwei BVerftorbene, Mann und Frau, fchlummern in der 
‚Mitte den Todtenfchlaf. Eros an den Füßen derfelben 
übergiebt ihre Seelen dem auf einem Felfenftüd figenden Psy- 
chopompos, der gewiß ben Stab in der Hand hatte, bie 
jest nur verflümmelt if. Auf der andern Seite ſchwebt 
leichten Fußes der Somnus herbei, den Mohnftengel in der 
Hand, und wahrfheinlich mit der andern aus dem 
Horn Opium ausgießend. Zwei Fadeln der Weihe faßten den 
niedlichen Sarfophag im Urbild felbft ein. Im Gontorno 
find fie ausgelaffen. 

2) Auf einem mufivifchen Fußboden bei Bellori Sepoleri 
Antichi, n. 53. Aus Mißverftändnig machte man aus dem 
Horne auch hier eine Fade. Im der Eopie ift es verbef: 
fert worden. 

3) Denfelben Irrthum hat Bartoli bei ber Erklärung 
eine alten Grabgemäldes begangen in den Pieturis anti- 
quis eryptarum Romanarum, Tab. III. p. 181.. Die. Figur 
ift doppelt, im der Mitte und gleich unten. Aber leider 
auch fie hat durch Mißverfiändnig .eine Fackel befommen. 
Der Mohn in der einen Hand giebt den beften Fingerzeig. 

IV. Auch den raum bildeten die Alten, wie wir aus 
Pauſanias fehen, und Homer maht ihn zum Diener. 
Flarmann hat ihn fehr geifterhaft gebildet. Die wahre ‘Ge: 
ftalt findet ſich noch auf alten Steinen. Windelmann hielt 
den einen für einen Platokopf. Ihm betet der Erflärer 
der Lippertfchen Gemmen nad, mißbraudt p. 104. eine 
Stelle eines alten Eyigramms, wo es von einem Bilde 
Platos heißt: Poyns ed IMarwros ünontaudeng 85 
"Ohyumov Elxew. — Allein «3 ift da von einer ganz an: 
dern Pfyche die Rede. Die Benennung Morpheus bezeich: 
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net zwar beim Ovid im der Reſidenz des Schlafs nur einen 
Traum. Indeß da dieß der Geftalter heißt, kann es wohl 
von allen Traͤumen gefagt werden. 


XXXL Der Cyclus des menfchlichen Lebens mit der 
Pſychefabel durchflochten. 


Mit dem Kaiſer Adrian und ſeinen zwei Nachfolgern, 
den Antoninen, brach im Umfang der roͤmiſchen Welt eine 
immer weiter gehende Vermiſchung aller Religionen und ein 
unbegrenzter Hang zum Myſticismus und zur Theurgie, 
zum Glauben an Einwirkung hoͤherer Geiſter, denen bald 
die guten bald die boͤſen Prinzipien gehören, über die Menfch 
heit herein +). Der Neuplatonismus mifchte ſich mit dem 
orientalifchen Gnoftictsmus und fhuf das Dogma des Chri- 
ſtenthums felbft um, was auch Keil und andere gegen ben 
Einfluß ded Neuplatonismus nah Souverein und andern 
fagen mögen... Man Iefe, was Wieland theils im feiner 
Abhandlung zum Lucian, theils in feinem Agathodämon (Apol- 
lonius von Tyana) und Peregrinus Proteus über dieß Zeit: 
alter mit der ihm eignen biftorifchen Phantafie bemerkt 
bat. Die Menfchheit war der alten Staatsreligion enhwach- 
fen. Sie war in Unglanben und Sceptidsmus verſunken. 
Dieß befriedigte das Herz nicht. Man fuchte alfo neue 
Aufichläffe im Geifterreihe. Das Chriftentyum wirkte mäch- 
tig. So mußte alfo vor allen Dingen alles, was zu al« 
ten Mythen gehörte, allegorifirt werden. Wie weit es in 


+) ©. Meiners Beitrag zur Geſchichte der Denkart ber erften 
Sahrhunderte, ©. 55. ff. 61. ff. 118 ff. Gibbons History T. II. p. 182. 
ff. Becks allg. Weltgeſchichte I. 475. 479. Tiedemann de ortu et 


porgressu magiae p. 79, ff. 
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noch fpätern Zeiten unter Alerander Severus in der Sym: 
bolifirung ging, und welchen Einfluß dieß auch auf die 
Kunft hatte, hat Heyne über das’ Zeitalter jenes Kaifers 
in den Opusculis T. VI. p. 224. ff. trefflich gezeigt. Aber 
fhon unter den Antoninen zeigt die. Sucht, alles zu allego- 
rifiren, fich in den Kunſtwerken jener Zeit, fo wie in ber 
Wiedererweckung alter Mythen auf Münzen, und auf Grab: 
farfophagen. Die meiften derer, bie roch übrig find, gehd- 
ren in dieß Zeitalter. Ueberall floß damals jüdifche Gno— 
ſis (mit Cabbala vermifht) mit neuplatonifchen Allegorien 
zufammen, die in Alerandrien in der eclectifchen Schule zu: 
ſammengeſchmolzen wurben, f. Eberhards Allgemeine 
Gefhichte der Philofophie, S. 211. Biel gelehrt 
hat 3. M. Geßner darüber in feiner Worlefung de laude 
dei per VII. vocales in den: Altern Commentariis Gotting: 
T.I. Em rechtihaffener Philofoph mußte damals alle Weis: 
heit aller Völker (auf gut pythagoraͤiſch) gefoftet haben. 
Er mußte, wie dort Marinus von Procdus fagt.c. 19. p. 16, 
edit. Boissonade, nicht einem Staate angehören , nicht. der 
Berehrer eines vaterländifchen Cultus, fondern wow 70ö 
Ökov xbouov kepopärng fein, wobei Fabricius p. 109. eine, 
trefflihe Bemerkung macht. Da war alfo auch die alte 
Mofaifhe Urfage vom Sündenfall ber erſten Menfchen, 
dem verlörmen Paradis, Adam und Eva unter dem 
Baume der Erkenntniß, ald eine ber ehrwuͤrdigſten 
Sägen des Drients, im die heidnifchen Allegorien überges 
gangen, und fo dürfen wir und nicht wundern, wenn. wir 
auf einem Sarkophag, der die Allegorie des menfchlichen 
Lebens darftellt, mit Prometheus dem Menfchenbiloner, 
und der ganzen mythifchen Symbolif der Parcen, der Ele: 
mente, und der Bereinigung von Amor und Pfyche, auch 
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ein Bruchſtuͤck aus der Alteften Urkunde des Men: 


ſchengeſchlechts finden (f. die Einleitung über den Pam: 
philifchen Marmor). 

In dem Zeitalter, wo diefe Sarkophage gebichtet wur: 
den, war der Orient in den Dceident dreifach eingefloffen 
durch die Agyptifche Sfisfeier, durch den juͤdiſch-gnoſtiſchen 
Shriftianismus, durch den neuern Sonnendienft und bie 
Mithrasanbetung. Da war auch den römifchen Kuͤnſtlern 
die mofaifhe Urfage nicht mehr fremd. Wir fehen oben des 
Eliad Himmelfahrt. Hierzu kommt noch die fogenannte Ne: 
buflan, die eherne Schlange, die Mofes errichtete, ald die 
Iſraeliten von Schlangen gebiffen wurden, und durch deren 
Anblid fie gefundeten; da liegt das Vorbild des Gefreuzig: 
ten in der tupifchen Theologie Dem gefreuzigten, gequäl: 
ten Prometheus, der hier als Nepräfentant feine ganzen 
Menfchengefchlechts leidet, hält der Greid (nenne man ihn 
Mofes felbft oder einen Priefter) die Schlange vor. Im 
hoc salvabamur, das ift das Zeichen der Erlöfung. Und 
damit man noch einmal die wahre Quelle alles Uebel und 
des Todes felbjt erbliden möge, hat uns der wunderbare 
Schösfer diefes Sarkophagenmiſchlings auch noch die erften 
Eltern Adam und Eva felbft unter den Baum hingeftellt. 
Man hat allerlei erfonnen, um fie zu erklären. Millin 
glaubt, es wären ein paar fröftelnde Wilde, die das Feuer 
noch nicht Fannten, unter einem Palmbaum. Allein fchon 
der fcharfjinnige Bianchini in feiner Istoria universale hat 
die richtige Erklärung gegeben, der dann Geßner und Zoega 
beipflichteten. Um ab ovo anzufangen, bildeten die Ehriften 
den Sündenfall, mit dem ja auch alle Myfterien und Procef: 
fionen der chriftlichen Welt im Mittelalter beginnen, das erfte 
Menfchhenpaar. So auf Gläfern, f. Buonarotti Vetri tav. I. 
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| &o auf Sarfophagen, Agincourt Livraison I. pl VI. 8. 

' So haben wir denn die Erbfünde und ben manichäifchen 
Dualismus auch ſchon hier. Wunderbar, die Spanier fan: 
den ihn auch in Mericanifchen Hieroglyphen auf Agavepa- 
pier, und Humbold hat uns diefe Vorſtellung abgebildet in 
feinen Vues des Cordilleras, T. I. pl. XIH.n.2. mit Humbolds 
Erklärung, p. 101. Es ift die Mutter des Menfchenge- 
fchlecht8 Cihuacohuatl in Unterredung mit der Schlange und 
Gain und Abel. Vergl. Ideen zur Malerei, ©.19. 


Und fo wäre auch diefer Cyclus vollendet und. mit ihm 
die Vorlefungen über unfere Pſyche. Möge fie, die hart: 
geprüfte, befeligte, zum. Olymp eingeführte, in die elyfi- 
fchen Gefilde hinübergefchiffte, von Hermes dem gefchäftigen 
Schattentreiber in den Tartarus geführte, in neue Irr- und 
Wanderungskreife zurüdfgerufene, nun zur Ruhe fommen! Der 
holde Genius führt ihre Afche auf dem Chiosfruge fort. Ste 
feibft lebt im Element des Lebens, in der Liebe, in der Gen: 
tralfonne der Geifter, im AU der Menfchenfeelen vergöt- 
tert fort. " | 
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